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einfübrung

weil ich lernte, daß seine Sprache, sein Hecht 
und sein sUtertum viel zu niedrig gestellt werden, 
wollte ich mein Vaterland erließen.

^ine Krücke habe ich gebaut, wie sie der Präger 

Univorsitätsprofessor Wilhelm wostrg mit den Worten 
gefordert hatte: „gelingt es aus den Quellen, Lhronikon und 
Urkunden zu zeigen, daß in den Zeiten vom 3. bis zum 12. 
Zahrhundort ein deutsches Uolkstum in kähmen ansässig ist, 
von dem man die Krücke schlagen kann zu den alten 6ermanon 
in kähmen — ein Uolkstum, so stark, daß es Iräger einer 
Entwickelung sein kann, wie sie uns das 13. und 1h. Zahr- 
hundert zeigt — dann ist die kolonisationstheorio abgotanl'

Uie Krücke steht! 5io steht, auch wenn sich Wilhelm 
wostrg noch so sehr darauf verlassen haben mag, daß sich am 
allerwenigsten für das klatzer Land die kausteine zu einem 
solchen krückenbau aus „Puellon, Lhronikon und Urkunden" 
zusammentragen lassen würden, weil solche für das klatzer 
Land aus der frühen Zeit vom g. bis zum 12. Zahrhundert 
überhaupt nicht erhalten geblieben sind, wenn diese Krücke 
heute dennoch steht, so deshalb, weil in den llrtsnamen des 
Landes seitdem eine wacht aus langem Schlafe aufgerüttelt 
worden ist, dib ungleich lauter, lebendiger und verläßlicher noch 
für die wahre Vergangenheit der klatzer Frühzeit zeugt, als es 
.Puellep, Lhroniken und Urkunden" jemals zu tun in der Lage 
gewesen wären.

Uie Krücke stehtl wit ihren wuchtigen kogon ruht 
sie auf drei granitnon Pfeilern, flus dem Kchutte der Zahr- 
tausonde habe ich ihre Fundamente endgültig wieder bloßgelegt 
und auf diesen Fundamenten glaube ich zu dieser Krücke in 
einer Weise Klein an Klein gefügt zu haben, daß es keiner 
wacht der Lrde fürderhin mehr gelingen wird, diese Iragsäulen 
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der blatzer Frühgeschichte jemals wieder zu erschüttern, die 
Iragsäulen dieses geistigen Brückenbaus aber heißen: Ur­
sprüngliche Ansässigkeit einer urgermanischen bevölkerung,- 
höchste Problematik der bisher behaupteten slawischen be- 
siedelung und ununterbrochener Verlauf der germanisch-deutschen 
Entwickelung.

Uio brücke steht! Und daß sie steht, ist nach Wostrgs 
emphatischer Prophezeiung der eindeutige beweis dafür, daß die 
Kolon isations-Ihooriefürdas blatzerLand end­
gültig und für immer abgetan ist und daß mithin 
alles, was man über die blatzer Frühgeschichte auf brund dieser 
Kgpothese — denn mehr als eine solche ist die Kolonisations- 

- theorie niemals gewesen — zusammengereimt hat, nichts 
anderes als willkürliche flnnahmo und haltlose Fabel gewesen 
sein kann.

flls erster setze ich nunmehr selber den Fuß auf diese 
Krücke, um von ihrer imposanten Höhe das weite, gott- 
gosegnote Kabolschwerdter Land zu überschauen: die alte, 
anheimelnde und betriebsame Stadt in seiner Mitte, die ragenden 
berge und rinnenden Wasser auf seinen Fluren und den reichen 
Kranz der Uörfer, die landauf, landab seinen baden bevölkern. 
Wenn ich dabei Rückschau und flusschau halte, so geschieht 
es zu dem Zweck, um von vornherein dem Loser zum bowußt- 
soin zu bringen, daß es sich, wie schon bei diesem brückenbau, 
so jetzt erst rocht in diesen blättern darum handelt, die durch 
die tendenziöse tschechische beschichtsschroibung in die blatzer 
beschichte hineingetragenen Fabeln und bntstellungon 
endgültig zu entkräften und auf dem von diesen tschechophilen 
Märchen gesäuberten boden die verschütteten Puellen jener 
völkischen vrkraft wieder aufzudecken, wie sie dem 
blatzer Lande und Volke -- trotz aller blawonphantasion — 
aus altgermanischem Blut und boden in reicher Lebensfülle 
durch zwei Zahrtausendo stets von neuem zugoflossen ist.
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er Rückschau wird von vornherein durch Ih. Masers 
(Vt. Hefte f. Volks- u. Kulturforschung bd.I s193V/31) 5. 13V) 
klare und eindeutige Feststellung der Weg gewiesen, daß die 
sogen. Kolonisationstheorio „im wahrsten Zinne des 
Wortes die reinste Katastrophenthoorio gewesen 
ist." Vaß dieses Urteil der Klötzer kolonisationstheorio geradezu 
auf den Leib geschnitten ist, wird jeder zugeben müssen, der 
sie in ihren stufstollungon, ihren brundlagon und in ihrer 
Provenienz vorurteilslos zu würdigen versteht.

I. Vio flufstellungon. — bekanntlich ist die gesamte 
ältere blatzor boschiHtsauffassung ebenso restlos 
wie eindeutig auf der sicheren historischen latsacho aufgebaut 
gewesen, daß eine germanische Urbevölkerung die 
Irägerin der frühesten blatzor boschichtsontwickolung gewesen 
ist. Obwohl die genannte latsacho die einzige ist, die für 
die Zrühzoit der blatzor beschichte überhaupt als sicher über­
liefert und als historisch feststehend angesehen werden 
kann, ist sie durch die tschechische Historiographie des 16. und 
17. Jahrhunderts verdunkelt und in den Hintergrund gedrängt, 
erst rocht aber seit dem beginne des 19. Jahrhunderts völlig 
außer Kurs gesetzt worden, als auch im blatzor Lande auf den 
drei maßgebendsten bebioten der wissenschaftlichen Heimat­
kunde die sogen, .kolonisationstheorio' immer selbstbewußter 
mit dem flnspruch ausgetreten ist, daß sie allein den Zchlüssol 
zu den geheimnisvollen loron in ihren Händen habe, hinter 
denen die ersten flnfängo der blatzor boschichtsontwickolung im 
Uunkol dor Vorzeit bisher verschlossen lagen. Viese drei bediele 
sind: die besiedolungsgoschichto, die Ortsnamenkunde und die 
Mundartforschung.

1. flls erste und bevorzugteste Vomäne hat die 
.kolonisationstheorio' zunächst die blatzorbosiodolungs- 
go schichte mit beschlag belogt. 3n ihren brundzügen bereits 
von ^). kögIer (f- 1817), fi. bach (18^1) und L. L. Wodo - 
Kind (1855) vertreten, sind die blatzer bosiedolungs- 
anschauungon endgültig durch die Voktordissertation von prof.
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Dr. L. M a e t s ch k o über: „Hie Beschichte des Blatzor Landes 
vom Beginn der deutschen Besiedelung bis zu den Hussiten­
kriegen" (1988) in chro maßgebende Zarin gegossen worden.

a) 3n seiner ältesten Zeit sollte nach dieser Iheorio 
das gesamte Blatzer Land nichts anderes als eine „böhmische 
Zupa' gewesen sein (8.55), die dementsprechend von allem 
flnfango an derart ausschließlich von Ischochen besiedelt 
gewesen sein sollte, daß bis zum Zahro „1262 oder 1263" 
überhaupt „noch keine oder nur wenige Deutsche' in 
diesem Bebiote Zuß gefaßt haben (5.6H). Mit Deutschen 
sollte danach das Blatzer Land überhaupt erst infolge der sogen. 
Kolonisation unter Otto Kar II. (1253—1278) besiedelt 
worden sein, so daß wir „für den Blatzer, Landecker, Münschol- 
burger und Neinerzor Bezirk als flnfangsjahr der Be- 
siedelung durch Deutsche das Zahr 1262 oder 1263 annehmen 
müssen' (5.6h).

b) fsts dann die behauptete deutsche „Masson- 
ko Ionisation' in der Mitte des 13. Jahrhunderts in die 
Erscheinung trat, so hieß es weiter in dieser Iheorio, „wurden 
die tschechischen Bewohner der Dörfer vertrieben, und 
es zogen statt ihrer Deutsche in dieselben ein' (5.63). Irotzdem 
nun zwar, so argumentierte Maetschke weiter, „die Nach­
richten über die Zeit vor der deutschen Linwanderung so 
spärlich sind, können wir doch aus den Namen, welche 
sich für einen leil der ursprünglich tschechischen Dörfer bis 
heute erhalten haben, und aus der Dorfanlago derselben, 
welche charakteristisch von der Nnlage der deutschen Dörfer 
verschieden ist, einen allgemeinen 5chluß auf die Nusdehnung 
der Besiedelung ziehen' (5.60). Dementsprechend sollten nach 
Maetschke, allein im Kreise kabelschwerdt, außer der 5tadt 
gleichen Namens, auch noch die Dörfer Nlt- und Nou- 
Moistritz, Dorlorenwassor und Dittrichsbach (Dierl 
VIII. 68), ferner Brafenort (Lbd. 63), dann Nosenthal, 
5oitendorf und Lichtonwalde (Lbd. 62), Lomnitz 
und plomnitz (Lbd. 61), Melling (Lbd. 61), sowie 
Blasondorf und Petersdorf (Lbd. 60) als tschechische 
Gründungen anzusehen sein, ebenso habe die Herrschaft 
Mitte lwaldo als „halb tschechisch' zu gelten (5.72) 
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und auch beim Schnallonstoin und der koblitzburg 
müsse damit gerechnet werden, daß sie »schon zur Zeit der 
tschechischen vesiodelung entstanden' seien (kbd. 60).

e) Und, wohl verstanden, selbst mit dieser Vielzahl von 
angenommenen Ischechensiodolungon glaubte Woetschke bloß 
einen loil der vermeintlichen Olatzor Slawendörfer erfaßt zu 
haben, denn er fügte hinzu: .Wahrscheinlich ist außer den 
genannten Dörfern noch mancher Ort mit deutschem 
Namen und deutscher Vorfanlago eine ursprüngliche 
tschechische Gründung' (kbd. 62). Damit aber ist für jeden 
Linsichtigen klar, daß nicht feststehende historische latsachon für 
die flufstellung dieser Iheorio den flusschlag gegeben haben 
konnten, sondern daß sie auf einer fluffassung beruhte, die mit 
der zuletzt genannten .Nnnahmo' für jede Nrt von slavophiler 
Willkür alle lüren förmlich aus den ftngeln gehoben hat.

2. Die 6 latz er Orts namen-Kunde hat sich denn auch 
in ihrem bekanntesten Vertreter prof. Dr. p. klomonz die 
damit gebotene Oelegenheit nicht entgehen lassen. Denn nachdem 
sie vorher schon von sich aus das frühgeschichtliche Olatz zu 
einer .rupsns" gestempelt (viert. VI. 26?), und sich in 
dem Slawiston Wiklosich ihren Wentor erkoren hatte, ging 
sie alsbald dazu über, die Iheorio von Waetschke von dem ihr 
eigenen Forschungsgebiete aus noch besonders zu erhärten und 
zu vertiefen.

In diesem Sinne hat es denn auch für die Ortsnamen- 
erklärungen von prof. Dr. klomonz keinen kalt mehr 
gegeben. Denn nicht nur, daß klomonz durch seine Namon- 
deutungen die angeblichen Olatzor Ischochensiedelungen ins Ufer­
lose vermehrt und, allein im kreise kabolschwerdt, zu den 
Slawonsiedolungon Waetschkes auch noch vobischau, 
Oläsondorf,Noundorf,vrnitz,Louthon,Wohrau, 
Kamnitz, klesse und Ischihak hinzugezählt hat, nach 
ihm sollten selbst derart offenkundig urdeutsche Namen wie 
Schrorkendorf (Viert. VI, 298) und Woisbrodt (5. 220) 
in ihrem ersten bezw. zweiten leile eine slawische Wortwurzel 
enthalten, obwohl er selber dabei gestehen mußte, daß er 
derartige tschechische Wurzeln .in anderen Wortbildungen auf- 
zufindon, sich vergeblich bemüht habe'. So ist fast über Nacht 
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das Slatzor Land mit einem ganzen „Schwärm' von 
tschechischen llrtsnamen bevölkert worden, wobei sich klomenz 
als Nichtslawist ausdrücklich anboischig gemacht bat, „die Er­
gebnisse der slawischen Rrtsnamenforschung für die wissen­
schaftlich noch nicht bebandelten — slavisch-tschechischen 6raf- 
schafter R. N. zu verwerten."

b) Vie deutschen RIatzer Ortsnamen aber, die sich der 
von klemenz bei den angeblich tschechischen Namen angewandten 
krklärungsprozedur von vornberein widersetzten, bat der 
Lonannte in geradezu sterootgper Zwangsläufigkeit fast samt 
und sonders auf sogen. „Rründor- und Lokatoren-" 
Namen zurückgefübrt, so daß schließlich, allein im Kreise Habol- 
schwerdt, folgende llrto nach Personon-Namen benannt 
sein sollten: Habelschwerdt nach einem Havel, d. b- einem 
Ischechen mit dem Namen Nallus,- Nittorsbach nach einem 
Nietrich,- Eborsdorf nach einem kberbard,- Nersdorf nach 
einem Nerbard,- Nompersdorf nach einem Rumprecht; 
ftrnoldsdorf nach einem flrnold; Heinzondorf nach 
einem Heinrich,- Horzogswalde nach einem Hartwig,- 
kieslingswalde nach einem Riesling,- kunzondorf 
nach einem Kunz,- Leutben nach einem slawischen Lut,- 
Martinsberg nach einem Marbod,- Noundorf nach einem 
Eberbard,- Rlbersdorf nach einem filbrecht,- poucker nach 
einem Paukenschläger,- pobldorf nach einem 5-N-Palst; 
Regorsdorf nach einem Richard,- Schreckondorf nach 
einem Schrecket,- Seiten darf nach einem Sigibot,- Sieg ritz 
nach einem Segebard,- Spätenwalde nach einem Z. R. 
Spät,- Steingrund nach einem v. Hommstein,- walters- 
dorf nach einem Malter,- Meisbrodt nach einem weiß- 
brodt,- Milbelmstbal nach Michelm Zrbr.v. Rpporsdorf; 
Winke ldorf nach dem Z. N. winklet; wölfelsdorf nach 
dem P.N. wolfilo; wolmsdorf nach einem Wolfram. Riese 
flrt der Reutung bat dann ja auch nicht vorfeblt, im Lande 
Schule zu machen. Renn da eines lages auch Lobischau als 
der llrt eines „Lober" und Lieb als als das „Hol; eines pi" 
an das Licht des lages tauchte, konnte man durch diese flrt 
der „wissenschaftlichen" Namendeutung nur zu leicht an Hegses 
Wort erinnert werden: „Rilettanten beneid ich von Herzen, — 
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Zhnen ist großes Heil verstellen: — Kinder gebären sie ohne 
Schmerzen — Und brauchen hernach sie nicht zu erziehen'.

e) Und damit ja kein Zweifel darüber obwalten konnte, daß 
alle diese angeblichen .Lokatoren' mit dem Ulatzer Loden an 
und für sich nicht das Leringste zu tun gehabt, sondern bloß als 
Zromde von auswärts mit den Massen von deutschen 
.Kolonisten' in das bis dahin völlig slawische Land gekommen 
sein konnten, hat klemenz auch den Ursprungsländern dieser 
.Lokatoren' auf die Spur zu kommen gesucht, um schließlich 
in einem eigenen Kalender folgende Ortsnamen des kabel- 
schwerdter Landes als von auswärts übertragen 
hinzustellon: krotenpfuhl, Urnitz, Vietrichsbach, 
Lbersdorf, Kieslingswaldo, Ober- und Nioder- 
Langenau, Lauterbach, Seitendorf, voigts- 
dorf, Schönfeld, fj o rtw i g s w a ld e, Losenthal, 
5 tuhlsoifon ect.

3. Schließlich hat sich auch die Llatzor Mundart­
forschung restlos der sogen, kolonisationstheorie verschrieben, 
insbesondere Z. vrae bisch, der speziell als Sammler von 
schlesischen Uialektproben bekannt geworden ist. Line gewisse 
Modifikation ist dabei nur insofern eingetreten, als sich 
inzwischen die längst bekannte historische Latsacho, daß Löhmen 
und das LIatzer Land in der ältesten Zeit ihrer Leschichte von 
einer germanischen Urbevölkerung bewohnt gewesen 
sind, auf Lrund der Forschungen von L. Lretholz von neuem 
in einer Meise das Zeld erobert hatte, daß um diese nicht mehr 
gut herum zu kommen war. stuf Lrund dieser historisch 
unverrückbar feststehenden latsache, die sowohl Maetschko, wie 
Klemenz zunächst nicht einmal der Lrwähnung wert gehalten 
hatte, teilte nun Lraobisch die Llatzer Vergangenheit in eine 
vorslawische (vor h. und 5. Zh.n. Lhr.), eine slawische 
(8. bis 13. Zh.) und eine deutsche Leschichtsperiodo (6l. 
W. 1S2S 5.1^9 ff.).

u) Vie erste, also die angeblich .vorslawische' Periode, 
versuchte Lraobisch, wie folgt, zu charakterisieren: .Vie ältesten 
einheimischen Sprachdenkmäler sind geographische Namen 
und besonders Namen von Lewässorn. Varunter gibt es nun 
neben echt slawischen auch einige, die auf eine deutsche oder 
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besser germanische Srundform zurllckgehon. ftber auch 
diese lassen eine slawische Zwischenstufe erkennen. 
Hieraus folgt, daß zwar vorslawischo Hormonen chre Sprache 
neben den eingowandorten Slawen eine Zeit lang noch bewahrt 
haben, aber nicht stark genug waren, um eine Vorslawung 
der Namen zu verhindern, Es ist also anzunehmon, daß in 
der Srafschaft Slatz die im 6. Jahrhundert noch vorhandenen, 
aber spärlichen Sormanonrosto später völlig verslawt 
worden sind. Damit ist auch die Zrago zu verneinen, ob die 
heutige Slatzor Mundart auf die in vorslawischor Zeit 
in der Srafschaft Slatz gesprochene germanische Mundart 
unmittelbar zurüchgoführt werden kann. ...Nur wenige 
noch heute bestehende Orte der Srafschaft Slatz dürften bis in 
die vorslawischo Zeit zurückroichon und auch solche Orte können 
ihren älteren Namen mit einem neuen vertauscht haben."

d) Zür die dritte oder angebliche Kolonisations- 
poriode des 13. und 1h. Jahrhunderts glaubte Sraebisch 
«den ostmitteldoutschon Lharaktor der Srafschaftor So- 
siedelung" foststollon zu können. .3mmer wieder," so führte 
er aus, .treten die engen Beziehungen zu Vbersachson und 
der Lausitz hervor, während der Eintest anderer deutscher 
Stämme nur vereinzelt belogt oder erschlossen worden kann, flm 
schwierigsten aber ist der Nachweis zu führen, daß die Kolonisten 
des 13. Zohrhundorts noch älteres Deutschtum vor- 
gefundon haben. Sewisse finzoichen sprechen aber dafür, daß 
bereits vor Eintreffen der mitteldeutschen Kolonisten auch eine 
deutsche vesiodolung des Slatzer Landes von Nordmähren aus 
begonnen hatte, während in der Hauptsache noch Slawen 
das Land bewohnten. Nie vorwiegend oborsächsich-thüringischo 
Kolonisation des 13. und 1h. Jahrhunderts mit bayrischem, 
hessischem und rheinfrönkischom Einschlag hat aber doch 
endgültig das Stutzer Land dem Voutschtum zurllck- 
gowonnon" (Hbl. 1829 5. 167).

Naß die auf diese Weise entstandenen fluffassungon über 
die Zrühzoit des Slatzor Seschichtsverlaufos für die Nachfahren 
besonders erhebend und für die Nufgaben der Jetztzeit 
besonders förderlich gewesen wären, wird niemand behaupten 
wollen. Nenn danach ging ja die früheste Vergangenheit des 



heute kerndeutschen Klatzer Landes, so gut wie restlos im 
undurchdringlichen Dunkel einer violhundortjährigon rein 
slawischen kosiedolung unter, das heißt m. a. w.: 
Ischochen sollten nach dieser Ihoorio durch viele Jahrhunderte 
die ersten und ausschließlichen Iräger der klatzer 5rühgoschichto 
gewesen sein. Don der deutschen kntwicholung des Landes 
aber hatte danach zu gelten, daß Deutsche in erwähnenswerter 
Zahl überhaupt erst im 13. Zahrhundert auf klatzer koden 
5uß gefaßt haben sollten und, wenn man diesen dann auch 
zugestehen mußte, daß sie das Land in kürzester Zrist 
.intensiv germanisierten," so war dennoch um den 
bitteren Stachel nicht herumzukommon, daß die Nhnon der 
heutigen Deutschen im Lande als hergelaufene Zromdo 
auf einen fremden koden gekommen waren, der für 
alle Zeiten bloß als sogen, .kolonial land" angesehen 
werden konnte, wenn wir ihn auch noch so euphemistisch und 
begeistert als unsere angestammte .Heimat" priesen.

wenn aber das nicht eine wahre .katastrophen- 
thoorio" gewesen ist, dann weiß ich nicht mehr, was man in 
einem kleinen kronzland, wie dem klatzer, etwa sonst noch 
als eine Katastrophe ansehen könnte. Und wenn daran noch 
ein Zweifel bestehen sollte, dann müßte ihn die latsacho 
gegenstandslos machen, daß pcof. Dr. waetschke selber (Schi. 
6. kl. 1919 5. 15) die von ihm vertretene slawische Zrüh- 
besiedelung des klatzer Landes als „eine der ethno­
graphischen willkllrlichkoiten" bozw. eine .durch 
Zufall entstandene flnomalie" hat bezeichnen müssen.

II. Die krundlagen. — Derzweifelt und aussichtslos 
genug sind damit im kereiche der klatzer Keschichtsauffassung 
die Dingo gelagert gewesen, als ich in einer weitausholonden 
fiktion, die Zosef wittig inzwischen als einen .Neuen 
Siebenjährigen krieg um die krafschaft klatz" 
(6r. 6l. 1937 S.^3 ff.) bezeichnet hat, daran gegangen bin, das 
Dunkel der klatzer Zrühzeit zu lüften und damit die durch die 
genannte .Katastrophontheocie" in die klatzer koschichto hinoin- 
getragenon .ethnographischen willkllrlichkoiten" 
bozw. die .durch Zufall entstandene Nnomalie" endgültig wieder 
aus der Welt zu schaffen. 3n der Durchführung dieses .Krieges" 
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aber habe ich geradezu eine Lebensaufgabe erblickt, weil 
mir bei meinen archivalifchen Zorschungen klar geworden war, 
daß den bisherigen Behauptungen nicht nur jede firt von 
gesicherter historischer brundlago fehlte, sondern daß 
durch sie auch auf brund von persönlichen Vorurteilen und mit 
Hilfe der unglaublichsten .flnnahmen" die früheste Naher 
beschichtsentwickolung in einer Meise auf den Kopf gestellt 
worden war, daß nicht nur das flnsehon der bläh er 
wissenschaftlichen Heimatkunde, sondern auch die 
lebenswichtigsten Interessen des blatzer brenzlandes 
in der empfindlichsten Meise in Mitleidenschaft gezogen wurden. 
^Insbesondere hat die Mahrnehmung, daß die Naher 
kolonisationstheorie schon in ihrem ersten fiusgangspunkto 
restlos unterhöhlt, in ihrer Begründung völlig haltlos und in 
ihrer Provenienz mehr als verdächtig war, und dementsprechend 
bald genug wieder aufgeben und verwerfen mußte, was sie 
vor kurzem noch als maßgebende historische Mahrheit hingestollt 
hatte, in steigendem Maße dazu geführt, daß ich mich schließlich 
mit Voscartes ganz von selber in der krwägung zusammon- 
fand: .fils ich überlegte, wie viele verschiedene finsichten, 
über eine und dieselbe Sache es geben kann, deren jede 
einzelne ihren Verteidiger unter den verehrten findet, und wie 
doch nur eine einzige davon wahr sein kann, da stand es 
für mich fest: fillos, was lediglich wahrscheinlich 
ist, ist wahrscheinlich falsch I"

1. bereits in ihrem ersten Ausgangspunkte unter - 
höhlt, hat die Maetschkesche vosiedelungstheorio schon durch 
die folgenden beiden latsachen zur benüge verraten, wes 
beistes Kind sie ist.

a) Zunächst hat sie die einzige, überhaupt historisch verbürgte 
latsache der germanischen vrbesiedolung des Landes 
in einer Meise abgetan, daß man darüber baß erstaunt sein 
muß. Venn davon, daß das Naher Land in der Urzeit seiner 
beschichte von einer germanischen Vevölkerung besiedelt gewesen 
ist, und zwar nicht nur vorübergehend und sporadisch, sondern 
in allen seinen leilen und mehrere Zahrhunderte lang, ist 
zunächst ebensowenig bei Maotschko, wie bei Klemonz, auch 
nur mit der leisesten flndeutung irgendwie die Uede gewesen.
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Man wird nicht erst die Hrago zu stellen brauchen, ob beide 
Harscher von dieser latsache Kenntnis gobabt haben oder nicht, 
es genügt die Hoststellung, daß sie diese latsacho unberücksichtigt 
gelassen haben, um für jeden Worikor darzutun, daß die von 
beiden als maßgebend hingestellto blatzor boschichtsontwickolung 
schon in ihrem ersten stusgangspunkto völlig unhistorisch war.

Nicht nur das: fluch späterhin, als sich die latsache von der 
fristen; eines römerzeitlichen Germanentums im Klötzer Lande 
nicht mehr länger totschwoigen ließ, ist diese latsacho von 
den blatzor Kolonisationsthoorotikorn merkwürdig genug 
behandelt worden. Nenn entweder hat man, obwohl dafür auch 
nicht der leiseste historische beleg zur Verfügung gestanden hat, 
diese bermanon einfach auswandorn oder nur „Neste" 
dieser frühen bevälkorung im Lande Zurückbleiben lassen. Wie 
unbekümmert und leichtherzig man aber schließlich auch über 
diese „Neste" zur lagesordnung üborgegangon ist, kann ihre 
beurteilung durch broobisch zeigen, der sie — auch dieses Mal 
ohne den geringsten beleg — zu irgend welcher Kultur- 
entfaltung „nicht stark genug" sein läßt, um sie schließlich 
„völlig verslawt" werden zu lassen.

b) ftn Stelle der feststehenden germanischen Zrühbosiedelung 
hat dann die blatzer besiedolungsthoorie des Landes früheste 
Vergangenheit mit einer tschechischen Zupa ihren finfang 
nehmen lassen, obwohl davon nicht nur in keiner ein­
heimischen Vuelle auch nur mit der leisesten flndoutung 
irgendwie die bodo ist, sondern auch die ganze angebliche 
böhmische Zupaneiverfassung zu keiner Zeit jemals existiert 
hat. „Vio wohlgeordnoto Zupanoiverfassung, die don Korn der 
palackgschon Vorfassungs- und vorwaltungsthoorio der 
böhmischen Slawen bildet, hat — nach b. H. kaindl (böhmon 
f1g1S)5.2H) — nie bestanden, böhmon war nie in Zupon 
geteilt. Vas Wort ist gar nicht tschechisch, sondern nach peiskor 
avarobulgarisch." Vaß aber auf einer derart fiktiven 
brundlage unter keinen Umständen jemals eine ernst zu nehmende 
wissenschaftliche besiedolungstheorio aufgebaut werden konnte, ist 
zu klar, als daß es besonders heroorgohobon zu werden braucht.

2. Ves weiteren war die blatzor bosiodolungsthoorio erst 
rocht völlig haltlos in ihrer Logründung.
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a) flls einzigen historischen beweis für die von ihm vertretene 
slawische Frühbesiedelung des Landes hat sich 
Maetschke auf eine finzahl von blatzer Dörfern berufen, 
die er „mit Rücksicht auf Namen und Dorfanlage' 
(5. 61) als tschechische Gründungen ausgegeben hat. welcher 
flrt aber die dabei maßgebende begründung gewesen ist, 
erhellt aus der latsache, daß er diesen vermeintlichen 
tschechischen Gründungen, außer einem Levinico, auch die 
beiden „jetzt nicht mehr bekannten Dörfer walnice und 
Holvitice' (5.59) boigozählt hat, die er „untorgegangen" 
sein ließ, obwohl sie heute noch in böhmen fortbestehen und 
niemals auch nur das beringste mit dem blatzer Lande zu tun 
gehabt haben.

b) wer in dieser boziohung noch klarer sehen will, der 
braucht nur waotschkes Doktordissertation zur band zu nehmen. 
In dieser sind nämlich die flusführungon, die als die ausschlag­
gebende brundlago der ganzen waetschkoschen besiedelungs- 
theorie zu gelten haben, allein in den ersten 37 Zeilen nicht 
weniger als sechs Wal mit einem „wohl" und zwei Wal 
mit einem „vielleicht" verbrämt. Daß aber eine Darstellung 
in der nach jeweils 4 bis 5 Zeilen die eine Einnahme die 
andere übersteigert, von keinem ernsthaften Historiker als 
maßgebende wissenschaftliche begründung einer auf feststehenden 
Tatsachen beruhenden historischen Entwicklung angesehen werden 
kann, scheint mir eindeutig und klar genug auf der Hand 
zu liegen.

o) In letzter Linie aber bekommt die 5achlage erst 
durch die Feststellung ihr richtiges besicht, daß auch nicht ein 
einziger der in betracht kommenden blatzer Heimatkundler 
mit seinen finschauungen auf eigenen archivalischen 
Forschungen fußt, sondern daß es sich bei diesen lediglich 
um bloßen Import aus dem tschechischen fius- 
lando gehandelt hat.

was dabei zunächst die blatzor besiedelungsgeschichto 
betrifft, so sind wir ja aus dem Wunde ihres begründors und 
bannorträgers waotschko (Zt.50. Ig. (1916) 5.120) in der 
eindeutigsten Weise darüber aufgeklärt, daß er mit seinen 
bosiedlungsannahmen in letzter Linie „auf einer chronologischen 
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Nachricht fußt, auf Orund deren bisher alle Harscher nach dem 
Vorgänge palackgs eine berufung und massenhafte Ein­
wanderung Deutscher nach Lahmen und Mähren behauptet 
haben", mit anderen Märten, beweise für die bisherige LIatzer 
bosiedelungstheorie existieren nicht, die einzige Grundlage, auf 
der sie gefußt hat, waren behauptungen und auch diese 
haben in dem »Vorgangs palackgs" ihre letzte Begründung, 
d. h. sie stellen lediglich eine flnleihe aus der Fremde, 
m. a. M. eine Übertragung von Anschauungen »aus dem 
tschechischen fluslande auf die frühgeschichtlichon Verhältnisse 
des deutschen blatzer Landes dar.

Oenau das Gleiche trifft für die bisherige blatzer Orts­
namenkunde zu. wenigstens hat sich deren maßgebendster 
Vertreter p. klemenz (bl. L. 1932 5. 116) selber »als Nicht- 
historiker" bezeichnet und dabei die von ihm vor den beginn 
der beinerzor 5tadtgoschichto verlegte angebliche Ischechen- 
siedlung Vusnik mit der Erklärung entschuldigt, daß er 
»ohne nähere Prüfung der Meinung älterer brafschafter 
boschichtsschreiber (bach, wedekind) gefolgt" sei (kbl. 1932 
5.79). 5uchte man sich daraufhin über wedekind ein Urteil 
zu bilden, dann erfuhr man von Kleinen; selber (kbl. 192^ 
5. 18) daß er „kritiklos und unzuverlässig" sei. 
woher bach aber seine Weisheit hatte, kann zur benügo 
die latsache zeigen, daß er auf den ersten sechs 5oiten seiner 
„Urkundlichen Kirchengerichte" sich nicht weniger als acht 
verschiedene Male auf den gleichen palackg berufen hat, auf 
dessen Zuverlässigkeit sich auch Maetschke verlassen hat, als er 
in seiner Dissertation die tschechischen besiedelungsanschauungen 
dieses bewährsmannos unbesehen auf das Olatzor Land 
übertragen hat.

Die bisherige blatzer Mundartforschung aber, die 
von sich aus den beruf gehabt hätte, bei der Ortsnamen- 
erklärung als korrektiv zu wirken, hat, ohne eigene 
historische Forschungen anzustellon, lediglich die fin- 
schauungen von Maetschke zum ftusgangspunkte ihrer 
Deduktionen angenommen, so daß in ihrer flufstellung einer 
„vorslawischen" blatzer beschichtsperiode bloß die 
palackgscho Kolonisationstheorie ihren flusdruck gefunden hat, 



da im Slatzor Lande tatsächlich weder eine „vor-', noch eine 
„nach slawische' Seschichtsperiode im Sinne von Lraobisch 
jemals Wirklichkeit gewesen ist. Wie verhängnisvoll sich aber 
damit auch die bisherige Mundartforschung ausgewirkt hat, 
dürften ihre Deutungen des Namens kudowa und des 
Namens „der Hohen Lule" zur Lonüge dargetan haben.

Norlängst schon hat K- Sradl (flrch. f. Losch, llberfr. 
18. vd. f18g0f 5. 7 ff.) von den slavophilen Namendeutungen 
im heutigen Öberfrankon — was in diesem Zolle von 

besonderer Bedeutung ist — die Feststellung getroffen-. „Se- 
wöhnlich finden nur Schriftsteller Fremdes in den Namen, die 
Kenntnis dieser fremden Sprache und andererseits des älteren 
Standes ihrer deutschen nicht besitzen... Ls kommt ihnen ja 
sogar nicht auf den Nnsinn an, ein deutsches Wort an ein 
slawisches Wort zu schweißen, als ob bei der laufe die 
Stammesfeinde sich ihrer Solahrthoit wegen die Hand zur 
gemeinsamen Namengebung gereicht häNenI' Lonau das bleiche 
ist aber auch an den slavophilen Namendeutungen der 
angeblichen tschechischen Namen des blatzer Landes feststellbar, 
fluch nicht eine einzige von ihnen hat sich auf tiefschürfende 
historische Forschung bezw. auf eingehende Kenntnis der in 
betracht kommenden slawischen Sprachidiome berufen können. 
Sachkundige „Deutungen", die auf brund von orts-, boden-, 
Kultur- und sprachgeschichtlichen Studien gewonnen worden sind, 
stellen darum die tschechischen Ortsnamenorklärungon des blatzer 
Landes überhaupt nicht dar, vielmehr sind sie bloß auf Lrund 
der Ähnlichkeit im äußeren Wortklang aus fremd­
sprachigen Wörterbüchern herausgelesen und da für diese ihre 
Beurteilung und behandlung lediglich die Darstellung von einer 
blaher slawischen Leschichtsporiodo den flusschlag gegeben hat, 
ist sonnenklar, daß auch die bisherige Llatzer Namen- und 
Mundartkunde restlos auf den flnschauungon von Franz palackg 
gefußt hat und aufgobaut war.

3. Den letzten flusschlag bringt denn auch die verdächtige 
Provenienz dieser ftnschauungen, denn da eingestandener­
maßen die ganze Slatzor Desiedelungstheorie eine flnleihe aus 
dem fluslande darstellt und in letzter Linie auf den tschechischen 
Woriographen Franz palackg zurllckgoht, ist für jeden 
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Einsichtigen unabweisbar klar, daß sie auch mit der flutorität 
dieses Mannes sieben oder fallen muß. wie es aber um die 
Autorität dieses bewätzrsmannes bestellt ist, zeigen einwandfrei 
die folgenden Feststellungen.

a) Zunächst und vor allen Hingen bat Franz palackg das 
von chm in seiner „beschichte bötzmens" entworfene Oeschichts- 
bild der böbmischon Frübzoit restlos auf den finschauungen der 
in den Zabren 1817 und 1818 „entdeckten' sogen. König in - 
bofer und Orünborger fjandschrifton aufgebaut, die nichts 
anderes als bewußte und im Dienste der tschechisch nationa­
listischen Propaganda tzergostellte Fälschungen des früberon 
bibliottzekars des bötzmischen Nationalmuseums in Prag, 
Vaclav fjanka (-f 1881) gewesen sind, von denen selbst 
der tschechische Schriftsteller Zakuboc bekennen mußte:.ver- 
bängnisvollo Irrlichter der tschechischen kulturontwickolung l Hbre 
literarischon Falsa bat wobl jede Literatur, aber nirgends baben 
sie das ganze litorarische und öffentliche Leben so verwirrt, 
wie bei uns Ischechen'.

b) indessen, nicht nur die latsache gibt zu denken, daß der 
tschechische Oeschichtsschroiber Franz palackg mit seinen An­
schauungen über die böbmische Frübgeschichto den aus­
gesprochensten wissenschaftlichen Fälschungen zum Opfer gefallen 
ist, auch seiner persönlichen Einstellung nach ist er schwer 
genug belastet. Selbst für bötzmon bat 6. pirchan feststellen 
müssen, daß ein Oeschichtsschroiber, wie Franz palackg, „dem... 
die deutschbesiodelten Landstriche bötzmens nur als unrecht­
mäßiger und von seiner Nation zurückzuerobernder besitz des dort 
ansässigen deutschen Volkes golto^ mußten, bei aller „Nutze 
und Objektivität", deren er sich befleißigen mochte, sich nicht 
berufen fützlen konnte und nicht berufen war, 
dem deutschbötzmischen volkstumo, seiner be­
schichte und seiner eigenartigen, durch Zatzr- 
tzunderto fortwebenden friedlichen Kultur- 
entfaltung voll gerecht zu werden." Mio wenig 
aber dieser Mann sich tatsächlich der „Nutze und Objektivität", 
zumal dem Olatzer Lande gegenüber, befleißigt tzat, kann 
mit beklemmender Deutlichkeit die latsache zeigen, daß Franz 
palackg nicht davor zurückgeschreckt ist, durch die von itzm 
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entworfene und von Kalousek herausgogebone .Soschichts- 
karte böhmens im 19. Zh." an einer der ältesten und 
ehrwürdigsten Präger Vuollonhandschrifton wanipula- 
tionen vorzunohmon, die insofern einer weiteren Ver­
fälschung des historischen latbestandes verzweifelt 
ähnlich sehen, als er dort selbst die oltehrwürdigston ger­
manischen Namen des Slatzor Landes sgstematisch unter­
drückt und durch tschechische ftfternamen ersetzt hat, 
von denen auch nicht einem einzigen wirkliche historische 
Beweiskraft zuerkannt werden kann. Naß aber ein wann mit 
einem derart skrupellosen Gewissen unter gar keinen Umständen 
als wissenschaftliche flutorität bezeichnet werden, geschweige 
denn als verläßlicher Sowährsmann und maßgebender Sinn- 
deuter in Sachen der Slatzor Frühgeschichte angesehen werden 
kann, dürfte derart klar und durchsichtig sein, daß es ein blinder 
geradezu mit den Sünden greifen kann. Nicht minder klar aber 
ist, daß das, was aus derart krummen wegen .bewiesen" 
worden mußte, nicht wohl die geschichtliche Wahrheit darstellen, 
sondern vom Sosichtspunkt objektiver Quellenforschung aus bloß 
als eine bedauerliche Soschichtsvorronkung bezeichnet 
werden kann.

e) Nun wird man allerdings auch dem begründet der 
Slatzor kolonisationsthoorio zugute halten müssen, daß selbst 
der vorsichtigste Historiker durch eine gefälschte puollo in Irrtum 
geführt werden kann. Für die richtige beurteilung des Slatzor 
Falles aber wird ein Vierfaches in betracht gezogen werden 
müssen.

Linmal, daß waetschkes Slatzor bosiedolungsgeschichto im 
Zahro 1888/89, mithin zu einer Zeit erschienen ist, in der 
der Kampf um die Fälschungen Sankas auf seinem Höhepunkte 
gestanden hat. Venn nachdem bereits kopitar (1829), 
büdinger (1859) und Foifalik (1868) die Lchthoit der 
genannten Sandschriften angofochten hatten, sind unmittelbar 
vor waetschkes Publikation die Schriften von Z. Sebauor 
(1887), Z. Iruhlar (1888) und Z. knieschek (1888) 
erschienen. Vaß waotschko diesen Vorgang mit keiner Silbe 
erwähnt hat, mag sich allenfalls noch entschuldigen lassen, nicht 
entschuldbar aber ist es, daß weder waetschke, noch irgend ein 
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anderer seiner Kefolgsmänner auch späterhin auf die latsache 
dieser Fälschungen die Rede gebracht hat, sondern nach wie 
vor die auf ihnen aufgebauten palackgschen Anschauungen 
unangefochten als maßgebende Grundlage der gesamten klatzer 
Zrühgeschichto bestehen ließ.

Zweitens bogab sich, daß als ich selber (Zabeln I/II 
5. 137 f.) die ungeheuerliche Verfälschung, die sich die genannte 
angebliche „keschichtskarto" an der klatzer Zrühgeschichte hatte 
zu Schulden kommen lassen, zum ersten Male der Vffentlichkeit 
zur Kenntnis brächte, Pros. Maetschko auch noch versucht hat, 
dieses Vorgehen als „neue Entdeckung" ins Lächerliche zu 
ziehen (Zeit. bd. 69 5. 359). Mie übel aber ein solcher versuch 
gerade dem Pros. Maetschko angestanden hat, geht daraus 
hervor, daß er selber eine „Karte des Klatzer Landes 
bis 1329" entworfen und auf dieser unterschieden hat: 
1. „Veutsche Vörfer", an deren Stelle wahrscheinlich vorher 
czechischo flnsiedlungen vorhanden waren. 2. „Lzechische 
Haufendörfer" mit mehrfach verzweigtem Straßensgstem. 
3. „Lzechische Haufendörfer" mit Straßen, welche von 
einem Punkte ausgohen. 4. „Lzechische Längsdörfor" 
mit mehrfach verzweigtem Straßensgstem. 5. „Lzechische 
Vörfor" mit Richtern. 6. „Lzechische Vörfor" mit 
Maldhufen. Vonn von allen diesen Kategorien ist im ganzen 
Klatzer Lande auch nicht eine einzige mit auch nur einem 
einzigen Leispiol vertreten, m. a. w., diese ganze Einteilung 
hat auf genau der gleichen phantastischen Vorstellung beruht, 
wie die Manipulationen, die vorher die „koschichtskarto" von 
palackg-kalousek zum besten gegeben hatte.

Vrittens. Mas dabei entscheidet, ist der Umstand, daß 
es sich bei diesem Vorgänge nicht etwa um ftnschauungon 
gehandelt hat, die man nach belieben vertreten oder ablohnen, 
konnte, sondern um Auffassungen, die auf der einen Seite der 
ehemaligen geschichtlichen Mirklichkeit diametral 
gogenüberstanden und aus der anderen an den kulturellen 
Verdiensten der germanischen bevölkerung des Landes ein 
schreiendes Unrecht begingen und damit die lebens­
wichtigsten Interessen des klatzer Landes auf das 
Schwerste gefährden mußten. Venn da es sich bei der krafschaft 
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blatz um ein ausgesprochenes bronzland handelt, dessen 
deutsche belange mehr als einmal schon auf des Messers 
Schneide gestanden haben, konnten und durften diese bis in 
ihren letzten flusgangspunkt vergifteten flnschauungen nicht 
noch länger auf sich beruhen bleiben und aus diesem brunde 
sind sie für mich der flnlaß geworden, eine völlige Neu­
orientierung der blatzor Frühgeschichte auf brund von 
wirklich wissenschaftlicher Forschung und damit auf historisch 
tatsächlich gesichertem bodon herboizuführen.

Um viensto dieser Nufgabo habe ich denn auch bereits eine 
Noiho von flrbeiton der Öffentlichkeit üborgoben können. 
Nachdem ich als Nuftakt dazu im ^sahre 1921 zur Nbwehr der 
Ischochongefahr die Sammolschrift: .Nie braf schuft blatz 
kein Ischochonlandl bin deutscher Weckruf' horaus- 
gegeben hatte, habe ich in einem» längeren ftufsatze über: 
„Nie topographische Lage der ehemalgen blatzer 
wonzolskircho" (bedenkschr. f1927f 5. 9—48) die lopo- 
graphie des alten blatzer Schlosses abgestockt, so weit sio für 
die frühgoschichtliche Lntwickolung des Landes in Frage kommt. 
Nann aber habe ich mich an den als Hochburg uroingesessenen 
Ischochontums am meisten verschrieenen loil des blatzer Landes 
herangomacht und in meiner „beschichte der Herrschaft 
Hummel und ihrer Nachbargebioto' (1932) den 
beweis erbracht, daß die genannte Herrschaft bei ihrem ersten 
Nuftauchen in der beschichte urdoutsches Landgebiot gewesen ist. 
Nie dabei zu Lage getretenen Erfahrungen haben mich alsdann 
veranlaßt, in dem flufsatze: „Nie blatzer llrtsnamon- 
forschung und die kolonisationstheorie" (6I. Land 
12. ^g. f1932f S. 82—94) die bisherige slavomane Namen- 

deutung zu einer endgültigen weichenstellung zu bekehren, flls 
schließlich aber auch dieser versuch versagte, habe ich in 
folgenden Schriften ganze und gründliche flrbeit zu verrichten 
gesucht: „blatzor boschichtsfaboln'. I. u. II. bd.: 
blatzor Zrühgoschichtsol (1934). III. bd.: Hummolmärchon(1936). 
IV. bd.: Nie Wahrheit über die blatzor bosiodolung (1936). 
Ferner: „Nie Namen piltsch und Soritsch" (1936). „Nor 
Name wünsche lliurg' (1935). „Vor Name köpprich' 
(1936). „bad Kudowa, sein Name und seine beschichte'
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(1938). .Vor Name der Hohen kulo" (Hbl. 1936 5. 120 ff.). 
.Vio Namen der Nouroder Königsdörfer' (1937).

bei keiner dieser firboiton tut es not, das Urteil .berufener 
Stellen" dafür ins Feld zu führen, daß ich auf dem rechten 
Woge war. Zodo einzelne spricht durch die darin zu läge 
geförderten Forschungsergebnisse für sich selber. Soweit aber 
über den tatsächlichen historischen Verlauf der blatzor Früh­
geschichte, insbesondere über die Frage, ob Slawonbesiedelung 
und Veutschen-Kolonisation oder stutochthonie des bormanon- 
tums und ununterbrochene Linnenlandsiedelung, noch ein Zweifel 
zurückgeblieben sein sollte, wird ihn der .letzte Streich", 
den ich in diesen blättern für das Urdoutschtum des 
blatzor Landes zu führen gedenke, derart restlos aus dem 
Wege räumen, daß die bisherige .katastrophentheorio" 
für das blatzor Land als endgültig abgetan und überwunden 
angesehen worden kann.

Venn, wenn auch die frühgeschichtlichen fiufstollungen der 
bisherigen blatzer bosiedelungsthoorio durch die Feststellung, 
daß sie lediglich auf den durch Fälschungen diskreditierten fln- 
schauungen von F. palackg fußten, bereits in ihrer brund- 
lage jäh erschüttert sind, so vermag doch erst der 
Nachweis der tiefgehenden Folgen, die sich für die 
blatzer boschichtsauffassung daraus in zahllosen binzolfällen 
auf Schritt und Iritt ergeben haben, ihre restlose Nnhaltbarkeit 
auch für den Laien augenfällig darzutun. Und erst, wenn der 
bisherigen blatzor kolonisationsthoorio auf diese Meise der letzte 
Fußbreit bodons entzogen ist, werden die .ethnographischen 
Millkürlichkeiten" und die .durch Zufall entstandene finomalie", 
die selbst Maetschke dieser Ihoorie zum vorwurf machen mußte, 
restlos aus der weit geschafft sein und wird die blatzer 
beschichte endgültig wieder den Mög in den ununterbrochenen 
und gradlinigen Fluß ihrer kerndeutschen Entwickelung zurück- 
gefunden haben, dem sie durch die katastrophentheorio von 
Franz palackg in tendenziöser Meise bisher entfremdet 
worden war. Molchen Sogen das aber in sich schließen wird, 
weiß jeder, der die Zeichen der Zeit versteht und der die 
Aspirationen konnt, die man jenseits der Landesgrenze vielfach 
auf diese .flnomalio" gegründet hat.
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n.

er Nusschau obliegt danach die Nufgabo, den Loser 
über das Ziel, die guellon und die Methode zu orientieren, 
die für diese neue Nrbeit die maßgebende Richtschnur bilden 
sollen.

I. Das Ziel. — Mas ich mir als Ziel in diesen blättern 
vorgosteckt, deckt sich zunächst mit dem, was für mich bisher 
schon maßgebend gewesen ist. Ich will der blatzor Vergangenheit 
zu dem ihr gebührenden wahren bosicht verhelfen, will 
die zahllosen .Spinneweben', die dieses besicht infolge 
der anfechtbaren Manipulationen ausländischer Woriographon 
und der durch sie hervorgorufenen unhistorischen flnschauungen 
ihrer befolgsmänner entstellt haben, mit dem Kehrbesen dorthin 
befördern, wohin sie gehören, um vom tatsächlich historischen 
Standpunkt aus und auf brund von wirklich wissenschaftlicher 
Zorschung aus der verblaßten Runenschrift, die zwei Jahr­
tausende dem besicht des Landes aufgeprägt haben, dem 
blatzer Volke den tatsächlichen Verlauf seiner Vergangenheit 
und die wahren Sterne seiner Zukunft zu deuten.

1. wenn ich dabei die folgenden vlätter als eine .vor- 
urkundliche beschichte' bezeichnet habe, so habe ich 
damit zum flusdruck bringen wollen, daß es mir in allererster 
Linie auf die ftufklärung der kabolschwerdter Zrüh- 
ge schichte angokommen ist. Vas will nicht heißen, daß 
nicht auch die spätere beschichte des Kreises verllcksichtigung 
finden soll, den Schwerpunkt der geschichtlichen votrachtung 
habe ich aber doch auf die Zeit gelegt, in der noch niemand im 
blatzer Lande daran gedacht hat, geschichtliche Vorgänge im 
geschriebenen Morte fostzuhalten, in der vielmehr lediglich das 
gesprochene Wort in der Namengebung seinen viodor- 
schlag gefunden hat. Va die Stadt sjabelschwerdt in 
Z. Volkmers .beschichte' bereits behandelt ist, habe ich mein 
besonderes Interesse den Vörfern zugowandt, gemäß dem 
Morte Moitzons (Siedl. u. flgrarw. Ld. I s1835f 5.28): 
.Mir wandeln in jedem Vorfe gewissermaßen in den Ruinen 
der Vorzeit,- und zwar in Ruinen, die an NIter die romantischen
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Irümmer der mittelalterlichen bürgen und Stadtmauern weit 
hinter sich lassen, bei jedem Schritt, überall in Hof und Feld 
können wir Spuren der ältesten flnlage begegnen, und das 
Kartenbild der besitzungen ist eine eigenartige Schrift, die uns 
Zdoon und Zwecke der begründet wie in Hieroglgphen lesbar 
übermittelt/

wenn ich darum der beschichte der einzelnen Dörfer mein 
besonderes Interesse zugewandt habe, so nicht nur deshalb, um 
des Landes dörfliche bevölkerung nachhaltig für die belange 
einer wirklich echten blatzor Heimatkunde zu interessieren, 
sondern auch um eine brauchbare brundlago zu schaffen, auf 
der etwaige spätere Dorfchronikon und Dorfgeschichten mit 
Sicherheit und Vorteil weiterbauen können. So tief ich dabei 
aber auch in die verschütteten Schächte der blatzer Vergangenheit 
vordringen werde, von sogen, „brändern", wie sie die 
bisherige Namenkunde in hellseherischer begeisterung an der 
wiege und im Namen zahlloser Vörfer gewittert hat, wird 
nur in den wenigen Wien die Nede sein, in denen die 
feststehende historische Überlieferung darüber selber buch geführt 
hat. Vie Wehrzahl der blatzer Vörfer ist überhaupt nicht 
„gegründet" worden, vielmehr sind die meisten von ihnen 
aus einer langsam fortschreitenden Entwickelung allmählich 
horausgewachsen, d. h., sie sind geworden, ohne daß jemand 
den genauen Zeitpunkt anzugeben wüßte, wann das geschehen 
ist. wir werden uns darum schon damit zufrieden geben 
müssen, wenn es uns gelingt, das worden dieser Dörfer an der 
Hand ihrer Namen, die ja in zahlreichen Zöllen ungleich älter 
als die Siedelungen sind, derart in den bang der Entwickelung 
hineinzustellon, daß uns ihre Lntstehung aus den maßgebenden 
Faktoren der Zeit, der begond und der Kulturgeschichte wieder 
verständlich wird, wer in dieser Hinsicht von diesen blättern 
mehr erwarten sollte, den vermag ich nur auf wittigs Wort 
zu verweisen: „was immer ich in den büchorn der Wissenschaft 
über den ftnfang gefunden habe, erinnert mich an die 
Punkte oder bingo, mit denen auf der Landkarte oder im 
geographischen fitlas die Städte und Dörfer angodeutot sind. 
So verschieden, wie ein solcher Punkt auf der Landkarte von 
einer wirklichen Stadt auf der Lrde ist, so verschieden ist der
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finfang in unserem wissenschaftlichen Uenken vom wirklichen 
finfang: Vort ein Zeichen, hier wimmelndes Leben... 
Ls gibt viele Oüchor mit dem litel: „Nie flnfängo dieses oder 
jenes Staates, dieses oder jenes Ordens, dieser oder jener 
Uewegung". Solche Sucher konnten immer nur ganz fern 
vom finfang geschrieben worden, flm wirklichen finfang greift 
keiner zur Zeder, und keiner tut den Mund auf. Ls ist mit 
dem finfang so wie mit dem Srundstoin eines öffentlichen 
Oebäudos,- ich war sehr enttäuscht, als ich das erste Mal an 
einer Srundstoinlegung teilnehmen durfte und nun merken 
mußte, daß schon Hunderte von Steinen in den Orund gelegt 
waren.'

2. wie der litel weiter besagt, wollen diese blätter die 
beschichte der kabolschwordtor Landschaft aus ihren Orts- 
bezoichnungen wieder lebendig werden lassen, weil diese 
nicht nur die älteste, sondern auch für die vorurkundlicho 
Zeit fast die einzige Ouello sind, aus der sich rückschauend die 
frühgoschichtliche Entwickelung des Landes in verläßlicher Meise 
rekonstruieren läßt.

a) Seit den lagen M. flrnolds hat man sich ja daran 
gewöhnt, die Ortsnamen als eine wichtige „Oeschichts- 
quolle' anzusohon und auch ich stehe nicht an, die Olatzor 
Ortsnamen als solche zu bezeichnen. Lbenso eindeutig muß ich 
aber auch hervorhobon, daß die firt und Meise, in der die bisherige 
Namondeutung, sowohl inner- als außerhalb des Landes, die 
Slatzer Namen zu erklären versucht hat, diesem ihrem 
Lharakter als Oeschichtsquello nicht gerecht geworden ist. 
Zür die Olatzor Namenkunde habe ich das an zahlreichen 
Beispielen bereits dargetan. Und wenn ich dazu foststello, daß 
L. Schwarz (0. Hu. 217) noch heute die Städte fjabelschwerdt, 
Münschelburg und Neinerz aus tschechischen Siedlungen ent­
standen sein läßt, während 3. pfitzn ors (Nt. koste s. Oolks- 
u. Kulturbodens. I. Zg. s1936f S. 186) einzige Weisheit über 
fjabelschwerdt in der Oersichorung besteht, daß es „durchaus 
glaubhaft sei, daß die Stadt durch den um 1256 nachweisbaren 
Kavol von Lemberk ihren Namen erhalten hat', so ist klar, daß 
dabei nicht eine Oeschichtsquolle wissenschaftlich ausgeschöpft, 
sondern zur Begründung von persönlichen flnschauungon und
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Vorurteilen mißbraucht worden ist, denn was dabei als historische 
Wahrheit ausgegeben wurde, sind faustdicke 5abeln und Märchen, 
in denen die ehemalige Wirklichkeit geradezu auf den Kopf 
gestellt worden ist.

b) Meinen vorangegangenen Arbeiten gegenüber, in denen 
ich mich noch darauf beschränken zu dürfen glaubte, bevorzugt 
die interessantesten und am meisten verketzerten Namen aus 
den jeweils behandelten Gebieten Herauszugreifen, werde ich 
dieses Mal einen erheblichen Schritt weiter gehen, indem ich 
den gesamten Namenbestand des Kabelschwerdter 
Kreises zur Darstellung bringe, weil sich nur auf diese Weise 
ein klares und einheitliches bild der Landschaft entwerfen, der 
Sang ihrer kulturellen Entwickelung bis in seine ersten finfänge 
zurückverfolgen und die deutsche Volkwerdung der in ihr 
siedelnden Bevölkerung in ihrem Werden selbst belauschen läßt. 
Der große Dorteil, der sich daraus ergeben muß, dürfte ja auch 
klar zu läge liegen. Denn da keiner der Damen, die die 
Menschen der Dorzeit den Stätten ihres Daseins und Wirkens 
beigelegt haben, für sich allein im Lande steht, sondern alle 
Sachbezeichnungen darstellon und miteinander in geistiger Ver­
wandtschaft stehen, werden sich die behandelten Damen auch 
mit ihrer Deutung gegenseitig in einer Weise stützen und 
erhärten, daß sich in diesen blättern die Maschen der wissen­
schaftlichen veweisführung derart eng zusammonschließen, daß 
auch meinen verbissensten Segnern jede flrt von flusflucht 
restlos unterbunden wird.

o) fius dem gleichen Srunde werde ich auch die Zlur- 
namongebung in meine Darstellung einbeziehen, deren 
Bedeutung schon daraus hervorgeht, daß nicht wenige Orts­
namen gerade des kabelschwerdter Kreises aus sogen. Flur­
namen hervorgogangen sind, und gerade in diesen Wort­
bildungen von geradezu unschätzbarem vrkundenwert auf 
unsere läge gekommen sind, denn von ihnen gilt das Wort, 
das schon vor drei Jahrzehnten K. veschorner (K. v. 
52. ^>g. s1W^ Sp. h) der von ihm begründeten Zlurnamen- 
forschung mit auf den Weg gegeben hat: „Ls wird nie gelingen, 
die Damen aller unserer Städte und Dörfer vollständig in 
genügender Weise zu erklären, wenn wir nicht die zahlreichen 
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in den Flurnamen sich bietenden parallelen heranziehen. 
Zudem bergen die Flurnamen eine Fülle alten Sprachgutos, das 
wir entweder in den Namen bestellender Oomoinweson gar 
nicht antreffon oder wenigstens vielfach nicht in dieser Keckheit; 
denn da die Flurnamen meist wenig in die Öffentlichkeit 
gedrungen sind, vielmehr ein verborgenes Kasein geführt haben, 
sind sie auch nicht so abgegriffen und abgoschliffen, wie sonst 
die Ortsnamen, sondern zeigen in der Kegel ein viel reineres 
Oeprägo. Per Oowinn aber, den beschichte und Kulturgeschichte 
aus den Ortsnamen zu ziehen gelernt haben, ist noch weit 
größer, wenn man den reichen Schatz von Flurnamen zu hoben 
versucht. Noch viel deutlicher, noch viel mannigfaltiger als in 
den Ortsnamen spiegelt sich in ihnen das frühere fintlitz der 
Erdoberfläche wieder,- mit der von heute wesentlich abweichenden 
Verteilung an Wald, Wiese, Feld und Wasser, spiegelt sich 
wieder der Lang der allmählichen vesiodelung, der Nnbau des 
Landes zu den verschiedenen Zeiten, die Nationalität, die 
Lebensweise, die Linrichtungen und Schicksale seiner vewohner 
von ehedem.'

3. 3n letzter Linie wird das Ziel und die Kufgabe dieser 
Llätter darin gipfeln, in dem von mir unternommenen »Neuen 
Siebenjährigen kriege um die Orafschaft Olatz' den letzten 
und entscheidenden Streich für das vrdeutschtum des 
Landes zu führen, so daß fortan nicht mehr die Nodo davon 
sein kann, daß sich aus dem Kuslande importierte Märchen, 
Fabeln und Oeschichtslügen auf Kosten der historischen Wahrheit 
und der Interessen des Landes als .beschichte' aufspielen 
können.

a) fils erstes wird dazu der eindeutige Nachweis gehören, 
daß in genau dem gleichen Kusmaße, wie das bei der 
angeblichen ,Zupa' der Fall gewesen ist, auch die behaupteten 
Ischechendörfer des blatzer Landes bloße phantasiegebildo 
gewesen sind, mit denen sich Worikor und Namendeuter in 
einer Weise bloßgoftellt haben, wie sie schlimmer gar nicht 
gedacht worden kann. Nachdem ich an einer ganzen Noihe von 
blatzer Namen diesen beweis bereits erbracht, habe ich meine 
Oegner zu zwei verschiedenen Walen öffentlich aufgofordert, 
mir die Namen zu nennen, die nach ihrer flnschauung jetzt 
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noch tschechisch sein sollten. Nicht einer Hot den Mut zu einer 
ehrlichen und mannhaften Antwort gefunden, was sich aber 
seitdem hinter den Kulissen abgespielt hat, hat auf solchem Niveau 
gestanden, daß ich es ablehnen muß, mich damit zu befassen. 
5tatt dessen werde ich chit aller nur erdenkbaren Mühe den 
Kreis Nabelschwerdt bis in seinen letzten und verborgensten 
Minkel durchmustern und glaube dabei zum voraus schon 
versichern zu können, daß dort auch nicht ein einziger 
Name aufzustöbern sein wird, den jemand mit Lrnst und 
ftnstand fürderhin als^ tschechische Wortbildung auszugeben 
vermöchte.

b) Dementsprechend werden die folgenden blätter von der 
einzig feststehenden, weil einzig sicher überlieferten historischen 
latsache der germanischen Zrühbosiedelung des 
Landes ausgehen. Auf dieser latsache werden sie aufbauen 
und von ihr aus werden sie behutsam die frühere Lntwickolung 
der blatzer Verhältnisse aus dem Vunkol der Vorzeit heraus- 
zuheben suchen, und da die genannte frühgermanischo 6e- 
siodelung mit der kömerzoit zusammenfällt und römische 
bejchichtsschreiber, mehr als genug, der auf böhmischen 
baden siedelnden germanischen Völkerschaften Lrwähnung getan, 
werde ich diese berichte zum ersten Male auch für die beschichte 
des blatzor Landes auszuworten juchen. Auf dieser latsacho 
worden diese blättor aber auch woitorbauon, indem sie 
den endgültigen beweis erbringen, daß die genannte ger­
manische Lrstbevölkorung auch durch keine Linwandorung von 
blawen irgendwie verdrängt worden, sondern dauernd im 
Lande seßhaft geblieben ist, so daß zwischen der germanischen 
Urbesiedelung und dem Veutschtum, das uns mit dem ersten 
beginn der Urkundenzeit im Lande in so beherrschender Weise 
ontgogentritt, kein irgendwie gearteter .Hiatus" gähnt. Vaß 
es mir — das sei nochmals betont — bei dieser bewois- 
führung nicht darum geht, in einer persönlichen An­
schauung kocht, sondern darum, in einer die vitalsten Interessen 
des blatzor Volkes und Landes berührenden Zrage das 
bechte zu behalten, weiß jeder, der mich kennt. Jahrzehnte 
lang hat man die frühgormanische besiedolung des Landes nicht 
nur totgeschwiogon, sondern auch im Namen der wisson- 
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schaft in den tschechischen vamensorklärungon die verwunder­
lichsten flrgumento für eine angeblich slawische Hrühbesiedolung 
des Landes aufeinander gehäuft. Ls gilt also, ein dem deutschen 
kamen und dem deutschen Kulturschaffen angetanos, himmel­
schreiendes Unrecht wieder gut zu machen und seine 
Wiederholung in der Zukunft — so viel an mir liegt — für 
immer unmöglich zu machen, flus diesem Vrunde ist sedo Zeile 
dieser vlätter auf das Dort aus der Lhronik von Leubus 
goaicht:

klomm su6ors vivsntss obsqus lobors,
klumquom crscismus, lisso quoci psr nos bsbssmus, 

Das der Vorfahren Zchweiß errang, 
macht uns heute das Leben leicht. 
Nie vergesset euren Vank, 
wie viel sie für uns erreicht.

II . Nie Quellen. — fluch in dieser neuen flrbeit sind die 
Quellen, aus denen sich die ortsnamenkundlicho veweisführung 
speist, die gleichen, wie ich sie in meinen früheren flrbeiten 
jeweils auszuschöpfen versuchte.

1. Naß der Nrts- und Land esgo schichte bei der 
Beurteilung der frühgeschichtlichen Namengebung die erste und 
die wichtigste Kollo Zufällen muß, ist ganz selbstverständlich, 
muß aber deshalb besonders betont werden, weil man dafür 
bisher im Lande noch nicht das richtige Verständnis aufgebracht 
zu haben scheint. Hch weiß beispielsweise von zwei llrts- 
bezeichnungon des flabolschwordter Kreises, die nicht allzu weit 
von einander am vodon haften und an denen zwei verschiedene 
Heimatforscher den 5charfsinn ihrer Voutungskunst zu erproben 
für gut befanden. Ver eine nahm ein keltisches Wörterbuch 
und fand dort, daß das keltische Wort flolstlis die .5tuto" 
bezeichnet, fllso schloß er, muß pohldorf aus einem 
»fürstlichen Vestüto' der Kelten entstanden sein. Vor andere 
nahm für den zweiten Vrt ein tschechisches Wörterbuch zur 
Kand, in dem er fand, daß das tschechische Wort kobylici 
ebenfalls ein .vostüt" bezeichnet, fllso, so schloß auch er, muß 
der Name ko blitz ursprünglich ein tschechisches Vestüt 
bezeichnet haben. Und wohl verstanden, hat weder im einen 
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noch im anderen Zolle, irgend eine greifbare, verbürgte latsache 
Vorgelegen, die dem einen Zorscher ein keltisches, dem 
anderen ein t s ch e ch i s ch es Wörterbuch in die fjanL gezwungen 
hätte, vielmehr sind beide dabei von einer privaten Lieblings­
anschauung, mithin von einem persönlichen Vorurteil, aus­
gegangen und haben damit dann auch bloß die geschichtlichen 
latsachen auf den Kopf gestellt. Venn tatsächlich kann schon 
rein topographisch, weder das eine, noch das andere der Zall 
gewesen sein, weil das pohldorf mitten in den bergen liegt 
und derkoblitz ehedem bei der sumpfigen vsißenioderung seinen 
Platz gehabt hat. Vas flllerbezoichnendste aber ist, daß das 
pohldorf überhaupt erst eine Siedelung des späteren 16. Jahr­
hunderts darstellt und die ominöse -itz-Lndung, die dem 
zweiten Lrklärer zum Stein des flnstoßes geworden ist, schon 
deshalb nichts mit einem tschechischen Suffix zu tun gehabt 
haben kann, weil auch sie erst in diesen Namen gekommen ist, 
als der koblitz selber längst schon nicht mehr am Vasein war.

Solchen willkürlichkeiten gegenüber wird die folgende Var- 
stellung nur um so zielbewußter auf historischer 6 rund - 
lago fußen und auf Schritt und Iritt die Mahnung M. N. 
bucks zu beherzigen suchen: ,Vio erste bedingung für 
brauchbare Namonerklärungsversuche ist ein gründliches Studium 
der Kulturgeschichte des zutreffenden Landes. Ver Kultur- 
historiker muß in die tiefen Schachte der Lokalgeschichto hinab­
steigen und Stein für Stein umkehren, wenn er die richtigen 
trzadern und den richtigen Strich des besteins ergründen will. 
Lr muß vor allem die Urkunden des Landes, wie 
Schenkungs-, Kaufs- und dgl. Urkunden, Zinsrödel, Urbar- 
bücher, woistümer bis ins Kleinste hinein untersuchen, sodann 
das lebende Inventar an Sprach- und bechtsaltertümern, 
bewohnheiton usw. unter dem Volke selbst aufsuchen, sammeln 
und in seiner büstkammer zu gelegentlichem > bebraucho 
niederlegen/

2. Voraus allein ergibt sich ja dann auch schon die ausschlag­
gebende bedeutung, die den urkundlichen vamens- 
be legen in jedem kinzolfallo boigomosson werden wird, und 
zwar sowohl bezüglich ihrer einwandfreien Zustellung, wie 
ihrer kritischen Würdigung.
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a) Vie einwandfreie Feststellung der genannten 
Leiego gestattet ebensowenig, daß ich mich auf die feblerbafton 
pngaben meiner Vorgänger, wie auf die lüchorchafton Namen- 
reiben des gedruckten Materials allein verlassen könnte, 
vielmehr werde ich auch die auf vrund von woitausbolenden 
archivalischen Forschungen gewonnenen belege in den 
Vienst der Sache stellen, insbesondere den reichen ^nbalt der 
Urbare auszuschöpfen suchen, weil diese, da sie nicht nur an 
Vrt und Stelle selbst entstanden, sondern auch aus der 
Venk- und Sprachweise des Volkes selbst beraus- 
gewachsen sind, die ursprüngliche Namonsform am durch­
sichtigsten zum fiusdruck bringen und von den tschechopbilon 
verdrebungskünsten landfremder Schreiber am wenigsten 
angekränkelt sind. Leider ist auch im blatzer Lande für die 
richtige und einwandfreie Feststellung der wirklich maßgebenden 
vamonsformen viel zu wenig geschoben und wie es anderwärts 
damit bestellt gewesen ist, kann lz. Sradls (firch. f. vesch. 
llberfr. vd. 18 s183llf S. 12) bewegliche klage zeigen: 
»Scherben, die wir ausgraben, ob, die beschreiben wir bis aufs 
letzte Loch, sie sind ja präbistorisch, tragen die Spur von 
Monschenwerk an sich,- alte Urkunden setzen wir in schöne 
Sammlungen zusammen, aus chnen spricht ja der voist unserer 
Vorfabren, — aber über Namen traut sich jeder, der vuchstabon 
schreiben kann, sie zu verunstalten, vom Privatmanne bis zum 
offiziellen Schreibweisefabrikanten tbun sie das Möglichste, um 
den Sinn, den sie anderswo in seinen letzten Spuren verfolgen, 
zu verwischen und zu tädton, als ob nicht unsere vorfabren 
durch diese Namen gerade so gut zu uns sprächen, wie durch 
Steinmeißel und Pergamente!'

b) Vamit wird die kritische flus Wertung der auf 
diese Meise gewonnenen Namensbelego band in lzand geben 
müssen, denn es ist ja eine reine Selbstverständlichkeit, daß in 
keinem Falle alle zur Verfügung stellenden Namensbeloge 
irgendwie einander gleichwertig sind, violmobr ist sebr die 
Frage, wann, wo und von wem jede einzelne vamensform 
zu Papier gebracht worden ist, weil sich auf diesen Feststellungen 
erst eine verläßliche kritische Würdigung jedes einzelnen 
Namensbelogs ermöglichen läßt, denn bier gilt das Wort von 
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bück: .Mas nachgeboreno Soschlechter aus einem alten Namen 
machen, müssen wir zwar als latsacho Hinnahmen, aber es 
ist nicht die geschichtlich richtige, es ist die verdunkelte 
Wahrheit, wenn darum der Namenforschor die verderbten 
Namen wieder richtig zu stellen weiß, wenn er damit ein 
richtiges bild der alten Verhältnisse einer bestimmten Legend 
zu geben imstande ist, so arbeitet er mit an dem großen 
Werke der Seschichtsforschung, deren Zweck kein anderer sein 
kann, als zunächst den nackten latbestand festzustollen und 
aus den richtig gestellten latsachon richtige Schlüsse zu ziehen/

3. Selbstverständlich wird weiterhin auch auf die sprach­
wissenschaftlichen Segebenhoiten gebührendes So- 
wicht gelegt werden. Denn, wie schon D. Zacobi (Die bed. 
der böhm. Dorfnamon (1856) 5. fgstgostellt hat, .reduziert 
sich im Srundo all unser wissen von der alten Kultur auf das 
methodische ftbwickoln des Lulturganges: Zäger, Hirten, flcker- 
bauer, und was sich daraus unmittelbar ergibt. Zn das tiefere 
innere kann nur noch das Studium der Sprache den weg 
bahnen. Ze nüchterner dies ist, desto sicherer der Sang, der mit 
gemeinsamen Kräften, empirischen Erkennen von der einen, 
sprachwissenschaftlichen von der anderen Seite unternommen 
werden muß/ Zn keinem Zolle wird aber davon die kede sein 
können, daß wir fllrderhin Drtsnamenerklärung einseitig 
vom sprachlichen Standpunkt aus betreiben könnten, vielmehr 
wird jede einzelne Deutung in allererster Linie historisch 
orientiert sein müssen und da die ältesten Slatzer Namen, 
bevor sie zum ersten Wale in Urkunden verzeichnet stehen, 
bereits eine sprachliche Entwickelung hinter sich hatten, die an 
Dauer die Zeitspanne weit llbertrifft, die seit ihrer ersten Er­
wähnung bis zu unseren lagen verstrichen ist, wird die sprachliche 
Deutung folgende Punkte weitgohendst berücksichtigen müssen.

a) wir werden uns ernstlich darauf gefaßt machen müssen, 
daß wir auf uralte wortftämme stoßen worden, die 
zumeist heute vielfach längst verschollen sind. Zn den zwei­
tausend Zähren, die seit dem beginn der Slatzer Seschichto 
verflossen sind, sind ganze Wortsippen abgestorben und mitunter 
selbst die sinnvollsten bezeichnungen verblaßt, so unmittelbar 
sie ehedem auch der lebendigen Anschauung entsprossen gewesen 
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sein mochten, Ls gilt darum, die Feststellung von Ldw. Schröder 
(Zeit. d. fj. Der 21. Zg. s19Ü8f 5.81) auf 5chritt und Iritt 
zu beherzigen: ,Ls stockt in den Ortsnamen, deren Bildung 
und fiufkommen zum loil um Zahrhunderte, ja bis über ein 
Zahrtausend vor die finfänge unserer Literatur zurückreicht, ein 
5prachschatz, der zum großen leil schon seit vielen bonorationon 
veraltet und unverständlich geworden war — eine sinnliche 
fiuffassung der Natur, chror Formen, Farben und löne, die 
uns zu erschließen fast unmöglich erscheinen muß. Ls ist eine 
Rechtfertigung unseres Nichtwissens, aber ein üboler Irost, wenn 
wir sollen, daß schon die gelehrten Zeitgenossen Karls des 
Großen mit den alten Personen- sowohl wie Ortsnamen nichts 
mehr anzufangen wußten, fjrabanus Maurus bereits Wie 
so wenig einen sprachlichen Kommentar zu den hessischen O.N. 
schreiben können, wie etwa Kant oder 5chiller einen solchen 
zum lzildebrandsliede."

b) Paß weiterhin den uralten Wortstämmen bloß uralte, 
frühgeschichtlichobegriffe entsprochen können, ist bloße 
5elbstverständlichkoit. wir worden uns darum von den fln- 
schauungon der heutigen Namengebung möglichst frei machen 
und uns in die schaffenden Kräfte und die bedankenwolt der 
frühesten 5iodlor möglichst intensiv hineinversotzen müssen, um in 
jedem Linzolfalle uns darüber Rechenschaft zu geben, unter 
welchen Rodingungen die ersten wenschon an diesen oder jenen 
Ort gekommen sind und, was sie sich gedacht, als sie diese oder 
jene Worte und begriffe in den bozeichnungen namengebendo 
bestall gewinnen ließen, die ihnen heute eigen sind. Niemand 
zwar kann besser wissen, als ich, wie schwer die beantwortung 
dieser Fragen mitunter ist, aber daß in keinem Falle für ihre 
beantwortung die lederne Weisheit eines Wörterbuchs allein 
genügen kann, dürfte klar zu läge liegen.

v) Lntschoidend dabei ist, daß die meisten der alten blatzer 
Namen vielfach schon seit den ältesten Zeiten volks- 
etgmologisch verundoutet worden sind, wodurch sich 
bei nicht wenigen von ihnen eine ursprünglich sinnvolle Namen- 
bildung in ein sinnlos gewordenes Wort verwandelt hat. Hn 
ihrem Ursprünge zwar haben auch sie sich eng an 
tatsächliche Verhältnisse angelohnt und damit auch 
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olnon ganz bestimmten begriff verkörpert. 5o lange dieser 
begriff den Menschen bekannt und geläufig geblieben ist, bat 
sich jeder Name auch sprachgesetzlich weiter entwickelt, fils 
sich aber die krinnerung an diesen begriff verdunkelte, 
insbesondere als man mit dem alten Mortstamm einen neuen 
begriff zu verbinden begann, wurde selbstverständlich auch die 
sprachliche Lntwickelung des Namens aus chren bisberigen 
babnen abgobogen und auf einen neuen Mög gelenkt. Mor 
darum die so entstellten Namensformen als bare Münze werten 
würde, würde auf einem bedenklichen fjolzwego sein und müßte 
sich in Irrtümer verstricken, aus denen es kein Entrinnen gibt.

bowiß, muß auch die sprachliche Neutung unbedingt zu 
chrem bechto kommen, aber die einseitige bed^utung, die man 
chr bisber im blatzer Lande eingeräumt bat, kann und darf chr 
niemals zugesprochen werden und auch daran wird kein Zweifel 
bostebon können, daß jede firt von sprachlicher Erklärung auch 
sprachgoschichtlich orientiert sein muß. Menn ich mir in 
diesem Punkte die wertvollen bichtlinien und feinabgowogenen 
sprachlichen finalgson zum borbilde nebmo, mit denen prof. pr. 
stnton Mager für die blatzer Namenforschung bcchnbrochend 
geworden ist, weiß ich mich gegen die Hobler der Vorgangenboit 
binreichend gesichert, zumal da ich in jedem Linzolfalle die 
Mechodo befolge, erst die tatsächlichen örtlichen begobenbeiten 
aus dem punkel der Vorzeit borauszuboben, um, wenn das 
geschoben ist, bei jedem Linzolnamon auf brund der Sprach­
wissenschaft Wort und Sache derart mit einander in Linklang 
zu bringen, daß sich auch der dunkelste Name in dem auf chn 
fallenden Scheinwerforlichte sämtlicher für seine wissenschaftliche 
beurteilung in betracht kommenden firgumento schließlich 
ganz von selbst erklärt.

h. Vamit ist auch bereits angodeutet, daß die firgumento 
aus derlopograpbio in den Untersuchungen dieser blätter 
die am allermeisten ausschlaggebende balle spielen worden, 
so daß das Wort von L. Zimm ermann (N.N. s1929s 
5. 13) bei jeder Linzoldoutung möglichst woitgebond zu seinem 
bochte kommt: »Vor Namenforscher muß, wie der firchäologo, 
bodonforschung treiben, natürlich nicht mit Spaten und 
fjacke, wobl aber auf dem bolände, mit der Karte. Lr 



muß die vrtslage untersuchen und diese in vergleich stellen 
zu benachbarten biedolungen und solchen, die den 
gleichen Namen tragen, ferner Verkobrswege und 
bronzen foststellen, da diese namenbildend gewesen sind/ 
Und da in der lat auch die ältesten blatzor Vrtsbezoichnungen 
in letzter Linie nichts anderes als eine ftusoinandor- 
sotzung der frühesten Siedler mit dem bodon 
darstellen, ist klar, daß in diesen Namen sich auch das Vor- 
hältnis zwischen Mensch und Landschaft widorspiegeln muß, 
wie es für die Urzeit, sei es in landschaftlicher, recht­
licher oder wirtschaftlicher boziohung maßgebend 
gewesen ist und wie es in chnon lebendig geblieben ist, auch 
wenn die ursprüngliche frische der alten Morte durch slb- 
schleifung und die Lindoutigkoit der früberon begriffe durch 
Umdeutung noch so empfindlich gelitten haben mag. Varin wird 
darum die höchste Kunst bestehen, diese Worte und begriffe 
von ehedem wieder klar und eindeutig aus ihrer Verbannung 
und Verstümmelung an des lages Licht zu hoben.

a) 3n dieser Beziehung wird zunächst auf die wirt­
schaftliche Verwertung des bodons, sei es als sicher-, 
Irift-, wiesen-, Neide- oder Waldboden, geachtet worden 
müssen und da das ganze blatzer Land ein ausgesprochenes 
Wald land gewesen ist, das in seiner frühesten Zeit überhaupt 
nur als Viehweide in betracht kommen konnte, ist klar, daß wir 
in zahlreichen alten Namen auf kulturgeschichtliche bominiszonzen 
aus dieser frühen Entwickelungszeit stoßen werden.

b) flber auch die flrt der bechtsbeziehungon, in 
denen die frühesten biedler zum bodon gestanden haben, wird 
vielfach in den ältesten Namen ihren Niedorschlag gefunden 
haben. Vas ergab sich ja allein schon aus der latsacho, daß in 
frühester germanischer Zeit der ganze bodon flllgomoinbositz 
gewesen ist und sich der privatbesitz erst allmählich horaus- 
entwickolt hat, ja, große leile von brund und boden bis ins 
späte Mittolaltor den Lharakter als flllmendoland bewahrt haben. 
Vaß auch diese Verhältnisse in nachhaltiger Weise in die Namen­
gebung hinoingospielt haben, liegt somit klar auf der Nand.

e) wo schließlich die Namengebung im engeren Sinne 
topographisch orientiert ist, d. h., wo sie auf die bestall 
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und Zorm usw. des boländos abgostimmt ist, da ist es ganz 
klar, daß in der Namengebung nur etwas wirklich fluf- 
fall end es, etwas der Legend spezifisch Eigentüm­
lich es zum flusdruck gekommen sein kann. Vas bedingt, daß 
jede Linzeideutung möglichst restlos mit der lopographie der 
Ürtlichkeit im Einklänge stellen muß. Mit vollem Necht hat ja 
auch schon Z. Schmidtkonz (Vkdo u. ll.N. Zorsch. I. 1895) 
die topographische begründung bei der Erklärung eines Orts­
namens .einen Prüfstein von unschätzbarem Wert' 
genannt, an dem sich in den meisten Zöllen die Richtigkeit 
einer Namondeutung abschließend erweisen läßt. .Entsprechen 
nämlich die örtlichen Verhältnisse und Eigenschaften der auf dem 
Wege sprachlicher Untersuchung gefundenen vamendeutung in 
der Weise, daß der vamo tatsächlich etwas in einer bestimmten 
bogond besonders fluffallendes bezeichnet, so daß wir 
unwillkürlich sagen müssen: so hätten auch wir den Vrt benannt,- 
nötigt uns der Sinn des Nomens im Zusammenhalt mit der 
flnschauung der Vrtlichkeit einen flusdruck der bewunderung 
über die richtige veobachtung und den scharfen blick unserer 
flltoordern ab, kommt etwa dazu noch weiter, daß uns an 
anderen 5tellon die gleichen Erscheinungen in der Natur und 
gleichzeitig derselbe Name dafür entgogontreten, dann können 
und dürfen wir mit Sicherheit die Veutung für richtig halten. 
Nenn das an Naturgegenständen, wie bergen, Zlüsson, Seen 
usw. Eigenartige, das besonders flugenfälligo ist zumeist von 
solcher flrt, daß es sich auch nach Zahrtausonden noch in der 
gleichen Weise wieder findet, wie es vor Zeiten die ersten 
namengebenden bewohnor gesehen haben.'

von diesem bosichtspunkt aus brauchen sich darum diese 
blätter nicht erst „aus berufenem Munde' bestätigen zu lassen, 
daß sie auf dem rechten woge sind, wie meine bisherigen 
beiträgo zur blatzer Namenkunde, schwören sie auf das Wort 
von Viktor von Scheffel, an dem auch bisher schon alle mir 
zugedacht gewesenen bittorkeiten abgoprallt sind: .wer von 
der alten Mutter Natur seine Offenbarung schöpft, dessen 
Richtung ist wahr und echt, wenn auch die Leineweber und 
Steinklopfer und hochvorständigen Strohspalter in den liefen 
drunten sie zehntausendmal für Hirngespinst verschreien.'

40



5. Schließlich worden wir auch das probate Mittel der 
Vamonvorgleichung nicht außer Einwendung lassen 
dürfen, indem wir jede einzelne Vrtsbozeichnung mit der 
Namengebung der anderen deutschen Sprachgebiete in lebendige 
Verbindung zu bringen suchen. Nenn, wie bereits 5. Nie; ler 
in seinen .Vrts-, Wasser- und vorgnamon des verchtesgadoner 
Landes' (Festg. f. 6. Megor v. Knonau s1913f 5. 86) richtig 
borvorgeboben bat, .ist vorgloichung das Lebons- 
olomont, wie der präbistorischen so der Vrtsnamenforschung. 
Vie vorgloichung muß sich erstrecken auf möglichst viele Namen in 
anderen Landstrichen, deren Vovölkorungsverbältnisse äbnlich sind, 
auf die Forschungen, die darüber angostellt wurden, auf die vrt- 
lichkeiten, nicht in letzter koche auch auf die lebende Mundart.'

a) Selbstverständlich wird das nicht beißen dürfen, daß wir 
alle gleichlautenden Namen restlos gleich erklären oder jede 
irgendwie geartete Veutung aus einer anderen vogond 
unbosobon ins Vlatzor Land Ubornobmen, wob> aber ist obne 
weiteres klar, daß schon aus der bloßen Segenüberstollung 
verwandter Namensformen manches erwünschte Schlaglicht auf 
eine dunkle und unverständliche Wortbildung fallen und, wenn 
in solchen Fällen die örtlichen und geschichtlichen Sogobonbeiten 
miteinander in Übereinstimmung stoben, auch die Veutung ganz 
von selber in die richtigen vatznen lenken muß. jedenfalls ist 
fl. 6 ach (voitr. z. gocm. Sprachw. II. 15. Festschr. f. V. 
vobagbol s1924f 5. 242) mit seiner Feststellung durchaus im 
kocht, daß die V.V. .so wenig sie in chror Masse Produkte 
willkürlicher Setzung sind, so wenig sind sie ein Haufe ver­
einzelten sprachlichen Sutos. vielmebr waren sie, ebe sie nicht 
wie beuto leere Wortzeichen geworden, innig miteinander 
vorbaftet und einbezogen in den großen Fluß der allgemein 
sprachlichen Entwickelung,- sie unterlagen somit auch den vesetzen, 
die diese Entwickelung beborrschon, und deren Wirksamkeit auf 
andern sprachlichen vobioton als der Vn-Kundo, etwa in der 
Vialekt- und wortgoograpbio, längst beobachtet und anerkannt 
sind. Viese vesetze aber bereiteten chnen das Massenschicksal, das 
ibnon noch boute an der Stirne geschrieben stebt, und sie waren 
die treibenden Kräfte, die den Organismus der deutschen Vn 
erwachen ließen, dessen leile in einem lebendigen, einander 
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bedingenden Verhältnis standen, mögen sie uns auch heute 
durchaus fossil erscheinen. Veröde in der Möglichkeit aber, mit 
der hier angeregten Betrachtungsweise die Mehrheit der 
deutschen Dn als eine organische Linhoit aufzufassen, 
sehe ich ein starkes flrgumont für ihre Lerechtigung."

d) wenn ich bei dieser Namensvorgloichung mit besonderer 
Levorzugung die fiufmerksamkeit immer wieder auf 
bestimmte Sebieto lenke, so wird sich aus der Dar­
stellung ergeben, daß sich das aus geschichtlichen bozw. 
siodelungsgeographischen vründon von selbst ergibt. Und da 
zu diesen bevorzugten kinzolgebioton auch die ober­
fränkische Landschaft des ehemaligen Stiftes Lamberg 
gehört, ist vielleicht die Feststellung von Wert, daß ich an den 
Namen des kabelschwordter Kreises die gleiche Erfahrung habe 
machen können, wie sie vorlängst schon Frh. v. Suttonberg 
als das Ergebnis seiner oberfränkischen Namenstudien in den 
Sätzen angedeutet hat: „stuf Stein und Fels ist die älteste 
Namengebung gebaut, gleichsam unverwüstlich. Nie Ledoutung 
eines alten Namens, d. h. seiner Natur zu erschließen, dazu 
bedarf es allerdings des richtigen Schlüssels zur Lösung, ^st 
er aber — oft nach langer mühsamer Forschung — gefunden, 
dann tritt er meist überraschend einfach und klar hervor. 
Den ganzen Werdegang eines Namens mit all seinen 
verzweigten, oft schon in frühester Feit zu Sranit erstarrten, oft 
merkwürdig zerschmolzenen, selbst ganz verlorenen Formen 
zeigen aber andererseits doch wieder nur Urkunden, die, für 
das Wort aus allen deutschen Landen zusammon- 
getragen, erst dessen ganzen Lharakter enthüllen. Nur durch 
möglichst weitgehende vorgloichung können darum Drts- 
und die noch älteren Flurnamen erklärt worden/

Daraus ergibt sich von selber, daß kritische fiußorungen, 
die sich aus der Ferne vom grünen üscho aus mit den in 
diesen blättern niedergelogton Forschungsergebnissen zu schaffen 
machen sollten, für mich und die Sache völlig wortlos sind, 
^ns VIatzorLond muß man kommen, seinen Loden wird 
man durchforschen und die lopographio jedes einzelnen 
Dorfes wird man in flugenschoin nehmen müssen, wenn man 
ein Urteil abgebon will. Serade dadurch ist ja in Sachen der 
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Llatzor fselmatbelango dar größte Wirrwarr angerichtot 
worden, daß zu viele Unberufene mitzureden versuchten. 
Vie Deutungen, die ich vorlege, find vom Loden abgeiefen und 
der Wirklichkeit abgelauscht. Ls verstellt fich damit ganz von 
selber, daß über sie nur urteilen kann, wer durch eigenes 
Studium zu erweisen vermag, daß die von mir gefundene 
Übereinstimmung zwischen Name und Örtlich keit, Wort 
und 5 ache im Linzolfalle nicht zu Necht bestehen sollte.

IN. Nie Methode. — Lin Letztes bleibt über die Lesichts- 
punkto hinzuzufllgen, nach denen ich den Loser schrittweise in 
die frühgoschichtlichen Lehoimnisso der kabelschwerdtor Land­
schaft und in den stillen Werdegang ihrer kulturgeschichtlichen 
Entwickelung einzuführen gedenke.

1. Laß ich nicht daran habe denken können, in der bisher 
üblich gewesenen flrt die einzelnen Vrte, Dörfer und Siedelungen 
in alphabetischer Weise aneinander zu reihen, sondern 
abschnitts- und landschaftsweise nach einem ganz 
bestimmten organisch entwickelten Plane zur Lehandlung 
bringe, liegt in der Natur der Sache. Denn, wenn irgendwo, 
dann ist die älteste Llatzor Drtsnamengebung landschaftlich 
bedingt gewesen, keiner der älteren Namen steht darum 
irgendwie allein in der Welt, vielmehr gehören sie alle einem 
bestimmten geistigen Lefüge an, in dem allein sie richtig 
verstanden und aus dem heraus sie allein in zutreffender Weise 
erklärt werden können. Das tiefste Leheimnis eines seden 
Ortsnamens ist darum seine Letrachtung in dem für ihn 
maßgebenden Laumo, aus dem er gar nicht fortgedacht 
werden kann, weil er nur so in lebendiger Verbindung mit der 
Iradition erhalten worden kann, die nun einmal auch auf 
namenkundlichem Lobioto die erstgeborene lochter der 
historischen Wahrheit ist. wer darum oinon Namen aus der 
lebendigen Verbindung mit dem wurzelbodon löst, auf dem er 
ehedem entstanden ist, um ihn völlig isoliert zu betrachten, der 
steht bloß noch einem leblosen wortgebildo gegenüber, das je 
nach den Vorurteilen, die er in diesen Namen hineinlegt und so 
nach dem Wörterbuch, mit der er diesen Namen zu erklären 
sucht, plötzlich in allen Sprachen schillern kann, um schließlich 
alles oder nichts zu bedeuten.
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2. Diese ausgesprochen landschaftliche Orientierung der 
ältesten klatzer Namengebung ist darum auch der bestimmende 
Orund dafür gewesen, daß ich die borg- und Flußnamen 
des fjabelschwerdtor Kreises an die Spitze meiner Untersuchungen 
stellte, denn ohne diese wäre meine ganze flrbeit ein lorso 
geblieben, berade in dem behandelten blatzor bebietsteil ist ja 
das Verständnis zahlreicher Ortsnamen gar nicht möglich, wenn 
nicht vorher über die Zlußnamen, denen sie Hochgebildet sind, 
Klarheit geschaffen ist und allein die latsache, daß auch die 
spätesten Zeiten noch bei der bononnung neuer Siodolungon auf 
sie zurüchgegriffon haben, vermag zu zeigen, daß in diesen 
Namen Wortbildungen von besonderer bedoutung auf unsere 
läge gekommen sind. Za, mir will scheinen, als ob gerade die 
Zlußnamen des lzabelschwordter Kreises, nicht nur weil 
verschiedene von ihnen auch in anderen Oobieten vertreten sind, 
sondern auch weil an einem oder dem anderen schon belehrte 
von internationalem Kufe sich die Zähne ausgebisson haben, 
berufen sein könnten, auch außerhalb des Landes die ftuf- 
merksamkeit auf diese Llättor zu lenken und dabei auch in 
weiteren Kreisen darzutun, daß die blatzer slawische Oeschichts- 
poriodo, die man bisher auf brund der haltlosesten slavomanon 
Namendeutungon allenthalben als eine feststehende historische 
latsache angesehen hat, in Wirklichkeit nichts anderes als eine 
optische läuschung gewesen ist.

3. Um die sich daraus ergebenden Folgerungen noch besonders 
zu unterstreichen, habe ich — trotz aller beschränkung auf mein 
Ihema — an einzelnen Stollen mit ftbsicht über die 
Landosgronzon hinausgegriffon, um dadurch in 
unmißverständlicher Weise zu erkennen zu geben, daß auch 
jenseits der blatzer brenzpfählo frühgeschichtlichos germanisches 
Uolkstum seßhaft gewesen und von dort weder so spur- und 
klanglos verschwunden, noch daselbst so restlos unbezeugt 
geblieben ist, wie uns das auch in diesen Oebioten die 
slavomanen Uamendeutungon der Vergangenheit immer wieder 
oinzureden suchten. Ls ist darum auch meine felsenfeste Über­
zeugung,, daß die in diesen blättern niedergelogten Forschungs­
ergebnisse mit der Zeit auch für Schlesien und böhmon zu 
einer bahnbrechenden Neuorientierung führen werden, denn 



auf die Vauor werden sich die .Überraschungen', wie sie im 
blatzer Lande auf brund meiner Zorschungon seit geraumer 
Zeit immer nachhaltiger an des Lagos Licht getreten sind, nicht 
wohl langer üborgohen und totschweigen lassen, jedenfalls ist 
es höchste Zeit, daß auch in diesen gebieten die dort herrschende 
slavomane Namondeutung einer gründlichen Revision unter­
zogen wird, damit auch dort die großen kulturellen Verdienste 
der germanischen Zrühzoit endlich wieder zu Lhren kommen.

Vie seit Zahrzehnten in der ungehemmtesten Weise auf 
einander gehäuften Irrtümer, Zabeln und Zalschdeutungon haben 
es mit sich gebracht, daß ihre gründliche und endgültige Wider­
legung, wie sie den folgenden glättern vor fiugen schwebt, nur 
auf gründ von weitausholonden Untersuchungen und aus­
führlichen beweisen möglich ist, da erst, wenn in jedem Linzol- 
fallo völlig reiner lisch geschaffen ist, ein Neues an die Stolle 
des überwundenen fllten gesetzt werden kann. Nie durch diesen 
Umstand aufgozwungone flrt der Stoffgestaltung hat eine 
leilung in zwei bände nötig gemacht, von denen dieser erste 
in drei verschiedene Abschnitte zerfallen wird.

I. berg- und Zlußnamen.

II. Wegenamen.
III. Uas obere bieletal.

wein größter Wunsch dabei ist, daß ein gütiges beschick es 
fügen möchte, daß diesem ersten, bald auch der zweite band 
zu folgen vermag.

*

Vamit bleibt mir nur noch eine liebe Pflicht des Vankes zu 
erfüllen, den ich dem Herrn bürgermoistor der 5tadt und 
dem Herrn Land rat des Kreises Habelschwerdt, sowie dem 
Herrn Vborpräsidenten von Schlesien dafür schulde, daß 
sie im vertrauen zu meiner firboit und meiner Person die 
vrucklegung dieses buches ermöglicht haben, insbesondere gilt 
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dieser Dank dem fferrn Landrat Spreu, der die über die rein 
wissenschaftliche Spstöro weit stinausroichendo Bedeutung der in 
diesen blättem erörterten Probleme richtig erkannt und mit 
seinem deutschen Herzen chre endgültige Lösung so tatkräftig 
gefördert bot, daß ich sie in diesen blättern der Öffentlichkeit noch 
rechtzeitig zu einem Zeitpunkte unterbreiten kann, in dem sich 
meine weitverzweigte lätigkeit im Dienste der blatzer Heimatkunde 
oder besser gesagt, des gofästrdeton blatzer brenzlanddoutschtums, 
zu einem vollonDierteljastrstundort runden will, wobei 
es mir eine besonders liebe Lrinnorung ist, daß die Zastrstundort- 
feier der besroiungskrioge im März des Zastros 1313 der 
ftuftakt zu dieser lätigkeit gewesen ist. baß ich aus solchem 
Lrinnerungsanlasse aus den sicheren Ergebnissen meiner langen 
Forschertätigkeit nur das beste vom besten vorlegen durfte, 
werden meine Freunde im Lande, die mir auch in lagen, da 
alles wider mich stand, chr Wort nicht gebrochen und die 
blatzor lroue, deren lautester kündor ich war, gekästen stoben, 
ebenso bestimmt von mir erwartet staben, wie es für mich 
selber selbstverständlich gewesen ist. wenn ich steuto auf diese 
fünfundzwanzigjästrige lätigkeit im blatzer brenzlandsdionst 
zurückblicke, die wastrlich Opfer gerade genug verlangt stat 
und von Lnttäuschungen mostr als reichlich begleitet war, dann 
gedenke ich mit tiefstem borzonsdank auch des Segens von 
oben, dem in letzter Linie dieses buch sein Dasein zu 
verdanken stat. 3m übrigen glaube ich jetzt erst recht das Wort 
wiederstolen zu dürfen, das mir in diesen 25 Zastren, wie auch 
sonst, Leitstern für mein Leben war:

wenn man mir einst mein bett macht in der Lrdon, 
wird mir von manchem noch ein Wort der Nachred' worden. 
Der eine rllstmt mich wostl und stat mich nie gekannt, 
kin anderer sagt, daß er mich manchmal nicht verstand.
Der dritte, der in Liebe innig mir verbunden, 
Spricht traurig von vorgangnen frosten Stunden. 
Leis rügt ein andrer dies und das an meinem lun, 
Lind, ach, dies alles läßt mich ja so friedlich rustn.
Nur einen Nachruf gäb's, vor dem das fjorz mir bebte, 
wenn über meinem Nügel klänge: Daß umsonst ich lebtet



Und damit fliegt binaus ins weite Land, chr lieben vlätter, 
die ich metzr mit dem Herzen als mit der Jeder geschrieben 
habe. Hch brauche um euch nicht bange zu sein, denn ich gab 
euch dieses Mal mein fistorbestes mit, nicht zuletzt das Patronat 
eines Mannes, der mir im Loben am nächsten gestanden und 
mich nach seinem Heimgang am meisten gesegnet bat. Mio or 
einst die belle Leuchte der Mabrboit durch den dunklen.Kontinent 
getragen bat, so tut auch chrl verscheuchet das slawische Dunkel 
aus seinem letzten Schlupfwinkel und sichrer wie ein Herold der 
Mabrboit den letzten Streich für das Drdeutschtum des lieben 
Slatzer Landes. Und wo immer sich einer mit euch darüber 
freut, daß chr endlich und endgültig den unermeßlichen Segen 
aus dem Dunkel der Vorzeit bebt, der dem Vlatzer Volke aus 
seiner zweitausondjabrigen Verbindung mit blut und Loden 
zugeströmt ist, da saget chm:

Hch laß als deutscher Mann 
in Vlatzor Ireu chn grüßen!





erster flbschnitt

8ecg- und Zluhnamen

eitdem es Menschen auf Erden gibt, sind chnon die borge 
mehr als leblose trdhügol und die Flüsse mebr als bloße Wasser- 
läufe gewesen. 5ie haben sie als die eigentlichen bopräsentanton 
der ganzen sie umgebenden Landschaft angesehen und 
chnen darum auch keineswegs die nichtssagenden bezeichnungen 
boigelegt, die unsere naive Einbildungskraft chnen immer wieder 
onzudichten sucht, ^n den borg- und Flußnamon des blatzer 
Landes liegen vielmehr die ältesten und bedeutsamsten 
Sprachdenkmäler der Vergangenheit vor, wahre 
beländeurkundon, in denen sich des Landes früheste 
Siedler ein Venkmal von unvergänglicher Vauer gesetzt haben.

Vio zuverlässige Veutung der berg- und Flußnamen des 
ffabelschwerdter Kreises muß darum den ersten Ausgangspunkt 
und die selbstverständliche brundlage der ganzen folgenden 
Untersuchung bilden und um das Ihema wirklich zu erschöpfen, 
wird sie sich an folgende Einteilung halten müssen:

l. bergnamen.
II. Vio beiden lzauptflüsso.

III. Vie Flußläufe rechts der Noisse.
IV. Vie Flußläufo links der veisse.
V. Vie beiden brenzflüsse.

I. bergnamen
bleich hier schon fangen die Überraschungen mit der Feststellung 

an, daß die berge des blatzer Landes in Wirklichkeit zwei Namen 
führen: eine Werktagsbezoichnung, derenbedeutung sich 
mit den wechselnden Zeiten ändert und schließlich in allen möglichen 
Farben schillern kann und einen Sonntagsnamon, der 
ihnen ursprünglich eigen gewesen ist und heute nur noch durch 
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archivalische Forschung erschlossen werden kann, weil er durch 
volksetgmologische Umdeutung vielfach bis zur Unkenntlichkeit 
verunstaltet ist.

Ves zum Zeugnis möchte ich auf die Namen des .vonhübels', 
des .biemsberges', des „spitzigen bergos', der beiden 
,Heidelbergs' und des .Schneeborgs' die Nedo bringen, weil 
sich in dem 5onntogsnamen, der jedem von chnon eigen ist, 
klar und eindeutig die bedeutsame Nolle widerspiegolt, die 
diese berge in grauer Vorzeit im Leben unserer Vorfahren 
gespielt haben.

1. Ver Nonhübel.

bleich als erster fjabelschwerdter vergnamo ist der des 
.Nonhübels' ein sprechender beweis dafür, daß man die 
alten Namen und Vrtsbozoichnungen bloß im Leiste der 
verklungenen Zeiten richtig würdigen und verstehen kann, in 
denen sie von den Lippen der frühgeschichtlichon biedler zuerst 
gebildet worden sind. Veröde der richtigen Veutung des Namens 
des .Nonhübels' kommt aber eine besondere vedoutung zu, 
weil wir in ihm auf eine Wortbildung von urgermanischer 
Färbung stoßen, die von vornherein für die weiteren Unter­
suchungen dieser blättor tonangebend worden muß.

1. Vie urkundlichen Nachrichten, die über den 
.Nonhübel' auf uns gekommen sind, zwingen zunächst die 
folgende Unterscheidung auf:

a) flls vergnamo steht die genannte vezeichnung bereits 
im ältesten fjabelschwerdtor btadtbucho verzeichnet, und zwar 
zum Zahro 1399, wo von einem .wälzhaus off dem Non- 
hubel' (6. Pu. 1.293) die Nede ist, und zum Zahro 1^11, 
wo ein Naus .of dem Nonhobil' (b.pu. 11.9^) genannt wird.

b) Va aus dom 15. Zhdt. aber auch die Namen .Nonhobil' 
und .Nonhubil' als Nabelschwerdtor Personennamen 
überliefert sind, werden wir schon beim beginne unserer Unter­
suchungen in bedeutsamer Weise darüber orientiert, daß im 
blatzer Lande die alten Fluren und Vrtlichkoiten nicht nach 
Personennamen bezeichnet worden sind, wie das von den 
Vertretern der bisherigen .Lokatorentheorie' immer wieder 
behauptet worden ist, sondern daß auch hier die Lntwickelung 
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nach den Feststellungen des Zrb- v. buttenborg (flrch.f. 
stnchr.N.F. 8.Zg. s1989f 5.223) verlaufen ist: »Zumeist erhielt 
den Namen die Flur, gegeben nach Lage und boden- 
beschaffenbeit. Nie Flur vererbte den Namen auf die an, 
auf, neben oder bei chr von Nlonfchenband gewordene 5iedlung, 
zuerst den fjof, bei fortschreitender besiedelung auf das aus 
dem Kof gewordene porf, den Nlarkt, die 5tadt, aber auch die 
brafschaft, den kau, Kanton und Kreis. Non der Flur entnabm 
der bescher den Nufnamon, von der gewordenen 5iedlung 
zuletzt den Personen-, dann den beschlechtsnamen. 5chlioßlich 
vererbte dieser Name, gebunden an den brundbesitz, vom Pater 
auf Kind und Kindeskinder. 5o bat sich allmichlich der weitaus 
größte leil aller Namen entwickelt.'

2. was sodann die Bedeutung dieses Namens betrifft, 
so liegt in chm ein uralter Flurname vor, der sowobl mit 
seinem brund -, wie mit seinem bestimmungswort unser 
lobbaftes Interesse erregen muß.

a) 5chon das brundwort, das aus dem abd. bubil 
bestebt, deutet auf das bobo Nltor dieser Wortbildung bin, da 
es z. b. im .N kubilborg in 5chwaben bereits aus dem Zabre 
1122 überliefert ist. Paß es auch sonst im blatzer Lande 
weiterlebt, kann z. b. der Name des Finkenb Übels bei 
pürrkunzendorf (pr. bl. 33. bd. s180^ 5.397) und der Name 
des 5andbübels bei Neurode beweisen.

b) Noch viel nachdrücklicher ober kommt das bobo Nltor der 
genannten Namensbildung in dem bestimmungswort zum 
Nusdruck. penn daß das „Non' in der ersten 5ilbe mit 
„Nonnen' nichts zu tun gobabt baben kann, wie in den 
blatzer beschichtsquellen (1.32^ u. 332), wenn auch unter bei- 
fügung eines Fragezeichens angedeutet ist, ist für jeden 
Linsichtigen klar, da, wie ich anderwärts bereits vielfach 
beweisen konnte, die älteste blatzer prts- und Flurnamengebung 
topograpbisch orientiert gewesen und von Nonnen aus 
der fjabolschwerdter Frübgoschichto nichts überliefert ist. parum 
stetze ich auch nicht an, in diesem bestimmungswort einen 
jener „fiusklängo und Überbleibsel einer älteren lages- 
chronologie sowie alter Bezeichnungen der lagzeitmarken' zu 
erblicken, wie sie sich nach k. ftungerlands Feststellungen 
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(N.S.Ilt.Zg. s1303) 5.382ff.) nicht nur in vrts-, sondern auch 
viel in fsaus-, Vorf-, Lach-, vorg-, Aur-, Moor- oder gar 
sekundär als Personen-Namen finden, so Morgen, Morning, 
Achte (Strabl, Morgendämmerung), Untorn (Zrübstück), Mittag, 
Non, Nune, Mids, Abend, Kilt (nord. koeld — Abend). Mas 
insbesondere das Mort „Non" betrifft, so ist es der kirchlichen 
Stundeneinteilung entnommen, die bekanntlich den lag um 
6 vbr morgens beginnen läßt, so daß die Man-neunte 
Stunde" mit 3 Uhr nachmittags zusammonfiel, sich später aber 
auf die Mittagszeit verschoben bat. 3m Lippischon z. v. beißt 
noch beute: „nonon" die Mittagszeit ballen. Zreilich ist dieser 
Ausdruck erst in abd. Zeit (8.—11. Zabrbundert) in die deutsche 
5prache eingedrungen, immerbin weist er bei lzabelschwerdt 
auf eine Zeit, die weit über das Lpochejabr ,1262 oder 1263" 
binaus gelegen gewesen sein muß.

3. Las Argument aus der deutschen Namengebung 
vermag denn auch die genannte Voutung durch beweiskräftige 
Analogien zu schärten.

a) Aus der gemeindeutschen Namengebung fübrt 
zunächst üungerland selber für das Vorkommen des genannten 
5tammwortes eine Leibe von verspielen an, bei denen die 
vorgbezeichnungon besonders interessieren dürften. So nennt 
er den Nonsborg in den Vstalpen, die Nuno (nona), einen 
Zufluß der Lder, Nonsaasen, vonsbaugen, vondal, 
vonsffjeld in Norwegen, Nonsbarget und Nons- 
knätten (knätt, knatt, nat---8erggipfel, kuppe) in Schweden. 
Mir ballen also im „Nonbübel" eine äbnliche vezeichnung zu 
erblicken, wie sie in dem auffallenden pommerschen Zlur-N. 
„Vesperbrot" vorliegt, der nach p. Schulz (U. keim, köslin 
1323. Nr. 6) „einen verg bezeichnet, wobin den Mäbern das 
Vesperstück gebracht wurde", vnd genau dem gleichen vmstande 
dürfte auch das „vesporbölzchen" in der chllringischon 
Zlur Schmalkaldon (vgl. L. verbing, V. Zlur-N.d. kerz. vocha 
(1318) 5.233) seinen N. zu verdanken babon.

li. Va damit klar ist, daß auch im VIatzer Lande der Name 
des „Nonbübels" nicht das einzige veispiel dieser Art der 
Namengebung dargostellt baben kann, wird die Zlurnamenkunde 
auch nach dieser Lichtung weiter forschen müssen, insbesondere 
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möchte ich dabei auf den Namen des sogen. Ungerhauses 
zwischen Neinzendorf und Nunzendorf verweisen, nicht nur 
weil dieser Name aus einem ausgesprochen altgermanischen 
Meidegobiet herausgowachsen sondern auch, weil er sich 
durch eine an chm haftende Sage (kühnau 25) als volks- 
etgmologischo Umdoutung noch besonders verdächtig gemacht 
hat. Namen dieser flrt pflegen nämlich vielfach auf got. 
undaurns, ahd. untarn, mhd. untern, das den 
.Mittag" bezw. die .Mittagszeit" bezeichnete, zurückzugehen. 
fluf dieses Mort hat vorlängst schon V. Näborle (V. pfälzerw. 
bd. XI s191llf 5.25ff.) die Flur-N. .vnger" und ,vie- 
hunnor" im pfälzerwald und Z. Miede! (ftltb.Monatsbl. 
12. Zg. s1912f 5. ?5) den N. des .Nntorsbor-gs" bei 
Salzburg zurückgoführt und den letzteren als „Mittagsberg" 
erklärt. Nie! ausführlicher noch hat aber dann M. Schoof 
(fj.bl.f.Vkde.1912 S.112 u.ZVV. 1914 5.272ff.) über dieses 
früher viel verwendete Mort gehandelt und dabei festgostellt, 
daß mit ihm nicht nur die Zeit, sondern auch der Platz 
bezeichnet wurde, an dem zur Mittagszeit Hirt und Nordo 
auszuruhen pflegten. Zedensalls sind in frühesten lagen schon 
auch mit diesem Morte zahlreiche Flurnamen gebildet worden, 
die, als das Volk sie nicht mehr verstanden hat, von diesem 
umgodeutet worden sind, womit aus ihnen im Nu völlig neue 
Namen mit einem völlig veränderten Sinn entstanden sind, wie 
fjungerbrunnen, vnterfold, Hunnen- und Nundsbach, Nünen- 
und fjühnerberg, Hinter- und Nonigberg. Zedenfalls halte ich es 
nicht für ausgeschlossen, daß auch das blatzer „vngerhaus" 
auf diesem Mege zu seinem Namen gekommen ist.

Va die blatzer Zlurnamonforschung noch durchaus in den 
ersten finfängon steckt, steht ihr noch ein weites Feld der 
Letätigung offen. Vabei aber kann nicht der leiseste Zweifel 
bestehen, daß sie, je entschiedener sie sich von den bisherigen 
Vorurteilen frei zu halten weiß und je entschlossener sie in die 
liefe zu schürfen versteht, auf Schritt und lritt im lande auf 
Namen und vezeichnungen stoßen wird, in denen nicht nur 
Morte von höchstem fllter, sondern auch begriffe von ur- 
gormanischer Prägung bis in unsere läge lebendig geblieben 
sind.
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2. Ver „Memsderg".

kin zweiter borgnamo aus der nächsten Umgebung der 
Stadt fjabelschwerdt scheint mir die älteste Namengebung des 
ganzen kreisgebiotos nicht minder intensiv in den Nahmen 
hineinzurüchon, in den sie nach ihrer frühen Entstehung und 
ihrem begrifflichen Inhalte unwiderruflich hinein gehört, auch 
wenn man noch so laut behauptet hat, daß deutsche Sprachlaute 
nicht vor dem Zähre „1262 oder 1263" im Lande Zuß gefaßt 
haben sollten, Za, ich lebe der Überzeugung, daß im Namen 
des Liemsberges sogar ein kohoimnis verborgen liegt, dessen 
Lntschleierung für unsere weiteren Untersuchungen nach mehr als 
einer Richtung hin von entscheidender Bedeutung werden muß.

1. Nie Klärung der Sachlage zwingt zunächst zu 
folgenden Zustellungen:

a) Ver Name des „Viomsborgs" hat weder mit Nähmen, 
noch mit einer aus diesem Lande stammenden Persönlichkeit 
gleichen Namens, jemals auch nur das koringsto zu tun gehabt. 
Zn diesem Namen liegt vielmehr eine jener Umdeutungon 
vor, wie wir sie auch sonst im Lande oft genug zu verzeichnen 
haben. So z. 8. stellt dervöhmberg bei Seitenberg insofern 
ein interessantes Seitonstück zu diesem Namen dar, als die 
genannte Lrhebung tatsächlich nach einem Vesitzer Löhm 
benannt ist und in der klatzer Mundart der „vihmborg" heißt, 
woraus dann in diesem Zolle, nicht etwa der geschäftige Volks­
mund, sondern hochweiso Kartographen die hochdeutsche Über­
setzung „bienonberg" zurechtgemodelt haben.

d) "tatsächlich führt der genannte berg die bezeichnung 
binsberg, die ja auch urkundlich bereits aus derart früher 
Zeit überliefert ist, daß ein Zweifel nicht gut möglich ist, daß 
es sich dabei bloß um eine uralte Zlurbezoichnung 
handeln kann. Vie zur Verfügung stehenden belege lauten: 
1531 der bgnnßberg. 1563 kronze zur Lomnitz am binß- 
bergo. 157^ am binsberg. 1629 am binsborge und kurz 
zuvor, im Zähre 1626 bimmsberg, so daß in diesem Zolle 
mit ziemlicher kenauigkeit feststellbar ist, wann die Sprach- 
mühlo volksetgmologischor Umdeutung an diesem Namen ihr 
Zerstörungswerk begonnen hat.
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2. Namenkundlich stelle ich dazu des weiteren fest, daß 
der Name des .Linsberges' nicht gut mit dem bekannten 
pflanzennamen zusammengesetzt sein kann.

a) Zunächst ist nämlich das Wort .Linse' selber eine entstellte 
Zorm, da das 5tammwort ahd. pinuz, pinoz, pinez 
(Lraff 3. 13V), nchd. binz geschrieben wird. Mit chm kann 
aber der Name schon deshalb nicht Zusammenhängen, weil 
.Linsen' auf Lergen bekanntlich nur in seltenen flusnahmo- 
fällon anzutroffon sind.

b) Vazu kommt die Zustellung, die Lergo in den 
ältesten Zeiten nicht nach rein zufälligen, äußeren Merkmalen 
benannt zu werden pflegten, sondern daß in ihren Namen die 
ältesten Landschaftsbezeichnungon woitorloben. 3st 
doch der Loden für die frühgoschichtlichen Siedler das mit 
seiner Lodeutung alles andere überragende entscheidende 
Moment gewesen und zwar entweder vom Lesichtspunkt seiner 
wirtschaftlichen Verwertung ^aus als sicher-, "trift-, 
wiesen-, Neide- und Waldboden oder im Hinblick auf das 
Lechtsoerhältnis, in dem die ersten Siedler zu ihm 
gestanden sind. Daraus aber folgt, daß man den Namen des 
.Linsborges' nur im Lahmen der topographischen und geschicht­
lichen Verhältnisse zutreffend würdigen kann, denen er seine 
Entstehung zu verdanken gehabt hat.

3. "topographisch steht nun zunächst die latsacho fest, 
daß das gesamte Llatzer Land in der Zrühzoit seiner Loschichte 
ein leil des berühmten Lronzwaldes gewesen ist, der 
hier seit den ältesten Zeiten eine gewaltige Völkerscheide 
gebildet hat. Va nun von einer planmäßigen wirtschaftlichen 
flusnutzung dieses jungfräulichen Urwaldbodons in der ersten 
Zeit seiner Lesitzorgreifung durch die frühesten Siedler 
überhaupt noch nicht die Lodo sein konnte, folgt von selber, 
daß für seine frühgoschichtlicho Lenennung bloß die recht­
lichen Loziehungon den flusschlag gegeben haben können, in 
denen die frühesten Siedler zu Lrund und Loden gestanden 
haben. Vas versteht sich ja auch ganz von selbst, da in der für die 
Namengebung allein in Letracht kommenden Zeit der Unterschied 
zwischen fillgemein- und privatbesitz alle wirtschaftlichen Ver­
hältnisse in der ausschlaggebendsten Weise beherrschte.
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h. Vrtsgeschichtlich fällt weiterhin entscheidend ins 
bewicht, daß die nähere und weitere Umgebung der heutigen 
5tadt fjabolschwerdt von den frühesten Zeiten an zum 6 latzor 
5 chlasse gehört hat, mithin der bonutzung durch die 
stllgemoinhoit entzogen gewesen ist. Uamit aber stoßen wir 
geradezu auf den begriff der fibsonderung eines 
5ondoreigentums aus der gemeinen .Mark'. Nach N. 
vollmann (5lur-N.-5ammlung. 3. flufl. s1928) 5.7) hatten 
nämlich die germanischen Markgonosson .seit der ältesten Zeit 
das Necht, in der Mmend kleinere 5tücke zu roden, zu umhegen 
und zu nutzen. 5olcho brundstücko die dem Zlurzwang nicht 
unterworfen waren, hießen bifang (besang, boifang), 
Anfang (kinfang), zu ahd. bifahan, infahan — oinschlagen, 
umfassen, bizäune (bitze), klnzäuno (ahd. bizuna —Um­
zäunung), beund(o) (baind, peunt, Point), ahd. biunt (von 
einem vorauszusetzonden älteren biwand oder biwund .was 
sich herumwindet', also wohl ein geflochtener Zaun).'

borado das zuletzt genannte Wort stellt nun aber nach 
M. 5choof einen weitverbreiteten Flurnamen .von der 
allergrößten bedoutung' dar und kommt nach Vollmann (5.^6) 
in ganz Veutschland massenhaft in den verschiedensten mda. 
Zormon und 5chreibungen vor: .beunt, peunt, Point, boin(d), 
baind(t), Point, bui(n)t, bunt, pint, bund, bunt(d), böndt, 
buant, bunk, both, bein, Pein, ndd. sogar Mind, Verklf. 
beundle, büntle, 5V. bündlach, bündlet, bebund, bobind.' 
Nicht nur das: Unter den verwitterungsformen dieses uralten 
5tammwortes liegen auch so viele ,bien'- und .bins'-Namen 
vor, daß die Zolgorung nahe liegt, das gleiche 5tammwort auch 
im Namen des fjabolschwerdter .binsborges' aufzusuchon.

5. Vas ftrgument aus der deutschen Vrtsnamen- 
gebung gibt uns nun in der lat die Möglichkeit an die Hand, 
den Namen des fjabelschwerdter .binsbergos' auf das 
5tammwort .biunda' zurückzuführen, denn es verweist uns 
auf zwei besonders instruktive analoge Mortbildungon.

a) Zunächst fällt auf, daß auch im oberfränkischon b. fl. 
Zorchheim ein pinzberg vorkommt, in dessen Namen nach 
den belegen: 1082 pinocberc, binezberg, 1337 pinzberg, 
1523 pintzberg und 173^ Pinsberg schon frühzeitig das 
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5tammwort „Linse" hineingodoutet worden sein muß. Mit 
diesem kann er aber nichts zu tun gehabt haben, da Linsen auf 
Lorgen ein Unding sind. Vazu hat nun Zrh. v. LuNonberg 
(ftrch. f. ftnth. N. Z. 8.^g. s1909) 5.223) aus der Logend bei 

Launach in Unterfranken den interessanten Lelog angeführt: 
1708 ein gewisses 5tück Feld, „die boundt genannt, mit der 
Flur „wieso im binzig", aus dem horvorgoht, daß die 
Lozoichnung „binsig" nur aus dem 5tammwort „boundt" 
entstanden sein kann und in ihrer Lodeutung mit diesem 
identisch ist, wie das bei späterer Lolegenhoit noch besonders 
begründet worden wird.

d) weiter kommt in liessen der Name Linsförth vor, in 
dem w.ftrnold noch das 5tommwort „Linsen" gesucht hat. 
Nun hat aber der genannte Name im ^ahre 1338 noch 
Lindisvorto, im 13. ^h. Linesfarte gelautet und auf Lrund 
dieser Lolege ist auch er von w. 5choof (Ivv 26. ^g. s1916s 
5.288) von dem 5tammwort „biunda" abgeleitet worden.

Vamit ist klar, daß auch der Name des fjabelschwerdter 
„Linsborges" eine in einer „Leund" gelegene Lergorhebung 
bezeichnet. Und da sich auch in diesem Llatzer Lergnamen eine 
alte Landschaftsbezeichnung bis in unsere läge erhalten hat, 
stelle ich jetzt schon fest, daß diese auch in einem anderen 
Namen in der nächsten Umgebung von fjabelschwerdt bis 
heute weiterlebt, so daß sich die aus dem Namen des „Lins- 
borgs" gewonnene Lrkonntnis späterhin noch mehr vertiefen 
und mit der lopographie der Urlandschaft noch nachhaltiger in 
Linklang bringen lassen wird. 5chon jetzt aber stellt die neue 
Uoutung dieses uralten Llatzer Lergnamens insofern ein 
bedeutsames Forschungsergebnis dar, als sie im vollen Linklang 
mit den über den Namen des „Nonhübols" getroffenen Fest­
stellungen die älteste Namengebung des fjabelschwerdter Kreises 
endgültig in eine frühgeschichtliche Vergangenheit zurückverweist, 
die das sagenumwobene Lpochejahr „1262 oder 1263", mit 
dem man bisher die deutsche Entwickelung des Llatzer Landes 
beginnen lassen wollte, weiter hinter sich läßt, als man das 
bisher für möglich gehalten hat. Naß damit aber, gegenüber den 
bisherigen flnschauungon, ein ganz bedeutender Fortschritt 
gewonnen ist, liegt für jeden klar zu läge.
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3. Ver Spitzige Verg.

fluch den Namen des »Spitzigen borgos' (878 m) verlohnt 
es sich, in diese Untersuchungen oinzubeziehon, nicht nur, weil 
er seit dem ^ahro 1782 in dem Wallfahrtskirche! össtss 

virgims nivss das dem blatzer Uolke liebste borg- 
heiligtum auf seiner kuppe trägt, sondern weil auch seine 
Deutung dartut, daß die blatzer berge tatsächlich nicht nach 
irgend welchen zufälligen Ligonschoften, sondern nach der 
Landschaft benannt sind, auf deren boden sie sich erheben.

1. Daß der flame »Spitziger borg' nichts mit einer «borg- 
spitze' zu tun haben kann, tut schon die eigenartige Zorm 
seines Namens dar. Denn, wie schon ^s. Peter (Langenau 139) 
festgestellt hat, führt der borg den Namen »Spitziger borg' und 
ist »so genannt zum Unterschiede von vielen bergen, welche 
ihrer spitzigen Kuppe wegen den Namen .Spitzborg' führen.

2. Dabei wird ja auch bloß daran erinnert zu worden 
brauchen, daß die Namen unserer heutigen .Spitzberge' 
vielfach erst neuere Wortbildungen darstollen, während schon 
die bezeichnung .Spitziger berg' von sich aus auf ein hohes 
flltor weist. latsächlich läßt sich auch dieser Name bis ins 
1^. Jahrhundert zurückverfolgen. Denn auf archivalischom wogo 
läßt sich foststellon, daß schon zum ^ahre 1388 .des Waldes 
und puschos, der do heißet der 5 pitzeberck', Erwähnung 
getan wird ( .: Nep.23 N Se fol. 235). Dos woitoron 
erfahren wir dazu, daß flnno 1376 »der walt, der do heist 
der .Spitzonborck' verkauft wird an flrnolds Dichter zu 
walterßdorff beg dem Silberborge zu fllten waltorßdorff 

(kbd. 2H2).

St.fl.br

3. Daraus ergibt sich einwandfrei, daß es sich bei dem 
genannten Namen überhaupt nicht um eine ursprüngliche borg-, 
sondern eine ausgesprochene w a l d bezeichnung handelt, für 
deren Deutung folgende Möglichkeiten in Zrage kommen.

a) kinmal könnte die bezeichnung von der zu gespitzten 
5 arm des betreffenden waldgrundstücks hergonommen sein, 
entsprechend der aus der Schweiz bereits aus dem 12. Mt. 
überlieferten Wendung: .sgsr in onmo spizze'. (bück 26h.)

b) Oder aber — und dieser zweiten Möglichkeit möchte ich 
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auf Brund der "Topographie den Vorzug geben — die Be­
nennung ist von der firt des Waldwuchsos horgonommen, 
da .Spitz" bezw. .Spiest", ahd. spiz, .Nute" bezw. .Bobüsch" 
bedeutet. 3st doch die gleiche flrt der Namengebung, wenn auch 
in anderer Form, noch heute in nächster Nähe des Spitzigen 
Lerges nachweisbar, wie der Flurname ,Ver Ischeitsch" 
beweist, von dem bei INariendorf die Nede sein wird.

fluch der Name des .Spitzigen verges" gliedert sich damit 
ungezwungen in die bereits festgestellto Negel ein, daß in den 
alten Blatzer vergnamon Land sch afts bozeichnungen stecken, 
die vom Loden hergenommon sind und dast die wörtlichen 
Erklärungen, mit denen wir ihnen bisher gerecht zu werden 
glaubten, blast auf populärer Volksetymologie beruhten.

4. Vie beiden Heidelbergs.

Mustert man im woiterschroiton die übrigen Höhen des 
mit bergigen Erhöhungen gesegneten Habelschwordter Kreises, 
dann stöstt man im Osten auf den Landocker (715 m) und 
im Westen auf den Habelschwerdter" Heidelberg 
(750 m). Mas von dem einen gilt, gilt auch von dem 
anderen, wenn wir den bisherigen Veutungon dieses Namens 
folgende neue gegenüberstellen.

1. Vie bisherige Blatzer Namengebung hat es 
mit zwei verschiedenen Erklärungen versucht. Früher 
behauptete klemenz (viert. VI. 221), gemeint sei, .ein mit 
Heidekraut bewachsener Berg, denn Heide! Viminutiv zu 
Heide, bedeute Heide oder Heidekraut." Neuerdings 
(ll. N. H3) ober hat der gleiche Verfasser die Erklärung 
abgegeben, der sich dann auch Braebisch (Hbl. 1939 5.7) 
angoschlossen hat, der genannte Name sei .aus Heidolboor- 
berg gekürzt", mithin .aus Heidelbeere mit dem häufigen 
Wechsel von n zu l aus Heide nboere, d. h. auf der Heide 
wachsende Leere" entstanden. Leides ist indessen rundweg 
abzulohnen.

a) Zwar hat sich klemenz auf Brimm berufen, der aber 
nicht nur an der angobonen Stelle (V. wb. 4.803), sondern auch 
früher bereits anderwärts (Kl. Schr. 9.908), heitpori, das 
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heutige Heidelbeere, aus heitpere, heitsporo (tssqun, nicht 
mons m/ctillorum) entstanden sein läßt, bei der feinen 
Vifforonziorung der frühesten germanischen Namengebung ist 
es indessen völlig ausgeschlossen, daß ein derart unscheinbares 
Lewächs wie die Heidelbeere, die noch dazu in einem Wald- 
lande, wie dem Llatzer, überall zu finden ist, als ein derart 
charakteristisches Merkmal hätte angesehen werden können, 
um sie als Unterscheidungszeichen für einzelne bergorhobungen 
zu verwenden.

b) Uazu kommt die bereits gebührend hervorgehobeno 
latlache, daß auch die berge des blatzer Landes in der frühen 
dabei in betracht kommenden Zeit keineswegs um ihrer selbst 
willen mit irgendwelchen nichtssagenden bozeichnungen belogt 
worden sind, sondern ihre Namen von der Landschaft 
bekommen haben, in der sie lagen. Voraus aber folgt, daß auch 
dieser mißdeutete Name nur aus dem Nahmen seiner Um­
gebung und der bedeutung, die diese für die frühgeschichtlichen 
bewohnor der Legend gehabt hat, richtig verstanden und 
zutreffend erklärt werden kann.

2. wirft man danach einen blick auf die lopographio, 
so kommt man zu der bedeutsamen Wahrnehmung, daß alle 
blatzer Heidelbergs in unmittelbarster Nähe der Landes - 
grenze gelogen sind: der Neurodor lzeidonborg an der 
schlesischon Lrenze bei königswaldo,- der lzabelschwordtor Heidel­
berg an der wostgrenze des sjabelschwerdter Kreises gegen 
kähmen und der Landocker berg gleichen Namens an der 
Lrenze gegen Schlesien, was in diesem Halle ja auch schon das 
Urbar vom ^ahre 1571 mit der Feststellung hervorgehoben hat, 
daß er »mit Schlesien grenzt". Niese Lrkenntnis ist aber nicht 
bloß für die zutreffende Neutung des in Nede stehenden 
Namens wichtig, sie muß auch für das richtige Verständnis 
zahlreicher anderer Namen von bedeutung werden, zumal da 
gerade der kreis kabolschwerdt nach drei verschiedenen Seiten 
hin offene bronzen hat und damit fast mit seinem gesamten 
Landgebiet mitten hinein in die Nachbargebiote seiner Umgebung 
ragt, denn er grenzt zu gleicher Zeit an Schlesien, währen 
und böhmon.

3. Vieses erste flrgument muß sich nur noch mehr verdichten,
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wenn wir anschließend die Urtsgoschichto zu Kate ziehen. 
Denn aus dieser erfahren wir alsbald ein Doppeltes:

s) fllle drei Leinöle, in denen die drei Llatzer Heidelbergs 

liegen, sind ursprünglich Ligentum der Landoshorrn 
gewesen, an dem diese auch mit besonderem Nachdruck fest- 
gehalten haben, weil es für sie in irgend einer Weise von 
besonderer Bedeutung gewesen sein muß. Den Heidelberg bei 
Landeck z.L. hat noch Herzog Lrnst von Lagern im 16. 
Jahrhundert persönlich bewirtschaften lassen, da es im Urbar 
vom ^sahre 1571 heißt: .Unweit Landeck ist ein Lorg, der 
Heidelberg genannt, zum Schloß LIatz gehörig, stuf demselben 
wird über den Sommer eine flnzahl Lieh, gegen 50 Stück, 
auf der Weide gehalten. Herzog Lrnst ließ allda eine Le- 
hausung und Stallung für das Lieh erbauen, fluch sind einige 
sicher dort zu etwa 2H Scheffel flussaat.' Und erst Kaiser 
fludolf II. hat am 16. Oktober 1586 den Landocker Heidelberg 
mit dem darauf befindlichen „Lut", nebst einem leich zu 
fllt-Waltersdorf und zwei weiteren Leichen zu Obor-Langonau, 
für 1860 Schock verkaufen lassen (St.ft. 8r.-. flop.23 II5 o 
fol.212). Mithin kann sich die chronikalische Nachricht, daß 
.das Uörfel Heidelberg' im 30 jährigen kriege zerstört und 
1660 erst wieder aufgobaut worden sei, lediglich auf das 
genannte „Lut' beziehen. Nenn daß das Dorf Heidelberg 
bei Landeck vor diesem Kriege noch gar nicht bestanden hat, 
kann am besten die Notiz im Landecker Urbar von 1631 
beweisen, die in einem besonderen Nachtrage aus dem ^ahre 
1672 von dem .neuen Uörfel Hegdelberg" spricht (St. fl. 
Lr.: kep.23 l 16e foI.H17).

b) fln zweiter Stolle erfahren wir, daß der Landeckor 
Heidelberg gleich bei seinem ersten fluftauchen in den erhaltenen 
Urkunden im ^ahre 1571 der Sitz einer besonderen Heger ei 
gewesen ist, die .mit Schlesien grenzt und bis an die. Grund­
stücke von Leuthon, Uoigtsdorf und Schönau reicht'. Und 
ähnlich hat auch der Habelschwerdter Heidelberg zur Hegorei 
Uerloronwasser gehört, während der Heidenberg bei Königs- 
walde im Lobiete der Hegorei Loutengrund gelogen war. Uiese 
Feststellung ist darum wichtig, weil aus ihr hervorgeht, daß 
in dem genannten flamen ganz unstreitig eine Wald- 
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bozeichnung stocken muß, der man nicht wobl gut gerecht zu 
werden vermag, wenn man sie mit der Heidelbeere in 
Verbindung bringt, die im blatzer Waldland voller Üppigkeit 
an jedem waldstoig wuchert.

Nach diesen wichtigen 5eststellungon dürsten denn auch 
dem Argument aus der Sprachgeschichte kaum noch 
besondere Schwierigkeiten im Wege stoben.

a) Über das brundwort „berg" wird so wie so nicht 
viel gesagt zu werden brauchen, da es sich selbst erklärt, bloß 
bezüglich des Nabelschwerdtor boidelborges lobnt sich die 
Feststellung, daß es sich bei diesem mehr um ein bebirge 
bandolt, da bier der genannte Name einem über 5 km langen 
Kücken eigen ist, der sogar durch zwei Linsonkungen in drei 
schwach angodeutete köbenzügo zerlegt erscheint. (Otto 132.)

b) 3n der ersten Silbe des bestimmungswortos kann 
nur das Stammwort .Heide" entkalken sein. Nach N. wuch 
(Sudeta II, 57) bezeichnet dieses Wort «wildbewachsenes, 
unkultiviertes Land", nach Nollmann (bagr. N-f-vkdo. III. 
1316) ursprünglich .bestrllpp, bebüsch" und dann das mit 
diesem bewachsene Land. Nieser flnschauung batte sich zunächst 
auch k. Schwarz (6. Hu. 122) mit der Erklärung angeschlosson, 
daß man mit .lzoide" jetzt «eine großenteils mit Lrika 
bewachsene unfruchtbare Waldfläche, meist Sandboden" bezeichne, 
neuerdings aber (A. N. bablonz (1935) 5.113) ist nach chm 
.ganz einwandfrei zu sagen, daß man unter beide bei uns 
in erster Linie feuchte, mit bräsorarton, woosen, oft mit 
lorf bedeckte Auren „erstellt. Ls ist das bogonteil zu beobachten 
gegenüber Norddeutschland, wo man vielfach dürre, wenigstens 
jetzt dürre, mit Kiefern bewachsene Sandstrecken beide nennt, 
wichrond andernorts, vorwiegend mit Lrika, Heidekraut 
bewachsene waldgobiete diesen Namen sichren."

Vermach scheint mir keine dieser Erklärungen dem begriff 
gerecht zu worden, den die älteste blatzer Namen­
gebung mit dem Wort .beide" verbunden bat. Venn in 
dieser bat man in früberen lagen mit dem genannten Worte 
den begriff der bronze bezw. der brenzwaldzone 
verbunden. So z. b. spricht das Urbar von 1571 von einer 
.begoroi auf der Heide nach wurtba und dem Spitzberg 
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zu, oberhalb Königshain bis an die schlosischo 6 lenze", 
weiterhin erwähnt es .die Hogerei auf der Heide bis 
an das Hummlischo und dem Höllonwasser aufwärts nach bis 
an die bückersor bronzo hinter dem Steinborgo," der, 
wie ich anderwärts (Zabeln III, S. 1»6f.) nachgewioson habe, 
als brenzo gegen die böhmische Seite der Herrschaft Hummel 
die sogen. Zriodorsdorfor Heiden entsprochen haben, 
die sogar der finlaß geworden sind, daß tschochophile Kreise 
den urdeutschen Namen dieses Vorfes nach dem Vorbild von 
Haid, bhptm. prachatitz (um werica und Hegde), in 
Lurirs (von Iut>, .ftuo, Heide") umzutaufen suchten. Ver 
gleiche bronzbegriff steckt aber unverkennbar auch im Namen 
des Hoidonbergs bei Königswalde und auch in dem der 
beiden Heidelbergs des Habolschwerdver Kreises, von denen 
der eine mit Schlesien, der andere mit böhmon grenzt. Normt 
aber sind wir auch hier wieder auf die gleiche latsacho gestoßen, 
auf die ich bereits in meinen .Hammelmärchen" aufmerksam 
gemacht habe, fluch in der Zrühzeit der blatzer beschichte 
haben nämlich die Landosgronzon nicht etwa, wie heute, aus 
feinabgestockten Linien, sondern aus viele Kilomotor breiten 
Land streifen in der Zorm von Waldzonen bestanden. 
Schon Laosar hat diese bepflogonhoit zunächst (IV. buch 1. 
3ff.) bei den Sueben mit den Worten fostgostellt: .Vie Völker­
schaft der Sueben ist bei weitem die größte und kriegerischste 
von allen bermanon... Sie halten es für den größten buhm 
für ihr Volk, wenn möglichst weit von ihren bronzen das Land 
unbebaut ist. Hieran sähe man, daß eine große finzahl von 
Stämmen ihre Kraft nicht ertragen könne. Vahor soll auf der 
einen Seite etwa hundert weilen weit von den brenzen des 
Suebenlandos der bodon unbebaut sein." Und auch später (IV. 
buch 23 Kap.) kommt er noch einmal mit den Worten auf 
diese bronzzonon zurück: .Zllr einzelne Stämme ist es der 
größte buhm, durch möglichst weite Verwüstung des bebiotes 
um ihr Land bin öden zu haben (qusm lstissims eileum 
so vsststis tinibus solituciinss tisbsrs). Sie halten es 
nämlich für ein Kennzeichen von lapforkeit, wenn ihre 
vachbarn, von ihnen verdrängt, ihr bebiot aufgebon und 
niemand wagt, sich in ihrer Nähe anzusiodoln. Sie glauben 
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dadurch in größerer Sicherheit zu sein, daß die Furcht vor einem 
plötzlichen Linfall (von Zemdonf beseitigt ist.' Viose .öden' 
bronzwaldzonen pflegte man im deutschen Munde vielfach als 
.Heiden' oder auch als .bramen bezw. bremsn" zu 
bezeichnen, wie das der von buch (S. 38) zum Hahre 1293 
verzeichnete Flurname .kaidbraemen" ja auch deutlich 
zum flusdrucke bringt. Und als derartige brenzbezeichnung ist 
zweifellos auch der Flur-Name .bromondorf" an der blatzer 
brenze bei Königshain zu erklären, dem sowohl die Königs - 
hainer, wie die nahe fassitzer .fjeide" (U. bibl.br.-. 
IV.Fol. 139 c. fol.75) entsprochen hat.

o) 3n der zweiten Silbe des bestimmungswortes kann 
dann aber nur das bekannte Stammwort ,wold" bezw. 
,old", d. i. Wald, enthalten sein, das sich wie anderwärts, 
so auch hier im Laufe der Zeit in die Silbe ,o l' abgeschliffen 
hat, wie es z. b. durch den 1369 genannten kaidel zu 
Pömpfling (M.b. XXVll. 171), den Heidelberg, ein holtz 
bei palmsweis (M.b. XXI. 33. 35), und zahlreiche andere 
Namen gewährleistet wird, bbenso hat der baidelsberg im 
österreichischen bezirk windischgarston im Hahre 1li92 noch 
bagdolsperg geheißen und auch im Namen des pfälzischen 
bremolberg (Hink 173) dürfte eine ähnliche Wortbildung 
vorliegen, da es sich auch hier um einen .waldberg" handelt, 
der von seiner Lage am bände eines Waldes seinen Namen 
erhalten hat.

Hodenfalls sind wir damit erneut auf die große bedeutung 
aufmerksam geworden, die der brenzwald in der früh- 
geschichtlichen Zeit schon für die Landesverteidigung gehabt 
hat und finden diese bedeutung auch in später Heit noch in 
dem das blatzer Land betreffenden Landtagsbeschluß vom 
9. bpril1683 mit den Worten ausgedrückt: „Nachdehmo im 
Königreich böheimb das koltz undt Wälder, besonders auf 
dehnen bräntzen zue Hägen undt nicht abödon zuo 
lassen, zu mohror deßLandoß Sicherheit rosoluirot worden, 
stlß befünden die gesambte Stände Solches hioßigor braf- 
schafft nicht wöniger zuerträglichen zue sein,- und sollen dannen- 
hero die Herrschaften 3hre Unterthanen umb daßselbte das 
fjoltz, besonders auf dehnen bräntzen, nicht vertreiben, 
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sondern destomehr Hägen, alles Lmstens befehlen undt 
anhalten.'

5. 3m übrigen wird die neue Deutung des Heidolberg- 
Namons, speziell für die Landeckor begend auch noch erhärtet 
durch die schlesischo Namengebung jenseits der bronze.

s) Zunächst liegt dort der Kroße Zauorsberg (773 m). 
Naß in ihm eine frühgeschichtliche bronzbezeichnung vorliogt, 
kann nicht zweifelhaft sein, denn der Name kommt bereits im 
Zahre 1335 in der Wendung vor: Montana ciiots ^awsrs- 
bsrg oum silvs, quss volgsritsr bicitur .das gehengo' 
(Lod. dipl. Sil. X. 122). 3n der alten bezeichnung .behänge' 
aber begegnen sich gleichzeitig zwei begriffe: Hag, ahd. hagan, 
Häge, Hege, Landhoge, Zaun mit bröben entlang den bobiets- 
gronzen und Hang, ahd. hanc, Hügel, Nbhang, besonders als 
brenzen. Naher die Bezeichnung »Hängender Weg", wie 
wir einen solchen z.b. zwischen klessengrund und Kamnitz finden 
bezw. die bezeichnung «Hängender btoin', wie er 
nach boligor .die brenzo zwischen Kieslingswalde und 
blasogrund bildet, wo der brenzwog hinläuft'. Naraus aber 
ergibt sich, daß der Name ursprünglich nur .bauersborg' 
geheißen haben kann, da der Wechsel zwischen 6 und Z im 
ftnlaut eine bekannte Erscheinung ist. Dergl. z.b. baurowicz, 
ehedem bei Heinrichau-. 1228 Zaurowitz; Zaunitz im öster­
reichischen bezirk Zceistadt: 1381 ze bawornicz,- Za unitz, 
bach, der bei Zroistadt in die Zold-Nist mündet: 1378 barnitz. 
3m Namen des bauorsberges stockt demnach die aus .bau' 
(ahd. gawi, mhd. gou) und .hart' zusammengesetzte bo- 
zeichnung des Waldes, der ehedem hier die baugrenzo gebildet 
hat. Die gleiche bezeichnung hat sich ja auch im Namen des 
Dorfes bauors im kreise Neiße erhalten, der trotz seiner 
späteren Dorballhornung in Lowtssowitr, noch heute seine 
Lntstehung im ehemaligen bronzwaldo verrät. Denn daß dieser 
in frühgormanischer Zeit mit .Hart' bezeichnet worden ist, 
und zwar genau so, wie der brenzwald beim heutigen Noinerz 
(bein-Harcz), geht aus einer urkundlichen Wendung vom 
Zahro 1375 hervor, in der bei bosäß, kreis Neiße, erwähnt 
ist: süobium quocl vulgsritsr der Noithart nunoopstor 
in Lsssrs. Line durchaus ähnliche Namenbildung liegt so auch 

s 85



im Namen öaulsham im österreichischen bezirk baab vor, 
da dieser ca. 1158 noch bauwoltshain, im 13. Zahrhundert 
bawlotsheim gelautet hat, woraus sich erst 1^33 das un­
verständliche baulczhaim horausgebildet hat.

b) Nos weiteren nenne ich den Namen des Neichensteins. 
Naß seine Entstehung mit dem Neichtum der dortigen Loden- 
schätze nichts zu tun gehabt haben kann, geht daraus hervor, 
daß der Bergbau in Neichenstein erst späteren Vatums ist und 
nach p. knauer (Schi. besch.bl. 1333 5.57) vor 13HH keine 
Erwähnung findet. Ner Name ist vielmehr eine alte Zlur- 
bozeichnung, die darum auch den flrtikel oufweist (1358 
zum Neichenstain. 1357 czur Ngchinstat. 1H91 aufm Neichen- 
stain). Er kommt nach m.IN. von .reichen', sich erstrecken, 
.an etwas grenzen' und geht, sonst in anderen Namen, 
vielfach mit Nick, mhd. rick, ric, zusammen, das behego bezw. 
brenzzaun bedeutet und nach bück (5.216) .oft schwor von 
der Endung rich zu sondern ist.' borade beim Neichenstain 
aber dürfte die brenzo nicht schwer zu suchen sein, da ihm 
unmittelbar gegenüber Weihwasser in Währen liegt.

e) Ebenso stellt der Name krautenwaldo (1295 Lrutho- 
walde,- 1296 Lruthwald,- 1358 Krutinwaldo) eine brenz- 
bezeichnung dar. Nie beiden Kraut he im im Nboramt Nolkach 
und im Kreise flpolda kommen z. 6. schon im 8. und 9. Jahr­
hundert vor. 3m 12. Jahrhundert erscheint Kraut ho im im 
bezirk lauborbischofshoim und im 11. Jahrhundert ein links 
der Zagst gelegenes Norf gleichen Namens, das hier die 
brenzo gebildet Hot. 3m übrigen wird ja auch das 
schlesische krautonwaldo als .Lruthwald' bereits sehr 
früh als bronzort erwähnt, denn in dem von dem bischof 
von Krakau gefällten 5chiodsspruch vom 13.flpril1296 wurde 
festgologt, dah der florzog bolko von 5chlesien in diesem Norfo 
keinen Zoll erheben dürfe (Loci, clipl. Lil. VII. 3 5.23h). 
Vor Name kann darum nur mit Krutt, brutt, brutz, d.i. 
.steiniges Zelb' zusammengesetzt sein, im 5inno des bologos 
bei 5chmollor (I. 1388), der von einer .stainkruttigen Wald­
lage, einer sehr grubichton und felsigen' spricht, so dah man in 
diesem Namen eine bronzbozoichnung foststellon kann, fluch 
der Name der .kzohen Wurzel' (797 m), des bekannten 
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brenzbergs auf dem südlichen Kücken der Mimischen Kämme 
bei bärnwaldo im Lrlitztal und vielleicht auch der Name 
Wurzeldorf, eines Dorfes an der Neuroder brenze, das 
freilich erst im Zohro 1770 entstanden ist, mit seinem Namen 
aber sehr wob! auf eine ältere Auszeichnung zurückgehen 
kann, sind als brenzbezeichnungen anzusohen.

Niese Zeststellungen dürften hinreichend dartun können, wie 
in der lat in den Aurnamen dies- und jenseits der blatzer 
brenze mit einem Male die bedeutsamsten kulturgeschichtlichen 
Erinnerungen lebendig werden, wenn man über die bisher 
üblich gewesenen schomatischen flllerweltsorklärungon hinaus- 
greift und diese Namen auf brund von wissenschaftlicher 
Forschung von neuem mit der lopographie der Landschaft in 
Verbindung bringt, an deren boden sie durch die wechselnden 
Zeiten haften geblieben sind. Nachdem aber im Osten des 
blatzer Landes der 6renzbegriff gleich so nachhaltig unsere 
flusmerksamkeit geweckt hat, dürfte von vornherein damit zu 
rechnen sein, daß damit sein Vorkommen in der früh- 
geschichtlichen Namengebung des Landes keineswegs erschöpft 
sein kann. Venn daß dem genannten begriff in einem bediele, 
das wie das des babelschwerdtor Kreises nach Osten, Westen 
und Süden an benachbarte Länder grenzt, die ausschlaggebendste 
Lodeutung zukommen mußte, ist eine reine Selbstverständlichkeit.

5. Der Lchneeberg.

Unter den bergigen Erhöhungen des blatzer Landes ist der 
broßo Schnoeborg mit seiner bähe von 1425 Metern derart 
unbestritten König, daß sein Name unter keinen Umständen in 
diesen blättern fehlen darf.

1. Obwohl gerade der broße Schnooberg von seinem Scheitel 
bis zur Sohle so deutsch wie nur irgend eine andere berg- 
orhöhung des blatzer Landes ist, ist doch auch er in den 
unangebrachten verdacht geraten, daß er mit einem 
erotischen Namen in die beschichte des blatzer Landes 
eingetreten ist.

a) Vos eine Mal hat bloßer Zrrtum seine fjand im 
Spiele gehabt, und zwar insofern, als eines lages die Nachricht 
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durch die vläNer ging, daß Nic. fjonol von fjonnenfold (-f 1665) 
in seiner »Lilssiogrspliia" als ältesten Nomen des Borges 
die Vezeichnung ,Nins" überliefert stoben sollte (6r. 6l. 1915 
5.19 und fjbl. 1917 5.47). fllsbald setzte denn auch das 
übliche Rätselraten ein, welchem 5prachidiom denn dieser Name 
zugesprochen worden müsse. Nun bogibt es sich aber, daß 
Nenel in seiner im Castro 1613 erschienenen 5chrift vom 
Namen ,Nins' noch nichts gewußt stat, sondern daß erst 
Zibigor, der Nonels Merk im Castro 1764 als »Lilssio- 

grspliis rsnovsts" neu storausgegeben stat, die Welt mit 
der sensationellen Nachricht überraschte, die Neiße entspringe 
am Zuße sltissimi montis, qui t4in8 vulgo cliaitur. Nie 
kritische Würdigung dieser 5telle stat dann auch bald genug 
zu der Zoststellung gefüstrt, daß in diesem Passus nur der 
Nrucksestlerteufol sein loses 5piel getrieben statto und die 
genannte 5tolle bloß als mons I4ivsu8 gelesen worden könne 
(Lr.Ll. 1919 5.19).

b) pio zweite Verdächtigung des 5chnoeborgnamons ist 
weniger starmlos, denn zu istr stat in nicht mißzuvorstostendor 
Weise eine bestimmte Ienden; den Nnlaß gegeben. Niese 
dürfte sa auch klar genug zu läge liegen, wenn ich feststolle, 
daß der Llatzer 5chnooberg in der von dem Präger Univ.-Prof. 
Nr. N. 5lmak im Castro 1919 veröffentlichten Karte 
(Zabeln I/II 5. 205) unter dem im Llatzer Lande bis dastin 
völlig unbekannten tschechischen Namen Lnsrks verzeichnet 
stestt. Nun mag es allerdings sein, daß man sich in manchen 
Kreisen jenseits unserer Landesgrenzon stouto den deutschen 
Namen des 5chnoebergs in der genannten Weise mundgerecht 
zu machen sucht, ftbor 5imak stat ja nicht etwa eine Karte der 
stoutigen Ischechoslowakei gezeichnet, sondern er gab vor, die 
vorstältnisso des Llatzer Landes um das ^sastr 1450 in 
wissenschaftlicher Weise zu veranschaulichen. Vann aber durfte 
er in dieser Karte doch wostl bloß Namonsformon verzeichnen, 
die er aus archivalischon Puollon auch stistorisch belegen konnte. 
Und da man den von 5imak verzeichneten Namen in allen 
möglichen Llatzer Puellen vergebens suchen wird, ist klar, 
daß In diesem Zolle die Loschichto des Landes in der un­
zulässigsten Weise vergewaltigt und den politischen Kinter- 
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gedankon dienstbar gemacht worden ist, die Simak mit seiner 
Veröffentlichung bekanntlich verfolgt bat. Vaß derart anfechtbare 
Winkelzüge mit wahrer Wissenschaft weder der Sache noch 
dem Namen nach das Beringsto zu tun haben können, ist für 
jeden einsichtigen veurteilor viel zu klar, als daß es noch 
besonders betont zu werden brauchte.

2. Vos weiteren kann es ja auch nicht dem geringsten Zweifel 
unterliegen, daß ein berg von einer solch bemerkenswerten 
Höhe und einer derart markanten topographischen Lage, 
wie sie der Schnooberg aufzuweisen hat, blast einen Namen 
von sehr hohem filier sein eigen nennen kann. Nur um so 
verwunderlicher muß es darum sein, dast man sich bisher 
wegen dieses Namens mit der Erklärung von Z. Nutzen (V. 6r. 
Blatz s1873s 5. 125) zufrieden gegeben hat, dast der genannte 
Lerg seinen Namen .teils von der 5 arm, teils von dem 
während der größeren Hälfte des Zahros vorhandenen fius- 
sohen entlehnt hat und dieser Name sich aus gleicher Ursache 
auch bei einer Zahl anderer Borge wioderfindot'. Nenn 
abgesehen davon, daß nicht einzusohon ist, was denn eigentlich 
die arm" dieses Borges mit dem Bestimmungswort im 
ersten leile seines heutigen Namens zu schaffen haben soll, 
kann auch in diesem öorgnamen bloß eine alte Landschafts - 
bezoichnung enthalten sein, zumal da es sich dabei um einen 
Punkt von großer politischer und hgdrographischer Bedeutung 
handelt.

s) 3n politischer Beziehung bildet der genannte Berg 
einen markanten Punkt an der Landesgronzo, denn auf 
seiner Höhe erhobt sich der Brenzstein, der die Brafschaft Blatz, 
die ehemalige-warkgrafschaft währen und den Bereich des 
ehemaligen Königreichs Böhmen voneinander scheidet.

d) Zn hgdrographischer Beziehung bildet der Schnooberg 
eine Wasserscheide und zwar .einen loil der großen 
Hauptwassorschoide, welche das ganze hgdrographischo Sgstom 
von Europa halbiert'. Bonn an seinen fibhängen entspringt 
die wölfol, die durch die Beiße der Oder und Ostsee ihr 
Wasser zuführt, und die warch, deren Zluten sich durch 
den Vonaustrom ins Schwarze weer ergießen. Eine noch viel 
bedeutsamere Wasserscheide, und zwar dreier weero, — 
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neben der am Masolapasse die einzige dieser flrt in kuropa — 
liegt nicht allzu weit entfernt bei den Nocksteinen am Sschon- 
borg, ebenfalls noch im Schnoegobirgo. Vonn bior entspringen: 
die Neiße, die mit der Oder in die Ostsee, das Lipkaer 
Wasser, das mit der krlitz und klbo zur Nordsee und das 
Vbor-Mobrauor-Wassor, das mit der March und 
Vonau in das Schwarze Meer fließt. Obre (Zuollon liegen derart 
dicht beieinander, Laß man binnen fünfzebn Minuten das 
Stromgebiet aller drei genannten Meere durchwandern kann. 
(Schlesien 5. ^g. (1912) S. 275 ff. Sr.Sl.l^g. 1319 S.-iS f.).

e) Nun bat aber schon ft. Sirlinger (Nechtsrbein. fllam. 
328) mit besonderem Nachdruck darauf verwiesen, daß 
Wasserscheiden bozw. Schnooschmolzon und schleifen 
früber Volks-, Sau- und Landosgronzon auf bergen 
gebildet baben. 3n diesem Sinne bat dann auch M.N.buck 
(S. 2^2 u. 2^6) schon zum ^)abre 1885 .die bezeichnung 
»snosleipbi' und äbnlicho in reicher fluswabl nachgowiesen 
und Mög er (Losch, d. Schweiz, bundesrechts I. 193) bat aus 
dem Lobnsbriof über den Klettgau vom Oabro 1^t98 die Stolle 
angefübrt: »von dem Lgg of dem borge fürbaz schlecht biz 
of die kngo, so vil dan mit Wasser und schnL gogon der 
grafschaft im Lloggow vlüssot'. Nun wird aber gerade in der 
Slatzer Schneoberggegend, so z.v. zum Oabre 1571 (viert. 
III. 76), von der dort verlaufenden Landesgronze des öfteren 
gesagt, daß sie «dem Niogel nach' verlaufe, speziell wird 
dort die Srenzo nach Schlesien zu als der »polnische Niegol' 
bezeichnet. Niegol aber, abd. rigil, mbd. rigol, bedeutet einen 
Nügolrücken, der eine Wasserscheide bildet, entsprechend dem 
von Ltzr. Mager (V.N. im Nies 26) verzeichneten belege: 1251 
loaus qui Uieitur auf dem rigel, ubi squs pluvislis 
cliviclitui' liino st mbs. In genau dem gleichen Sinne baben 
aber auch die Slatzer Urkunden auf Wasserscheiden und 
Schneoschmelzen, zumal in den großen Sronzprozosson des 
16. ^abrbundorts, Nozug genommen. Und Sloiches läßt sich 
schon aus der Mittolwalder Urkunde vom Oabre 1295 (6. 
(Zu. 1.28) erweisen, wo es von der Srenze des dem Kloster 
kamen; üborwiofenon Sobiotos also beißt: quoU quocunqus 
VS58UM squs pluvislss st nivslss vsl sclsm origmalss 
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fontlum msstus st srupLisnss cls montlum vsi-iicibus 
se loois smlnsneiosibus ... 8S ... inelmsiit clstlusnclo 
vsl seism bssui-rsriclo . . . Und zu allem Überflüsse liegt 
für die Schneeberggegend selber die Urkunde vom 3. Mai des 
Wahres 1325 (LoU. Uipl. X. 188) vor, in der es von den 
Grenzen zwischen der Herrschaft boldeck und dem blatzer Lande 
beißt, daß sie gezogen seien: bsc Isgs sntiqus ssrvsts 
billgsncius . . ., quocl procllvls pluvislis clssesnsus 
psr blots lass montuoss st bumills univsi-ss mstss 
binc st incls sci Istus utrumqus clisiungit.

3. bei der borvorragenden bedeutung des genannten bergos 
wird darum gar keine bedo davon sein können, daß er seinen 
Namen wegen seines oft mit .Schnee" bedeckten bipfels 
erkalten babon könnte.

a) Zunächst ist nämlich Kutzens bebauptung gar nicht wabr, 
daß sich diese Ursache der benonnung auch bei einer ftnzabl 
anderer berge wiedorfinden soll, da die neuere wissenschaftlich 
orientierte Namendeutung längst erkannt bat, daß in vielen 
dieser Namen der .Schnee" nur durch volksetgmologische 
Umdoutung flineingekommen ist, was aus der eben 
angedeutoten bodankenverbindung ja auch verständlich erscheint, 
"tatsächlich geben nämlich die meisten Schneeborge und Schnee­
gräben usw. auf das alte .snaat", .snedo", ein Stammwort 
zurück, das nach Z. brimm (kl.5chr.2.36) .sichtbar den begriff 
des Einschnittes bat, sei dadurch ein Zeichen in Stein, bäum 
oder bloß in den Erdboden bewirkt worden, um dadurch eine 
b re nzmarkiorung lMZustollon". Uomgemäß baben auch bück 
(5.2W und Eber! (228) das alte Wort .Schnait, Schnaidt" 
als ausgeästeten brenzzug" erklärt, wozu der erstgenannte als 
urkundlichen beleg auch die Stelle unsichren konnte: 125^ 
limitstlonss silvsrum sns^cis. Eibor auch vorber schon batte 
Zörstemann (0.N.H. 813) dazu die folgenden bezeichnungen 
nambaft gemacht, die er alle von dem Stammwort snaid, d.i. 
«ein durch den Wald gebender wog, besonders als bronzo 
gestellt bat: Snoitporc: 1) Schnoitborg bei Elgo, kt. Zürich. 
2) Schneidberg, bez. lelfs, bsj. Innsbruck (ca. 1868 Sneiti- 
porich). Snoitbart, b.fl. kecheim. Snoitsee, b.ft. Iraun- 
stein. Snodwinkila, Nouenkirchen bei bboine, kr. Stoinfurt.



d) wie nahe bei diesem 5achvorhalto gerade vom sprachlichen 
besichtspunkt aus die Uermengung der Worte und begriffe 
,5chnee" und ,5nedo" bozw. ,5chnee-" und „5nodograben" 
gelogen hat, hat L.L.^ungclaus Oahrb.d.Morg. 21. ^g. 
(1923/29) 5.115ff.) des Näheren ausgeführt, nachdem man 
zunächst auf niodersächsischem Loden darauf aufmerksam 
geworden war, wie oft in alten Namensbozeichnungen die 
begriffe ,Schnee" und ,5nede" ineinander laufen. (L. 5.29.^g. 
f1918/19) 5.169. 239. 282. 25. ^sg. s1919/26) 5. 53. 73). 
insbesondere Hot weiter w. 5choof (N. 5. 29. ^)g. 298) auch 

noch darauf aufmerksam gemacht, daß in der hessischen Mundart 
(5chwalm) das Wort ,5chnoise" als die ,5chnoos" 
gesprochen wird (bahnen worden abgeschneesolt, das heißt 
abgezogen), sowie daß es im mhd., neben „snöde", auch die 
Zorm ,snio" gibt, wie das z. b. der Lame ,5niowioso" bei 
bovousloben (Lippe) beweisen kann.

e) Liese beispielo lassen sich leicht vermehren. 5o z.L. 
heißt nach L. Lorbing (Zl. L. botha (1916) 5.198) der thürin­
gische ,5 chnee Kopf" in der Mundart noch heute ,5chneese- 
kopf". Zerner wird mit ,5chnee" noch heute die schmale Höhe 
bezeichnet, die sich in der Lichtung von der Luhr und dem 
wartenborgo her bis Löttringhausen erstreckt und die nach 
L. brandstetter (Märk.-Westf. U.L. (1989) 5.77) ursprünglich 
,5chneho" in der bedoutung 5chnoide geheißen hat. weiter 
heißt im knesebeckor fimtslagerbuch nach w. L. L. Zrh. v. 
Lammerstoin-Lorten (U. bardongau (1896) 5.38) der butsherr 
zu 5chnoga (die 5chnodo, 5chnoge — brenze) Funker zur 
5chnee, „ein Femininum, das den Ursprung aus 5chnode, 
5chnogo genügend dokumentiert". Und im fjormannsburger 
Lrbbuch steht in einer ,kolz- und borichts 5chnedo 1666 die 
Wendung: »bis an den 5chnehohügol, allwo dreg 
5chnoden zusammenkommon" (Lbd. 27). Zühro ich dazu 
noch an, daß in einer bagrischon Urkunde vom ^sahro 1138 
von einem ,5nezonberc" (M. b. VIII. 63), ferner in einer 
Uberlausitzer brenzurkunde von 1291 (k^sg. ciipi. von k. ^s. 
Lrbon I. 982 ff.) von den montss Lnsrnivbis als 5chnoo- 
bergen die Lobe ist und 6. Matthias aus dem kreise Uolzon 
die sgnongmen bezeichnungen .wohldschnede" und .wullsne" 
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ausgezeichnet hat, dann werde ich kaum mehr auf die blatzer 
Mundart zurückzugreifen brauchen, um zu beweisen, wie nahe 
gerade beim blatzer 5chneeberg die volksotgmologische Um- 
deutung seines Hamens gelegen hat.

4. Von letzten flusschlag bringt das flrgument aus der 
Namengebung der Umgegend, denn wer mit offenen 
flugen von der luftigen Höhe des 5chneeborgs das zu seinen 
Füßen liegende Land durchmustert, der wird unschwer finden, 
daß die ganze Schneeberggrenze mit Srenzbezeichnungen 
geradezu gespickt ist.

a) Nie Klappersteine z.V. sind nach Seliger früher als 
.das Schneoköppol' bezw. das .Schnoedörfol' bei 
Ihanndorf bezeichnet worden und bilden einen wichtigen Punkt 
auf der Sronze.

b) Ferner ist zu zwei verschiedenen Malen im Schneebergs- 
gobiet auch der Uamo .Sronzlehne' vertreten und aus­
gerechnet mit der dem genannten berge zunächst gelegenen 
laufen »der erste', .der zweite' und .der dritte 
Schneogrund' parallel, die alle drei schon mit der Ladung 
,6 rund' auf den begriff der bronze deuten, der wie die 
Namen Markgrund, boutengrund, Steingrund usw. dartun, 
ehedem im Lande oft mit diesem brundwort verbunden 
gewesen ist, ganz abgesehen davon, daß diese dreifache Schnee- 
grundlinie stark an die bekannten .Ureigräbon' zurück erinnert, 
die im schlosischen bronzschutz ehedem eine bekannte Erscheinung 
gewesen sind.

o) weiter liegt unweit des Schneeberges auch noch der 
.Sieh dich für', der einen Namen führt, der im blatzischon 
zwei Mal vertreten ist, am Schnoeberg als Flur- und im 
Namen einer Kolonie bei Luchau, kr. Nourodo, als Nrts- 
bezeichnung. Im Fichtolgebirgo und seinen Norlanden kommt 
er sogar drei Mal vor.- nnö. von Schönoock, nw. von Franzons- 
bad und sw. von Marionbad (.Sieh dich vor'). Ohne Zweifel 
stellt er eine uralte Wortbildung dar, denn bereits im Zahre 
1228 hat Nerzog barnim von Pommern der Lübecker Johannis- 
Kirche Sütor verliehen- usqus subtustrss montss, qui eir- 
aum spicsts sivs 8s tbik umms nominsntur. Nie Nngabo 
von L. Schwarz (6. pu. 138), daß der Name aus der Fuhrmann- 
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spräche stammt, trlfft am Schnooborg nicht zu, vielmehr kann 
es sich dort bloß um eine 6renzbezeichnung handeln, die 
mit Rücksicht auf die sumpfige bogond entstanden ist. kbonso 
sind das Vorf und der kittersitz „Siech dich für' im Kreise 
5agan an der Kreisgronze gelogen und dadurch besonders 
interessant, weil auch die nahen Kolonien „Iraunicht' und 
.Paßauf', sowie das Forsthaus „Wärst du besser' dazu gehören.

ä) Schließlich wird in diesem Zusammenhangs ober auch 
die Spieglitzor und kumburger Säule nicht vergessen 
werden dürfen. Denn schon „Säule' verkörpert den bronz- 
bogriff, da ahd. sul(i), mhd. sul, nach Lberl (5. 152) schon von 
sich aus „brenzsäulo' bedeutete und nach Such (5. 229) 
als „Iriobsaul' die vielgebrauchte bezeichnung für die 
brenzsäule eines alten weidebezirks gewesen ist. 3m Namen 
Spioglitz aber, der in zwei lateinischen Urkunden 1325 als 
Spglir, 1349 als Spilir (Loci, ciipl. X, 199 u. 138) erscheint, 
kann m. L. nur die gleiche Wortwurzel stecken, wie ich sie an 
anderer Stelle (Zabeln III. 232) im Namen des Spiegol- 
borgos an der Srenze der ehemaligen Herrschaft Ischerbeneg 
habe feststellen können. Nenn daß es sich bei derartigen 
Namen, wie L. Nodor (ftus d. bosiedolungsgeschichte des 
klbegaues letschen. 4. Lief. 1926. 5.8) meinte, „ausschließlich 
um solche Höhen handeln sollte, die von der benachbarten Stadt 
aus gesehen bei Sonnenaufgang die ersten Strahlen erhalten', 
wofür man „neuzoitlich den Nusdruck „Widerschein' für 
Spiegelung gebrauchen' würde, wird von niemand gutgehoißen 
werden können. Vielmehr hat bereits Z. L. vrandstetter 
(V. boschichtsfr. 44.Zg.f1889f S.243 ff.) aus der Schweiz eine 
kHhe ähnlicher Namenbildungen angeführt, die alle aus dem 
bekannten Stammwort „5poch' und seinen flbloitungen gebildet 
und Fernsichtspunkton eigen sind, die mehr oder weniger weit 
die Umgegend beherrschen, „kinerlei Wurzel mit spsculs 
ist das deutsche Zeitwort spöhen, suchend oder kundschaftend 
schauen, betrachten, ausspähen. Vavon kommt das Femininum 
„speho' prüfendes, aufmerksames betrachten, Erforschung, 
fluskundschaftung, Lauer, stus speho ist specho, spooh entstanden, 
z.b. „also daß sie spoch hatten, wan das Volk aus der Stadt 
züg.' Vie Umdoutung von Spech zu Speck ist leicht begreiflich.'
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Und ähnlich dürfte auch der Name stumburg, der nach 
L. Schwarz (6. gu. 288) im Zahre 1298 boneberg gelautet 
hat, auf eine kodung im Maide weisen, die zu Zwecken des 
brenzschutzos durchgeführt worden ist. Damit stimmt sa auch 
die von st. Otto (Mandorbuch 52) verzeichnete Nachricht 
vortrefflich üborein, daß an Stelle der im Zahre 18^5 erbauten 
über Spioglitz und Neu-Numburg nach Mährisch-stltstaÄt 
führenden Zahrstraßo von altersher ein Saumpfad das bobirge 
überschritten hat, der in kriogszeiten regelmäßig durch Verhaue 
ungangbar gemacht wurde. Men aber das allein noch nicht 
überzeugen sollte, der würde der weiteren Zoststellung von Otto 
(5. 7^) gegenüber die letzten bedenken fallen lassen müssen, 
daß die in 968 Meter Höhe stehende stumburgor Säule noch 
heute »einen wichtigen, von brenzboamten wohl- 
bowachten llborgangspunkt bedeutet.'

kein Zweifel, daß damit der Name des Schnoobergs ein 
völlig anderes besicht bekommen hat, als er es nach der naiven» 
krklärung Nutzens bisher zur Schau getragen hat. Daß er ober 
als brenzbozoichnung erklärt, ganz vortrefflich in den stahmon 
der frühgermanischon blatzor Namengebung paßt, ist ein 
Ergebnis, das nicht nur an und für sich erfreulich ist, sondern 
das auch für unsere weiteren Darlegungen nach mehr als einer 
Dichtung hin von Bedeutung worden muß.

II. Vie beiden fjouptflüsse
Ungleich nachhaltiger noch als aus den Damen der borge, 

wird sich uns die älteste beschichte des blatzer Landes aus solnon 
Zlußnamon offenbaren müssen, denn sie sind nach Zörsto- 
mann »die ungeschliffenen Zuwolo in der Namenkunde, 
die uns oft auf das Uroigentum der indogerma­
nischen Sprache zurllckführon.' Daß sich mit dieser 
eindeutigen Zoststellung die noch unlängst von Z. brae bisch 
(br. 61.1936 S. ^5) ausgestellte behauptung, daß die blatzer 
Zlußnamen samt und sonders »versteckt die Ligenschaft des 
eilenden Wassers enthalten' und damit möglichst 
schomatisch aus der Zarbo ihres Wassers, der Liligkoit ihres 
Laufes oder der Weiße ihres Schaumes zu erklären sein sollen, 
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nicht vereinbaren läßt, ist klar. In letzter Linie geht nämlich die 
genannte fluffassung auf Ih. Lohmoger zurück und ist im 
übrigen schon derart lange widerlegt und abgetan, daß man sich 
nicht länger bei chr aufzuhalten braucht. In Wirklichkeit und 
von Haus aus haben auch die alten blatzor Außnamon mit der 
alltäglichen Erscheinung des .Lilons', .Iischens', .plätschorns", 
.Rauschens", .Schnalzons" niemals das boringsto zu tun gehabt, 
vielmehr loben in diesen geographischen bozoichnungon in noch 
viel ausgesprochenerem Maße, als in den Namen der borge, 
die ältesten )Iandschaftsbozoichnungen fort, so daß 
auch für das blatzer Land die engen Beziehungen zwischen 
.Zlußnamenforschung und Siodlungsgoschichto' voll zu Recht 
bestehen, auf die R. kötzschko (V. 6. bl. VIII f1gl)7f 5.232ff.) 
vor dreißig fahren bereits die flufmerksamkoit der Öffentlichkeit 

gelenkt hat.
Ls ist darum nur umso mehr an der Zeit, endlich auch die 

Namen der blatzer Zlüsse aus ihrer bisherigen Norkennung 
horauszuheben und für die Lied lungsgo schichte des 
Landes auszuworton und es versteht sich wohl von selber, 
daß dabei die Namen der beiden fjauptflüsse das besondere 
Interesse für sich in ftnspruch nehmen müssen, nämlich: der 
der Neiße und der der viele.

K. Vie Neiße.
Kein Zweifel: Nie Neiße ist die eigentliche Lebensader, 

nicht nur des fjabelschwerdtor Kreises, sondern auch des 
gesamten blatzor Landes und das Schönste, das je über sie 
geschrieben worden konnte, ist Josef wittig aus der Jeder 
geflossen, als er die Lrzählung der Noiligonlogendo, daß in den 
Zluten des Schwarzen Meeres rings um den Leichnam des 
Martgrerpapstos klomonz von Nom ehedem ein kristallenor 
lempol gewachsen sei, in dichterischer Intuition mit der blatzer 
Neiße in Verbindung brächte. Nenn einen solchen kristallenen 
lempol habe ich in der lat auch auf dem baden des blatzer 
Landes erstehen sehen. Mitten aus den wassern des Neiße- 
flusses begann er sich vor meinen flugon aufzutürmon, als ich 
des Landes frühester Vergangenheit auf den brund zu kommen 
suchte, die im Schoße der Neiße wie in einem gläsernen Sarge 
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seit zwei Jahrtausenden begraben liegt. Und als ich an des 
Fusses nimmermüde Wasser die Frage richtete, die ich in 
diesen blättern als eine der ersten beantworten mußte, da 
begann es in diesem lompel zu Klingen, erst langsam und 
leise, dann immer lauter und voller, bis zuletzt ein wundersamer 
Nkkord den ganzen kristallonen Vom mit seinem ergreifenden 
Klang erfüllte: .fjoimatl Neimatl"

Vaß das kein bloßer Iraum, sondern beglückende Wirklichkeit 
gewesen ist, will ich gerne beweisen. Vamit es aber in wirklich 
wissenschaftlicher Form und allseitig überzeugender Weise 
geschehen kann, muß ich weit ausholon und auf beides zu 
sprechen kommen: auf das, was man bisher im Lande über 
den Namen der Neiße zu hören bekommen und das, was mir 
des Landes Nauptfluß selber geoffenbart hat, als mir aus dem 
kristallenon Vom, der sich aus ihren Wassern vor mir 
aufgetürmt hat, das seelonvollo Lied von der keimat 
entgegen klang.

Vio bisherigen Voutungon.

Line reiche polgglotte wusterkarto kommt zusammen, wenn 
man die einzelnen Voutungen Nevuo passieren läßt, mit denen 
man bisher dem Namen der Neiße gerecht zu werden versuchte.

I. fillon voran stehen die Lrklärungsvorsucho aus dem 
I s ch o ch i s ch e n.

1. Schon ^oh. Von. Karpzow (^nsl. tsstomm litts- 
visnsium s1716s 5. 32) glaubte .von diesem angenehmen 
Flusse, daß gleichwie er seinen ersten Ursprung auf 5Iawischem 
oder böhmischem Loden findet, also auch seinen Namen aus 
der böhmischen Sprache erlangt haben möge, in besonders 
von dem Worte Nissa, welches ein schsativum aompsrstivi 
grsbus tosm. gon. ist, so von dem positivo Nitzkg, das 
ist niedrig, nicht hoch, und dieses von dem vorbo Niziti, 
niedrigen, horstammot. wird also die Neiße oder Nissa soviel 
heißen, als ein niedriger Fluß, oder der eine niedrige 
Üuelle hat.' stuf den gleichen Standpunkt haben sich dann 

auch Fronzol (t>IomsnLl. Lus. in: Laript. rsr. Lusat. 
N. s1713) S. 52) und Schalter (lopogr. böhm. bd. IV 



s1786j) gestellt, letzterer mit der Begründung, »weil der Zluß 
in die niedrigen Länder gegen Mitternacht forteilet/

2. Die genannte slavomano Deutung bat nicht verfeblt, auch 

im Llatzer Lande 5chulo zu machen.
a) 3n ibrer krassesten Zorm ist sie in dem 5atz von Z. Kutzen 

(Vie 6r. Llatz (1873) 5.13) zum flusdruck gekommen: .Vie 
noch üblichen Namen der größeren Zlüsso werden sämtlich 
auf ein slawisches Lrundwort zurückgeführt".

b) Lanz im Zabrwassor dieser slavomanen flnschauung sind 
auch Z. partsch (Lchlosien II. 318) und Z. Weidmann 
(L. N. s1925j 5.61) geschwommen, die beide in der Neiße 
den .Niederungsfluß' erkannt zu babon glaubten.

o) 5chließlich bält auch baute noch Z. Lraebisch (Hbl. 1929 
5.158) an dieser fiuffassung fest, wenn er freilich auch seine 
finschauung, wie folgt, modifiziert: „Nie Neiße bwß slawisch 
bUrs, dies gebärt zu nirk^ — niedrig und kann übersetzt 
sein aus einem gleichbedeutenden germanischen Namen, z. b. 
Nida, die Niedrige, d. b- (im Vorbältnis zu chren Zuflüssen)! 
im lalkessel fließende. Veutsche Zlllsso dieses Namens sind die 
Nidda bei Zulda und die Niod, die zur 5aar fließt/

II. fius dem 5orbischon bat Zranz läpp er (21.Zobrb. 
d. 6.V. für d.Zeschken- u. Zsergeb. s1911) 5.33) den Neiße- 
namen mit folgender begründung abzuloiten versucht: .wenn 
wir dem Ursprünge des Namens Neiße nachforschen, darf uns 
nicht ontgebon, daß es ja zwei Zlüsso des Namens gibt, nämlich 
die Llatzer Neiße und die Lärlitzer oder Lausitzer Neiße, beide 
fließen durch einst slawisches (polnisches und sorbisches) Lebtet. 
5lawischen Ursprung bekunden noch mebr oder weniger deutlich 
die Namen etlicher zufließonder bächo, so bei der Llatzer Neiße 
die weistritz, plomnitz, viele, wiltsch und Pause, fiuch muß 
noch daran erinnert werden, daß von bolkenbain bar, an 
Zauer vorbei die wütende Neiße der fiatzbach zufließt. vielleicht 
bedeutet das dunkle Wort Neiße ursprünglich üborbaupt nur 
einen Zluß, weil es sich wiodorbolt gleichwie ö^strics, öslä ... 
Vie slawische Herkunft des Zlußnamens Neiße läßt sich nach 
dem Lesagten wobl schwor leugnen, doch kann wobl weniger 
die Herleitung aus dem "tschechischen, sondern ober die aus 
dem Lorbischen (wendischen) in betracht kommen, da der
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Lauf des Zlussos vornehmlich sorbisches Lebtet berührt, bozw. 
berührte.'

III. fln keltische flbleitung hat Z.5chmidt gedacht (6r. 
6l. 10. Zg. s1915) 5.18), indem er, auf N-fjirts (Ltgm. d. 
Nouhdt. 5pracho 386) Erklärung des Namens der Nida fußend, 
den blatzer Namenformen Niza, Nizza die schottische Nesa bezw. 
Neß (— naß) an die 5oito stellte und daraus schloß, daß 
»unsere blatzer Neiße das zum Ligonnamen gewordene blatzer 
.Wasser' in demselben 5inno sei, wie der Lhronist im Zahro 
1310 von dem .Wasser' spricht, .das Neiße heißt (ned—ta 
— Niza --- Neiße).'

IV. flber auch deutsch hat man den Nomen zu erklären 
versucht.

1. Zunächst hat Zranz üübler (S.Zahrb.d, beb.D.f.d. 
Zoschken- u. Zsergeb. s1895f 5.11) den Namen auf die ahd. 
bezeichnung nöizjan (mhd. nSizon) — schädigen, verderben 
zurückgeführt, ohne freilich damit durchzudringen.

2. Nn zweiter 5tollo hat fl. Nchloitnor (lirol. Namen 
s1901) 5.68) den auch in lirol vorkommendon Namen Noiss 
mit gsnnsus in der bedeutung .5iedler im 5toinschutt' 
identifizieren zu können geglaubt.

3. Nls dritter ist b. 5chwarz auf den Plan getreten (Zur 
Namenforschung. Präger dt. 5tud. 30. Nest s1923) 5.17ff.), 
indem er den Namen der ftupa als .oberen', den der Neiße 
als .niederen, unteren' und den der wett au als .mittleren 
Zluß' erklärte.

Lr hat diese Deutung freilich bald genug wieder aufgegobon, 
denn im Zahre 1932 (6. pu. 12) bekannte er sich zu der 
folgenden neuen ftnschauung: .bei den drei Zlüssen namens 
Neiße... habe ich... an eine germanische brundlago 'nid —, 
übersetzt in das 5lawischo als Niza .niedriger Zluß' gedacht. 
Na aber die börlitzor Neiße im 5orbischen Nisa genannt wird, 
also altes s enthält, empfiehlt sich diese Nbloitung nicht. Na 
nach Nuswois von tschech. Dirsrs aus germ. Zzara (aus 
'3sara) bei Durchgehen durch germanischen wund für zwischen- 
vokalischos — s — ein z (stimmhafter Laut) zu erwarten wäre, 
möchte ich eine Norlage 'Nissa, vielleicht aus 'Niksa assimiliert 
annehmon. berade die Nndeutbarkeit deutet auf ein sehr 
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hohes fllter dieses Namens, der doch, wie sein dreimaliges 
Vorkommen nahelogt, einmal einen ganz einfachen 5inn 
gehabt haben muß/

V. 5chließlich hat k. 5chwarz (5udotendt. ZI. v-vuch 1. 
Heft, bablonz s1935f 5.1^ll) zu einer Lrklärung aus dem 
3 llyrischen seine Zuflucht genommen, nachdem der 5Iawist 
M. Vasmer (Zt. f. slaw. Phil. vd.V s1g2Sj 5.367) inzwischen 
behauptet hatte, daß der Name der Neiße .auf jeden Zoll weder 
aus dem bermanischen, noch aus dem 5lawischen zu deuten sei". 
Varum soll jetzt nach 5chwarz zu gelten haben: »Ver älteste 
beleg taucht 12^1 auf Nizza. Keine von den Veutungen, die 
versucht worden sind, kann in lautlicher Hinsicht genügen, 
besonders ist die so zäh festgehaltene vom mhd. neizen 
.bedrängen, plagen" sprachlich unmöglich, da im Namen ein 
altes i vorliegt. Va er sich bei der blatzer Neiße und bei der 
wütenden und kleinen Neiße an einem Nebonbach der Katzbach 
wiederholt, verdichtet sich jetzt die Wahrscheinlichkeit, daß hier 
ein Nachlaß des ältesten bei uns noch relativ sicher mit einem 
Namen zu belegenden Volkes der Nordillgrier, denen die 
lausitzischen bräberfunde zugesprochen worden, vorliegt. Vie 
brundlago, die als 'Nissa herzustellen wäre, ist noch nicht 
erklärt, sie dürfte .Wasser, Zluß" bedeuten/

Vaß von allen diesen Erklärungsversuchen auch nicht einer 
ernstlich in Zrage kommen kann, ist klar, weil sie alle auf rein 
sprachlichem Wege in irgend einem Lexikon das Heil gesucht 
hoben und dabei die maßgebende beschichte des Landes, wenn 
nicht vollständig unberücksichtigt gelassen, so doch von vornherein 
in eine 5chablone hinoingezwängt haben, die mit der ehemaligen 
Wirklichkeit nichts zu tun gehabt hat.

ö Vie neue Veutung.

Um von vornherein gegen die Vorführung durch den 
5irenonsang des äußeren Wortklangs gefeit zu sein, nimmt die 
neue Veutung nicht unverständliche Zprachon und unverdauliche 
Wörterbücher zu ihrem Ausgangspunkt, sondern stützt sich auf 
verläßliche, auf gesicherten latsachon fußende flrgumonte. Vaß 
sich dadurch ein völlig neues Resultat ergeben muß, ist umso 
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klarer, als vorlängst schon M. Vasmer (fl. a. ll. 362) prophezeit 
hat, daß man gerade beim Namen der Neiße »auf Über­
raschungen gefaßt sein muß'.

I. Zu allererst tritt das flrgument aus der lopo- 
graphio in seine Nechte. Ls versucht, die Habelschwerdter 
Landschaft als Schicksalsraum zu erfassen, indem es die 
drei Momente würdigt, die dort dem frühgeschichtlichen Loden 
sein charakteristisches Lepräge aufgedrückt haben, nämlich: der 
Neichtum der fließenden Lewässer, die waldbodeckung des 
Lodens und der Sumpfcharakter der Landschaft.

1. Las erste Moment, das von der Urzeit an den Lharakter 
der Habostchwerdter Landschaft bestimmt hat, war der Leich- 
tum ihrer fließenden Lewässer, der auch nach mehr 
als einer Lichtung hin für die Entwickelung der Stadt Habel- 
schwerdt, der sie umgebenden Landschaft und des ganzen LIatzer 
Landes bedeutsam geworden ist.

s) Zunächst für die Stadt Habelschwordt, wenn auch 
deren Lründung freilich erst einer späteren Periode angehört. 
Venn nicht nur, daß die Stadt selber auf einer halbinselartigon 
Landzunge an der Stelle liegt, an der sich die Lrossenbach 
bozw. Woistritz mit der Neiße vereinigt, in ihrer unmittelbaren 
Nähe liegt auch noch das Mündungsgebiet der Mölfol und 
des pIomnitzbaches, so daß wir gerade hier am nachdrück-, 
lichsten auf die Zoststollung von M. ftrnold (flns.u.Wand.17) 
gestoßen worden, .daß die ältesten Namen regelmäßig den 
großen Zlußtälern entlang gefunden werden, denn es ist eine 
bekannte latsacho, daß die finsiodelung dem Lauf der Allste 
zu folgen pflegt und erst allmählich in die höheren Seitentäler 
und auf die Lergo hinaufstoigt.'

b) Ledoutsam auch fllr die fjabelschwordter Land­
schaft. Nenn wenn auch keiner der sie durchfließendess 
Massorläufo ein eigenes Mastorsgstom bildet, das unmittelbar 
mit dem Meere in Verbindung steht, so sind doch sie es gewesen, 
die die läler aus dem Herzen der öorgwolt gehöhlt und darum 
jederzeit auch am sichersten die Menschen wieder zu diesem 
Herzen zurllckgoführt haben. .Sie enthalten die Pforten und 
Mege, welche die Lergwolt selbst erschlossen und geebnet hat, 
um durch dieselben wie durch eine firt lebender Straßen von 
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jeher den Verkehr mit Vorland und Lbeno zu unterhalten' 
0. kutzon). flm ollordeutlichsten zeigt das der fjauptfluß des 
Kreises, wie des ganzen Landes, die Neiße. Hn ihrem markanten 
Laufe reiht sich Ortschaft an Ortschaft und es ist kein Zufall, 
daß von den acht Städten des Landes nicht weniger als drei 
im lale der Neiße liegen und von Süden nach Norden an 
vedoutung zunohmen. Lbonso reihen sich in den anderen Auß- 
tälorn Vörfer an Vörfer, und zwar folgen diese in desto größerer 
Nnzahl aufeinander, je näher man an die Mündung der 
betreffenden Zlllsso kommt.

o) stber auch für das ganze SlatzerLand hat dieses reiche 
Zlußsgstom von vedoutung werden müssen. Steht doch das 
Kabelschwordter kreisgobiot, sowohl im Osten wie im Mesten 
mit den lälorn der Lrlitz und der March in einer derart 
nahen Verbindung, daß durch diese beiden fluslandsflllsso der 
unmittelbare flnschluß an den Völkervorkohr ganz von 
selbst gegeben war. Und gerade der kreis fjabelschwordt, den 
dieser Vorkehr in seiner ganzen Nusdohnung durchmosson mußte, 
bevor er den fjauptort des Landes, die Stadt VIatz, berührte, 
hat dem Oebiot des Kreises den Lharakter eines Passage - 
landes ausgeprägt und damit gerade diesem leile des vlatzor 
Landes von allem flnfang an eine geschichtliche vedeutung 
zugemesson, wie sie z. v. der kreis veurodo niemals hat 
erreichen können, obwohl es auch in seinem voreicho an 
fluslandswogon nicht gefehlt Hot.

Vamit aber ist nicht nur die vedeutung klar, die dem 
Zlußlauf der Neiße im bilde der kabelschwerdter Urlandschaft 
und in den flugen ihrer frühesten Siedler zugokommen sein 
muß, in diesen Zeststollungon liegt zugleich die vestätigung, 
daß die Neiße bloß im Vlatzor Lande ihren Namen 
erhalten haben kann, ^st es doch einer der wenigen Punkte, 
in denen Ih. Lohmogor vocht behalten hat, als er (V. 6. ö. 
VI. Zg. f1gg^ Z. Zg) das vesetz aufstollto: ,wio das Puoll- 
goländo, so der Außnomo'. Vomentsprechend haben die West- 
germanen, wie kdw. Schröder oav' 6/gv 12.110) 
fostgostellt hat, die Puelle eines Zlussos geradezu als sein 
.Kaupt' bezeichnet und das entspricht ja auch der hohen 
religiösen Verehrung, in der die Puellen im grauen 
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flltertum gestanden haben. So wissen wir von Opfern, die in 
uralter Zeit an der Quelle der 5lbe dargebracht worden sind, 
ebenso von einer guellenweihe und Vämonenaustreibung, die 
dort noch am 18. September 1688 stattgefundon Hot. bind 
ganz im Sinne dieser hohen Wertschätzung der Flußquellen hat 
Lohmoger auch die weitere Feststellung getroffen: .Die Fluß- 
namengobung war sozusagen eine öffentliche Stammes­
angelegenheit, eine feierliche Handlung,- denn durch das 
ihm geläufige brundwort für Wasser, Fluß stempelte der 
betreffende Stamm die Quellen und den ihnen entströmenden 
Auß gewissermaßen als 5 tammeseigentum.' daraus aber 
ergibt sich mit aller Lindeutigkeit die Folgerung, dast die Neiße 
bloß in ihrem Ursprungslande, nämlich dem blatzer, 
ihren Namen erhalten haben kann und da in den ältesten 
Flußnamen Londschaftsbezeichnungon stecken, folgt 
daraus weiter, daß in ihrem Namen irgendwie die vodeutung 
erkennbar geblieben sein muß, die der baden, den sie von ihrer 
Quelle an bewässert, für die Siedler gehabt hat, die in der 
Urzeit der blatzer beschichte auf ihm ihre ersten Hütten 
gebaut haben.

2. Vas zweite, was wir von der Habelschwerdtor Ur- 
landschaft mit aller vestimmtheit sagen können, ist die Wald- 
bodeckung des Lodens, die gerade in diesem Falle umso 
nachhaltiger alle Verhältnisse beherrschen mußte, als es sich 
dabei um einen leil des berühmten Hercgnischen Waldes 
gehandelt hat, der als brenzwald die größte fortifika- 
torische bodeutung hatte, weil er dem ganzen Vöhmenlando 
den Lharaktor einer einzigen Waldfostung ausgeprägt und 
damit nach allen Seiten hin dessen Sicherheit verbürgt hat. 2n 
einer breifswaldor Vissertation vom Zahro 1937 hat ganz 
neuerdings b. Stäche ,Vie Entwickelung und das Verhältnis 
von Wald und Kulturboden in der brafschaft blatz' zu 
rekonstruieren versucht und ist dabei, da er diesen versuch mit 
unzulänglichen Mitteln unternommen hat und dazu von den 
slavomanen flnschauungen von Maetschke und klemenz aus- 
gegangen ist, zu Ergebnissen gekommen, die restlos abgelehnt 
werden müssen. Man kann oben keine blatzer beschichte 
schreiben, wenn man sich darauf beschränkt, die überholten 
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Zabeln der Vergangenheit von neuem aufzuwärmen und an 
den umwälzenden Lrgobnisson achtlos vorübergeht, die 
inzwischen durch die Zorschung zu läge gefördert worden find. 
Um übrigen ist das ganze blatzer Land seit den ersten 
flnfängon seiner beschichte ein leil des genannten brenzwaldes 
gewesen und gerade dessen fortifikatorischer Lharakter hat 
hier länger, als anderswo, sede intensivere vesiodelung 
hinangehalten. Vamit verbietet es sich auch von selber, daß 
wir das Land vor der ersten historisch verbürgten Landnahme 
durch alle möglichen Völker .besiedelt" sein lassen. Wohl haben 
auch in dieser ausgedehnten Waldfestung in vorgeschichtlicher 
Zeit bereits Menschen gewohnt, wie das durch Zünde nach- 
gewieson ist, die der Spaten aus dem Schoße der Lrdo 
gegraben hat. indessen wird durch die Lage der betreffenden 
Zundorto unzweideutig erwiesen, daß es sich dabei bloß um 
Siedelungen an den fluslandsstraßen gehandelt hat, so weit 
sie für das Zorstpersonal vonnöten waren, das für die 
Beaufsichtigung des Waldes, für den Schutz der Straßen und 
für die Übermittelung des Nachrichtendienstes zu sorgen hatte.

3. Und noch ein drittes Moment wird in dem bilde des 
frühgoschichtlichen fjabelschwordter bodens nicht außer betracht 
gelassen werden dürfen und das ist der Sumpfcharaktor 
der Landschaft, denn dieser läßt uns erst die unermeßlichen 
Schwierigkeiten richtig verstehen, mit denen die ersten Siedler 
bei der Urbarmachung des Lodens zu Kämpfen hatten.

a) Schon im flllgomeinon erfahren «oir ja aus 
lacitus über das alte bermanien seiner Zeit: «Wenn auch 
das Land in seinem flussohen ziemlich wechselt, so ist es doch 
im ganzen entweder durch Wälder schauerlich oder durch Sümpfe 
häßlich (sut silvis borribs sut paluciibus tosUs. 6srm. 5). 
Und auch fldam von bremen hat noch im 11. Zahrhundert 
vom Zustande des Landes das gleiche bild entwerfen müssen: 
eum omnis ti-sLtus^Csrmsmsö protunbis borrsst ssltibus. 
4.1. (vgl.b. Much, V. germ. Urwald in: Sudota. bd. 2 s1928f 
5.57ff).

b) Vaß Ähnliches auch für das blatzer Land zugetroffon 
haben muß, ist klar, borado den lzauptfluß des Landes hat 
man ja wegen seiner schlimmen Lücken schon immer als die 
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»tolle Neiße' bezeichnet und diesen boinamon verdankt sie 
chrer Lage am Iuße zweier bebirgo, wie das schon 
p. Richter (Vas 61. Land f1g1^ 5.129) mit den Worten 
begründet hat: ,Zn nicht allzuweiter Lntfernung von der 5tadt 
erheben sich zu beiden Zeiten das 5chneegebirgo und das 
fjabolschwerdter bebirgo, die bedeutend mehr Niederschlage 
empfangen als das kosselinnoro. bei heftigen Regengüssen und 
im Zrllhjohro, wenn starke 5chneoschmelzo eintritt, senden also 
die 6ebirgo dem Roißotalo ungeheure wassormengon zu. wegen 
der Nähe der 6obirgo ist zudem die 5toßkraft der Iluton bei 
fjabolschwordt noch sehr bedeutend, zumal die Iltisse, die in 
dieser 6egend zusammonströmen, ziemlich starkes 6efälle 
aufweison. während die Reiße die 6ewässor der 5üdspitzo 
herboiführt, eilt in der wölfel noch das Wasser des 5chneebergs, 
in dem fjohndorfor Wasser und im krossonbach das des fjabol- 
schwerdter 6ebirgos herzu. Vie Reiße selbst aber hat von 
fjabolschwerdt an ein weit geringeres 6efälle als die genannten 
Nebenflüsse, kann also die 6ewässor nur langsam abführen, so 
daß die Iluten sich hier stauen müssen. Naher ist es erklärlich, 
daß die Lhronik von fjabelschwordt so oft von Überflutungen 
berichtet, welche nicht selten großen 5chaden an 6obäuden, 
drücken und Ioldorn verursacht haben.'

o) Vor Umstand aber, daß die übrigen Iltisse und bächo 
des fjabolschwerdter Kreises die von den borgen rinnenden 
Wasser nicht schnell und nachhaltig genug zur Reiße abzuleiton 
vermochten, dürfte die latsache zur bonügo erklären, daß 
5llmpfe nicht nur in den lalsonkungon der kbene, sondern auch 
bis hinauf in die höheren Regionen der berge anzutroffen 
gewesen sind. Deutscher Iloiß und deutsche Zähigkeit haben 
freilich längst fast überall den frllhgoschichtlichon 5umpfchorakter 
des Landes verwischt. Rbor die reiche 5gnongmik der den 
frühesten 5iedlern für einen begriff zur Verfügung gestanden 
hat, für den wir bloß noch das Wort ,5umpf' in unserem 
5prachschatze haben, zeigt zur bonügo, wie gründlich inzwischen 
die von den bermanen dem Lande vermittelte Kultur das 
Rngesicht des bodens verändert hat.

II. ftn zweiter 5toIIe versucht das ftrgument aus der 
beschichte einen Überblick über die maßgebenden Phasen 
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der naturkundlichen kntwicholung des Landes zu gewinnen 
und da dieses seit den ältesten Zeiten zu vöhmon gehört hat, 
bleibt der rückschauende blich alsbald an folgenden gewichtigen 
latsachen haften: dem keltischen Vorbositz,- der germanischen 
Landnahme und der germanischen Vauerbesiodelung.

1. Vor keltische vorbesitz ist die erste latsacho, die 
sich greifbar aus dem Vunkol der Vorgeschichte Rühmens 
hebt und die damit auch für die bourteilung der blatzer Zrühzoit 
in betracht gezogen werden muß, wenn sich freilich unser 
Missen auch auf folgende Punkte beschränkt.

a) Vaß es keltische böser gewesen sind, die in böhmen 
in der frühesten Zeit seiner beschichte ihren Kauptsitz hatten, ist 
uns durch römische Schriftsteller überliefert. Ungleichen ist uns 
bekannt, daß, als um 120 v. Lhr. die germanischen Kimbern 
das bebiet der böser überflutet hatten, dieser flngriff von dem 
genannten Volke siegreich abgewohrt worden konnte. Vann 
aber haben die böser um 60 v. Lhr. das böhmische Land 
verlassen, da sie einem zweiten flngriff germanischer Völker 
nicht mehr gewachsen waren. Va nun die keltischen böser 
überhaupt das erste Volk darstollen, das von den historischen 
Quellen mit böhmen in Verbindung gebracht wird, ist klar, 
daß alle Versuche, einzelne geographische vamen des Landes 
mit einer noch älteren, etwa einer il lyrischen (dina- 
rischen) oder ligurischen bovölkerung in Verbindung zu 
bringen, in letzter Linie bloß auf finnahmon beruhen können, 
deren Stichhaltigkeit auf sprachlichem Wege allein überhaupt 
nicht zu beweisen ist. Mit einem entsprechenden Lvörterbucho 
wird man freilich für mehr als einen alten vamen ein im 
äußeren IVortkIango ähnliches Stammwort finden können, da 
aber diese Methode gerade im blatzer Lande schon so viel 
Unheil angerichtet hat, wird man ihr gar nicht energisch genug 
den krieg erklären können. 3m übrigen hat jüngst k- proldel 
(berm. in böhm. Irühzeit s1837f S. 13f.) aus bodenfundon 
fostgostellt, daß im südlichen böhmen bräbor und Sie- 
delungen deutlich auf bosiedelung durch böser weisen, wäh­
rend im nördlichen und nordwestlichen böhmen «ine 
germanische Zundschicht eines vormarkomannischen Kultur- 
Kreises feststellbar ist, der wenigstens bis ins 3. vorchristliche
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Jahrhundert zurückgoht. fjormunduren kämen aber dafür nicht 
mehr in betracht, in engere Wahl könnten lediglich Mar- 
signor und budiner kommen, .weil chro Namen am 
ehesten germanische Nolkstoilo vermuten lassen/

b) Mit siecht bat zwar die bisherige Zsatzer beschichts- 
auffassung damit gerechnet, daß auch das blatzer Land in 
der in betracht kommenden Zeit zum Machtbereich dieser 
keltischen böser gehört haben muß, wohl aber ist sie in die 
3rro gegangen, sofern sie dabei den begriff des bositzes mit 
dem der besiedelung aus die gleiche 5tufe gestellt hat. Meisen 
doch alle Verhältnisse eindeutig darauf hin, daß es zu einer 
intensiveren besiedelung des blatzer bodens durch die keltischen 
böser überhaupt nicht gekommen ist, schon aus dem brundo, 
weil sie den blatzer Landstrich als eine flrt blacis vor der 
Maldfestung betrachtet haben, in der sie saßen. Vor begründung 
aus der lopographie tritt ja in diesem Hallo der beweis aus 
der Namengebung zur 5eite, weil er dartut, daß die böser 
eine irgendwie greifbare Namengebung im Lande nicht zurück- 
gelassen haben, da sich alles, was man bisher als keltisches 
Namongut ausgeben zu können glaubte, als Phantasie erwiesen 
hat. wie restlos hier ihr ftndenken geschwunden ist, kann am 
besten der Umstand zeigen, daß der erste blatzer koimat- 
kundler, M. b.Nelurius (blaciographia h?f.) die böser als 
.balater" bezeichnet und diese dabei mit einem Namen belegt, 
der erst seit dem 3. Zahrhundort n. Lhr. für sie in flufnahmo 
gekommen ist, obwohl die Kelten selber ihn niemals geführt 
haben (vgl. fid. bchmidt, flbh. zur alten besch. 7^ ff. Z^bois 
6s ^ubsinvills, sisv. srLli. bd. 38 s1875s 5. h ff.).

e) wenn irgend etwas für die Leurteilung der bojerzeit 
von ausschlaggebender bedeutung ist, dann ist es m. L. der 
Name ihres ehemaligen biedolungsgebiotes, der bis heute 
böhmen lautet und von dem schon lacitus (Kap. 28) fostgestellt 
hat, daß er .an die Vorgeschichte des Landes zurückerinnert, 
obwohl seine bewohner gewechselt haben". Nur um so 
bemerkenswerter dürfte darum die latsacho sein, daß selbst in 
diesem Namen nicht etwa keltisches bprachgut steckt, sondern 
daß es bermanen gewesen sind, die dem Lande diese 
bezeichnung beigelegt haben, als sie dort im 1. Jahrhundert 
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v. Ltzr. Leb. die Loser angetroffon hatten, vonn nach L. Much 
(Hoop'sfloal-Lor. I.3Ü3), bedeutet Loitzomum .Heim der Loser'. 
Las Lrundwort - bsmum ist lateinische Wiedergabe des 
deutschen Halms. Vor Name ist also nicht keltisch, sondern 
germanisch... fluch auf die slavischen Lewohner Löhmons 
ist später dieser Name übertragen worden, ahd. Löheima .die 
Löhmon'. bekanntlich lebt die gleiche Bezeichnung mit den 
gleichen Logriffen auch im Namen der heutigen Lagern 
weiter. Vonn diese haben ursprünglich .Loiwari' geheißen, 
was nichts anderes als eine Verkürzung aus: .Lai —tzaim — 
wari', das heißt .Lewohner des Heims der Loser', ist.

LIeich hier also haben wir einen ersten maßgebenden Fingerzeig 
dafür gewonnen, nach welchen Lrundsätzon die hier in Letracht 
kommende älteste Namengebung beurteilt worden muß. Venn 
nicht nur die latsacho, daß der älteste für die LIatzer Loschichto 
maßgebend gewordene Name urgermanischer Herkunft 
ist, wird für die Untersuchungen der folgenden LläNer von 
Lodoutung werden müssen, auch die flrt dieser Namen­
gebung ist derart charakteristisch und eindrucksvoll, daß sie 
gar nicht übersetzen werden kann. Vonn daß uns bereits im 
ersten Namen, den germanischer Mund auf dem Loden des 
alten Lötzmens geprägt tzat, der Logriff .Hoim', bozw. 
.Heimat' entgogentritt, zeigt mit aller Eindringlichkeit, daß 
es der Ledanke an Heimat und Lodenvorbundentzeit gewesen 
ist, der die germanische Namengebung zutiefst beseelt und 
dieser im gegebenen flugonblick von selbst die richtigen Worte 
und Logriffe auf die Lippen gezwungen tzat. Und wenn dabei, 
wie beim Namen »Lai—tzaim—wari' auch Wortbildungen 
zustande gekommen sind, deren Umständlichkeit und Länge 
itzren Lebrauch im täglichen Leben erschweren mußte, so tzat 
diese flrt der Namengebung auch des Mittels nicht entraten, 
sie dem Munde besser anzupassen, indem sie durch Ver­
kürzung aus dem langen Namen .Lai-tzaim-wari' den 
kürzeren .Lai-wari' geschaffen tzat, wie es einer altdeut­
schen kompositionsregel entsprechend war.

2. fluch über die germanische Landnatzmo sind wir 
ausreichend unterrichtet, insbesondere weil sich nach L. Schmidt 
(Lesch. d.dt. Stämme I, 5) die älteste germanische Entwickelung 
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.unter den Rügen und, was noch wichtiger ist, unter steter, 
direkter vodrohung der griechisch-römischen weit vollzogen' 
hat und die hierdurch veranlaßten stufzeichnungen »um so 
wertvoller sind, als sie im allgemeinen durch Nüchternheit 
und Objektivität der fluffassung sich auszeichnon.' In der lot 
vermögen wir uns an Hand der erhaltenen Vuellonberichto 
sowohl über den Zeitpunkt der Einwanderung, wie über die 
flrt der Landerworbung und den Lharaktor der ersten Roden- 
bosiedelung ein klares bild zu machen.

s) Rls Zeitpunkt für die germanische Einwanderung in 
Nähmen gilt allgemein das Zahr 9 v. Ehr., weil damals 
Nrusus durch das LhaNenland gegen die Sweben (guaden) und 
Markomannen zog, worüber wir durch Strabo (VII, 1.3) 
und Vellejus patorculus (II. 108,2) hinreichend unter­
richtet sind. .Es gab nichts mehr in Lermanion,' heißt es bei 
dem letzteren, .was hätte besiegt werden können, außer dem 
Volk der Markomannen, das aus seiner Heimat ouf- 
goschoucht, unter Führung des Marbod in das Landosinnere 
geflüchtet war und nun die vom horkgnischon Wald 
umgebenen Lefildo bewohnte. Keine Eile sdos Schriftstellers) 
kann die Erwähnung dieses Mannes mit Stillschweigen 
übergehon. Marbod, ein Mann von vornehmer Herkunft, 
kräftigem Körper und kriegerischem Seist, mehr seinem Volks- 
tum als seinem verstände nach ein varbar, gewann unter seinen 
Landslouton die Herrschaft nicht etwa durch einen Handstreich, 
oder die Kunst des Zufalls, auch nicht eine solche, die schwankte 
und vom willen seiner Untertanen abhing: vielmehr beschloß 
er, nachdem er sein Reich fest gegründet und sich der königlichen 
Sewalt bemächtigt und dann sein Volk weit aus dem veroich 
der römischen Macht fortgofllhrt hatte, dorthin vorzudringon, 
wo er, vor stärkeren Waffen gewichen, seine eigenen zur 
höchsten Macht bringen konnte. Er nahm daher die genannten 
Legenden in besitz und unterwarf alle seine Nachbarn durch 
krieg oder machte sie durch Verträge von sich abhängig. Vio 
Masse derer, die sein Reich schützten, die durch beständige 
Übung beinahe das feste Lefüge römischer Manneszucht 
gewonnen hatten, brächte er in kurzer Zeit auf eine hervor­
ragende und auch für unser Reich besorgniserregende Höhe.' 
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flls Lofolgsstämmo der Markomannen worden nach 
H. preidol (Lerm. in böhmens Frühzeit s1S37j 5.6) «die an 
der unteren klbo ansässigen Langobarden genannt, die 
südwärts von diesen wohnenden 5emnonon und die in 
Lchlosien siedelnden Lugier und weiter eine fleihe 5tämme, 
von denen bis auf den Namen nichts bekannt ist.'

Niese Zustellung jst eindeutig und klar, denn sie besagt, daß 
die Markomannen unter dem Nruck der flömor chre alten 
5itzo im Westen verlassen und sich ,in den vom herkgnischen 
Wald umgebenen Legenden' eine neue Heimat ausgesucht 
haben, in der ihr Führer Marbod ein großes, ausgedehntes 
floich errichtet hat. Niese latsacho, daran kann kein Zweifel 
bestehen, bildet darum den ersten sicheren Ausgangspunkt auch 
für die gesamte Llatzer Leschichte. Mit ihr hat die be- 
siedelung des Llatzer Landes ihren ersten flnfang genommen 
und von ihr wird darum sedo flrt von Loschichtsbotrachtung 
ausgohen müssen, wenn sie auf wirklicher, sicherer und 
objektiver historischer Lrundlage fußen will. Naß Maetschke in 
seiner Llatzer bosiodelungsgoschichte von dieser latsacho nichts 
gewußt hat und die späteren Llatzer Heimatkundlor möglichst 
unauffällig um sie herum zu kommen suchten, ist betrüblich 
genug. Lerado das ober muß der wirklich wissenschaftlichen 
Forschung nur desto mehr die Pflicht auflogen, das, was dadurch 
verabsäumt worden ist, um so nachdrücklicher ans Licht 
zu hoben.

b) was dabei von besonderer bedoutung erscheinen muß, ist 
die flrt dieser germanischen Landorworbung. wie 
nämlich schon L. Niese (Zt. f. dt. filtert. -i2.Zg. s1898j 5.166) 
fostgestollt hat, haben die Markomannen nach den berichten 
böhmen ohne jeglichen widerstand besetzt. «Nie bojer 
waren nicht mehr da,- ihr Land war entweder herrenlos 
oder die Markomannen hatten schon frühere flechte daran 
erworben.' wenden wir nun diesen 5atz auf die speziellen 
Verhältnisse des Llatzer Landes an, dann kommen wir zu 
folgendem Ergebnis-.

Zunächst deckt sich die von fliese fostgostellto Horron- 
losigkoit des von den Markomannen in besitz genommenen 
Landes genau mit meiner Feststellung, daß das Llatzer Land 
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in der stojorzoit, abgesehen von einzelnen Punkten an den 
großen fluslandsstraßen, im eigentlichen 5inne überhaupt 
noch nicht besiedelt gewesen ist, so daß von einem 
Widerstands nicht nur nicht die stede sein konnte, sondern auch 
die germanische Landnahme geradezu den Lharakter einer 
ersten Besitzergreifung an sich trug.

Was weiter die früher erworbenen stechte angeht, 
so dürften solche in der lot zu erhärten sein. Lind doch die 
Markomannen von ihren früheren Sitzen nicht etwa planlos 
fort- und ohne bestimmtes Ziel in eine unbekannte Zromdo 
gezogen, vielmehr kannten sie das Land, dem sie entgegon- 
wandorton, längst schon aus eigener stnschauung und hatten 
früher bereits ein stecht darauf erworben, stach L. Schmidt 
(Sesch. d. germ. Zrühzoit fig25) 5. 58) hatten nämlich die 
Markomannen um das Zahr 68 v. Lhr. dem Vakorkönig öoiro- 
bistas in stöhmen hilfreiche stand bei der stiodorworfung der 
stojor geleistet, so daß lacitus (6srm. 42) nicht anstoht, 
festzustellon, daß die Markomannen ihre neuen Sitze in 
stöhmen nach der früher erfolgten Vertreibung der stojer 
(pulsis olim öojis) infolge ihrer lapforkoit erworben 
hätten: virtuts psrtsl

o) Schließlich vermögen wir uns auch über den Lharakter 
dieser ersten germanischen stesiodelung ein 
ziemlich anschauliches stild zu machen.

Lrstons. Vaß stöhmen bei der Landnahme der Marko­
mannen in der lat noch so gut wie un besiedelt war, ist 
uns durch mehrere römische Schriftsteller einwandfrei über­
liefert. Zunächst durch Laesar (ösll.Lsll IV. 3, 2). .Lrinnern 
wir uns,' so heißt es bei 8. stiese (st. a. V. 161) .einer 
bekannten stotiz Laesars, daß an der einen Seite des Sueben- 
landes auf ungefähr 666 Million Linödo sei: dies mag sich 
wohl auf das jüngst verheerte stoierland beziehen. Lrst später, 
als die Markomannen von den Körnern vom stheine her 
gedrängt wurden, nahmen sie mit ihren suobischen verwandten 
stöhmen und Mähren bis zur Mark tatsächlich in stositz, ließen 
sich hier nieder und stellten damit den späteren Zustand her, 
der dann lange Zeit gedauert hat.' ftber nicht nur Laesar, auch 
plinius (l-list. nst. 16. 2) spricht von der .riesigen vrkraft 
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des herkgnischen Waldes, die zugleich mit der Welt entstanden 
und durch die Zahrtausende unberührt geblieben" sei 
(intsets ssvis st aongsnita munöi). Kls dritter kommt auch 
L. finnoous Florus (Lpit. ker. kam. Lib. IV. c. XII. 27) 
auf den hercgnischon Wald zu sprechen und sagt von der Zeit 
des Drusus, daß damals der „bis zu dieser Zeit ungokannto 
und unbetrotene koreanische Wald geöffnet worden 
sei' (invisum stqus insaasssum in tsmpus btsra^nium 
saltum patstscrit). Diese Stimmen aber lassen keine andere 
Wahl, als mit L. Schmidt (K. a. D. 1S9) zu folgem, daß 
.Löhmon und Mähren (um 60v. Lhr.) fast menschenleer 
gewesen sind" bezw. sich der Feststellung k. Ulrichs (Dt. 
Stammossitze s1892f S.11u.2O) anzuschließon, daß Löhmon 
,zum großen loil noch öde lag, als Maroboduus seine Mar- 
komannen dort onsiedelto". Soweit demgegenüber die Lodon- 
funde eine vormarkomannischo Losiodolung Löhmons be­
zeugen, ist davon oben bereits die Kode gewesen.

Zweitens. Mas die wirtschaftliche Ausnutzung des Lodens 
in der ersten Zeit nach der germanischen Landnahme 
betrifft, so wird sie nach w. Schultes Worten (kl. Schr. I. 88) 
beurteilt werden müssen: .Für den ersten flnbau ist der dichte 
geschlossene Urwald im Lorgland wie in der Lbono ein 
natürliches Hindernis, waldlose Lrasflächon, auf denen der 
Laumwuchs fehlt oder die Welt der Stauden vorwiegt, also 
natürliches Weideland, sind die ersten Stätten der Knsiedlung. 
krst bei zunehmender Lovölkorung fällt der Wald durch Lrand 
oder auch durch die flrt." Danach kann aber die früheste Loden­
nutzung bloß in intensiver Weidewirtschaft, und, soweit 
von flckerbau überhaupt die Lede sein konnte, kann dieser nur 
in seiner niedersten Form, nämlich der wilden Zeldgras- 
wirt schaft bestanden haben, die — nach fsanssen (flgrarhist. 
stbh.1.123ff.) und koscher (Dorh.d. sächs. Los.d.wiss. s1858f 
öd. 10 5.67ff.) — noch unlängst vonZ. Lockor-Dillingon 
(Du. u.Urk.z. Losch, d.dt. Lauern s193Sf 5.109) dahin gekenn­
zeichnet worden ist, .daß neben Diehaufzucht auf der Diehweido 
einzelne Lrundstücko ohne alle Kegel durch ein oder 
mehrere Zahro hindurch als flckorland bonützt und dann wieder 
vieljähriger Lrasnutzung oder der freien Steppe überlassen
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wurden. Stets ist immer nur der kleinste leil der Fläche unter 
finbau, und von einer schlagmäßigen kinteilung und Zruchtfolge 
in unserem Sinne ist keine bedo. Vas ungedüngto ftckerland 
wird so lange zur Körnergowinnung verwendet, als es Lrtrag 
abwirft. Sobald es nicht mehr lohnt, wird es sich selber 
überlassen und ein neues Stück Land zum botreidebau auf­
gebrochen. Viese flnbauweise findet sich heute noch in Legenden 
mit niedrigstehondor Landwirtschaft/

2m übrigen heißt es darüber bei Laesar (VI. 22): »Vor 
größte leil ihrer (der bermanen) Nahrung besteht in Milch, 
käse und Fleisch. Und niemand hat ein bestimmtes Maß ficker 
oder eigenen Landbesitz, sondern die behörden und Häuptlinge 
weisen für jedes Zahr Familien, Sippen und solchen, die 
zusammen gesiedelt haben, nach ihrem butdllnken Umfang und 
Lage des Lodens zu und zwingen sie, llbors Zahr anderswohin 
llberzusiedeln. Für dies Verfahren führen sie viele bründe an: 
damit sie nicht infolge der dauernden bewohnheit das Kriegs­
handwerk mit dem flckorbau vertauschen, damit sie nicht nach 
großem brundbesitz trachten und nicht die Stärkeren die 
Schwächeren aus ihrem besitz vertreiben, damit sie nicht zur 
Vermeidung von Kälte und Kitze zu viel Sorgfalt auf den bau 
der Häuser legen, damit keinerlei Verlangen nach beld erregt 
wird, weil daraus parteiungen und Zwistigkeiton entspringen, 
damit sie das einfache Volk durch bleichmut im Zaum halten, 
indem jeder einzelne sieht, daß seine Mittel denen der 
Mächtigsten gleichkommon.'

Vrittens. Ven genannten jungfräulichen baden hat tat­
sächlich dann aber dieses neue germanische Siedlervolk mit 
eiserner Lnorgie in eine derart intensive Kultur genommen, daß 
L. Schmidt (II. ftbt. 2. buch 2ll) noch für die bömorzeit 
folgendes bild seines wirtschaftszustandos entwerfen 
konnte: .Ackerbau und Viehzucht standen in hoher blüte. 
betreidofolder und Viehherden sind mehrfach auf der Marcus- 
säule dargestollt... Für die Verarbeitung von Lisen legen die 
Funde von Schmelzöfen Zeugnis ab. Vas bohmaterial 
hatten die kotiner aus den in ihrem Lebioto gelegenen Lisen- 
gruben den Vuaden als Iribut zu liefern (Iso. 6srm. ^2). Vie 
Tätigkeit der Leoölkerung auf dem bediele der Keramik und 
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der lertil Kunst wird durch zahlreiche ausgegrabene Vreh- 
schoiben, Spinnwirteln, Webstuhlgewichte belegt, fluch in bold- 
und Silbersochon ist eine germanische Eigenproduktion 
nachweisbar, die sich allerdings in Harrn und flusstattung meist 
durch große Einfachheit auszeichnet. Ein großer leil des 
bedarfes ober wurde durch fremde Einfuhr gedeckt. Vas 
5iodlungsgebiet der Markomannen und guaden ist mit römischen 
waren geradezu überschwemmt worden, die dann naturgemäß 
auf die Härmen der heimischen Produkte einen erheblichen 
Einfluß ausgeübt haben,- der flusgangspunkt des römischen 
Imports lag selbstverständlich im wesentlichen in den Vonau- 
provinzen.' Ergänzend hat dazu Soph. Müller festgostollt, 
daß die am flnfang der flömerperiodo auftretendo germanische 
Kultur um Lhristi beburt in Nordböhmen und den herum- 
liogonden Legenden entstanden und böhmen damit ein Zwischen­
glied zwischen dem flömerstaat und dem Norden geworden 
ist. Und darauf fußend hat 0. fllmgrem (Mannus V. bd. 
f1913s S.26Sff.) die .bedeutung des Markomannenreichs für 
die Entwickelung der germanischen Industrie in der frühen 
Kaiserzeit' an Land der erhaltenen bodenfunde geschildert. Zst 
auch die brafschaft blatz an derartigen Lodenfunden 
außerordentlich arm, so fohlt es doch auch hier nicht an einem 
verläßlichen Zeugnis, daß sich der Handel mit den Körnern auch 
bis in dieses entlegene Waldgebiet erstreckt haben muß. Unter 
den bodonrelikten, die H. beschwendt (Über die Höhenlage 
vorgosch. Hunde. Vom dt. Osten herausg. von H. knothe (1934) 
S.259ff.) verzeichnet hat, finden sich nämlich auch zwei kömer- 
münzon, die beide dem Habolschwerdter Kreis entstammen: 
die eine, ohne Hundortangabo, ist eine Silbermünze aus der 
Zeit des Kaisers Irajan (96—117 n. Ehr.), die andere fand sich 
beim woisbrodt und ist eine bronzomllnzo des Kaisers 
Vespasian (69—79 n. Ehr.), fluch in diesem Halle also ist der 
bericht der römischen Schriftsteller vom Handel der Marko­
mannen mit den Körnern durch bodenfunde so erhärtet, daß 
daran nicht gezweifelt werden kann.

3. völlig ausschlaggebend aber ist die latsache der ger­
manischen Vauorbesiedelung des blatzer Landes, wie 
ich sie früher an anderer Stelle (Zabeln IV. 27 ff.) aus der 
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Kontinuität des Seschichtsverlaufos, aus der 
Permanenz des deutschen 5prachgobrauches. aus 
der Konstanz der kechtsentwickelung und aus dem 
Lharaktor der ftgrargoschichto bereits erwiesen habe. 
Vie einzige Linderung, die an den Verhältnissen des Landes 
als erweisbar gelten kann, ist die, daß die vrafschaft VIatz 
gegen knde des ersten Zahrtausonds unter böhmische Ober- 
hohoit gekommen ist.

s) fluch nicht eine Puello meldet etwas von einer ftb- 
wanderung der Vormanen aus vöhmen. Fest stellt lediglich 
daß im Zahre H51 der Name der Markomannen zum letzten 
Male in einer Puelle angeführt wird, noch dazu in einer, die 
mehrere Jahrhunderte später abgefaßt ist. Sie besagt auch nur, 
daß fern in Frankreich markomannischo Volkstoile auf den 
katalaunischen Feldern an der Seite flttilas gokämpft haben. 
Wenn dann freilich auch der Name verschwindet, so bedeutet 
das noch lange nicht, daß auch das Volk aus vöhmen ver­
schwunden sein müsse und in der lat rechnet man ja auch in 
vöhmen längst schon mit der latsacho, daß das deutsche 
Vovölkerungselomont niemals ganz aus vöhmen geschwunden sei.

Freilich hat nach den Funden das bild des germanischen 
Löhmens in späterer Zeit eine gewisse Veränderung er­
litten. »Von der fleueinwandorung eines größeren vermanon- 
stammos kann indessen,' nach H. Proidol (Verm.i. vöhm.Früh- 
gosch. 2H), .keine kedo sein. Vie Veränderungen setzen nicht 
plötzlich und unvermittelt ein, sondern nur allmählich, auch müßte 
schließlich die flbwanderung der Markomannen in den voden- 
fundon irgendwie zum flusdruck kommen... Wenn auch Um­
fang und Inhalt der germanischen Hinterlassenschaft vöhmons 
eine merkbare Verringerung erkennen lassen, so kann man 
doch sogen, daß die alten Wohnsitze im allgemeinen behauptet 
wurden. Vb man ober diese germanische Vevölkerung noch als 
Markomannen ansprechen kann, ist eine andere Frage... Vaß 
mit dem Schwinden des Namens nicht auch der ihn ursprüng­
lich tragende Stamm spurlos untorgegangen ist, beweist seine 
Hinterlassenschaft, die den Vrundstock jener Kultur bildet, die 
die in Nähmen neu in Erscheinung tretende germanische 60- 
meinschaft umschreibt... Unbedingt aber muß es auffallen, 
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daß diese Hinterlassenschaft in weitgehendem Maße der der 
Ihvringer in Mitteldeutschland angeglichen erscheint... In 
Lahmen selbst tritt mit beginn des 6. Jahrhunderts eine andere 
germanische Hinterlassenschaft in Erscheinung, die den Lango­
barden zugeschriebon werden muß.'

b) Lbonso wenig bieten die Quollen den leisesten ftnhalts- 
punkt dafür dar, daß zu irgend einem Zeitpunkte, auch nicht im 
6. oder 7. Jahrhundert, etwa eine neue slawische bevöl - 
kerung ins blatzer Land oingowandert wäre, filles, was man 
darüber bisher zu losen bekommen Hot, ist Import aus dem 
tschechischen flusland gewesen und beruhte in letzter Linie auf 
F. palackg, dessen Anschauungen durch gefälschte Handschriften 
in der tendenziösesten Weise infiziert gewesen sind. .Von 
böhmischen Slawen ist' — nach K. preidol (borm. in 
böhmens Frühzeit 30) — .erst 791 die bode, als der Franken- 
könig Karl der broße ein Heer aus Sachsen und Friesen psr 
östisimos, also durch das bobiot der Lowohner Löhmens, 
gegen die flwaren Ungarns schickte'.

Ver einzige beweis, der vonwaotschke, Klomenzundbrao- 
bisch für die fiktive Linwandorung von Slawen ins blatzor 
Land hat ins Feld geführt worden können, ist die berufung 
auf die angeblich tschechischen Ortsnamen gewesen, wie 
aber diese in Wirklichkeit aussehen, haben meine Studien über 
den Namen kudowa und die der Herrschaft Hummel dargetan 
und werden weiterhin die folgenden Llätter zeigen.

o) Vie einzige Änderung, die in der Folgezeit 
oingetreten ist, war die, daß auch das blatzer Land 
mit seiner bisherigen, seit dem Markomannoneinzug 
bereits bodenständigen germanischen bevölkerung unter 
böhmische Oberhoheit gekommen ist und zwar 
auf brund eines rein äußerlichen, politischen Vor­
gangs, den man bloß auf brund der folgenden latsachon 
zu würdigen braucht, um zu erkennen, daß ihm die umwälzende 
Ledeutung gar nicht zugekommen sein kann, die man ihm 
auf brund der palackgschon boschichtsauffassung bisher bei- 
zumossen beliebte.

krstens. Wohl ist es wahr, daß als nach langem versiegen 
aller vachrichten im Jahre 807 zum ersten Wale wieder in 

SK



fränkischen Quellen der Name .Sehelm" auftaucht, dieses als 
»das Land der Slawen, welche Söhmon genannt werden/ 
bezeichnet wird. Vaboi wird aber unbedingt berücksichtigt werden 
müssen, daß Söhmon in den Malicen 638 bis 988 einen 
eigentlichen Staat überhaupt noch nicht gebildet, sondern 
lediglich aus dem Präger Herzogtum bestanden hat, 
neben dem sich in dieser Zeit auch noch das Zürstontum 
Libitz bildete, an dessen Spitze die adlige Zamilie Slawniks 
gestanden hat. Und im verbände dieser zweiten Herrschaft 
treffen wir das Slatzor Land, als der Name seiner Hauptstadt 
dem Präger Lhroniston Losmas (f- 1125) zum ersten Male aus 
der Zeder floß, denn dieser erwähnt als zum Sebioto der 
Zürstonfamilio Slavnik gehörend zum Zahr 881 auch: aontrs 
S'olonism Lsstsllum Llactroo situm juxta tlumsn nomins 

Daß aber das gar nicht weiter auffallend sein kann, 
hat schon Z. Loserth (Mitt. 3nst. äst. Soschichtsforsch. Sd. Il 
s1881) 5.15ff.) durch den Hinweis begründet, daß es sich bei 
der Zamilio Slawniks um ein dem deutschen Kaiser- 
hause nahe verwandtes So schlecht gehandelt hat.

Zweitens. Voß danach auch nicht von einer irgendwie 
gearteten Unterwerfung der alteingesessenen germanischen 
Leoölkerung unter den slawischen Machtwillen die Sede sein 
kann, ist allgemein anerkannt, »denn niemals sind — nach 
L. Schmidt (II, 2. 213) — die kriegerisch überlegenen Deutschen 
in jenen Zeiten vor den slawischen Völkern zurückgowichon". 
Von den Usipetorn und lenktorern z. S. hat Laosar die Nachricht 
verzeichnet: ,Vie Sermanen fangen weder zuerst mit den 
Sömorn krieg an, noch weichen sie, wenn man sie reizt, der 
Lntschoidung durch die Waffen aus. Vonn es ist die Sewohnheit 
der Sermonen, die sie von den Vorfahren ererbt haben, gegen 
jeden, der sie angreift, sich zu wehren, aber nicht, sich auf 
Sitten zu legen/

Vie latsacho, daß trotzdem eines lagos die alteingesessene 
germanische Sevölkorung des Slatzor Landes unter böhmischer 
Vborhoheit stand, ist vielmehr einzig und allein aus dem 
Umstände zu erklären, daß Söhmen damals staatsrechtlich 
im verbände des deutschen Seiches sich befunden 
hat, was ja auch schon der berühmte fleneas Sglvius mit 
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dem Hinweis besonders hervorgehoben hat, daß Lahmen damals 
nicht nur politisch unter dem deutschen Leiche gestanden, sondern 
auch dem deutschen kulturkroiso angehört hat. öobsmis 
qusmvis salsvomoo ssrmons utitur, sub impsrio tsmsn 
gsrmanioo ssss continst st moribus utitur tlisutonieis 
(Sorm. cap. 97). Mit vollem Locht hat darum auch H. Hirsch 
(Zahrb. I. 29) diese latsache .ein Hauptstück böhmischer 
6 oschichte' genannt und dazu ausgosührt: .Das Ob- 
hängigkoitsverhältnis, in das die zur Einheit emporwachsondon 
slawischen Stämme an der Moldau und der oberen Llbe zum 
deutschen Leiche schon frühe gerieten, war eben kein drückendes, 
es war nicht verbunden mit der fibsetzung des einheimischen 
Fürstenhauses und mit der Ledrückung des tschechischen Volkes. 
Im Vogentoil, die deutschen Kaiser waren es, die aus den 
Herzogen von Löhmen Könige gemacht haben, unter deren 
Führung das Land staatsrechtlich in das Voutsche Leich förmlich 
hineinwuchs. Mar der König von Nähmen im 13. Jahrhundert 
bereits Kurfürst des Deutschen Loichos und damit jedem Herzog 
gleichgestellt, der an der Spitze eines deutschen flltstammos 
stand, so wurde der Lenoissancostaat an der Moldau, für den 
Kaiser Karl IV. die Orundlagen schuf, vollends der erste im 
Deutschen Leich überhaupt. Nur die weitmaschige Organisation 
des Loichos, das über jedem Landosfürsten, auch wenn er den 
Königstitel führte, noch einen Kaiser als Oberhaupt kannte, 
hat eine solche Entwickelung möglich gemacht, stls deutscher 
Lelchsfürst aber durfte der Herrscher vöhmens ebenso 
Hausmachtpolitik treiben wie alle anderen Fürsten... Deshalb 
wurden die Linverleibungen von Orenzlanden auf der deutschen 
Nachbarsolto nicht als kntfromdungon gefühlt. 
Löhmon war ja von Deutschland nur durch Landesgronzon, 
nicht durch fluslandsgronzen getrennt. Solche hat erst die 
kleindeutsche Politik vismarcks im Präger Frieden von 1866 
geschaffen, Zodos andere Verhältnis vöhmens zum Deutschen 
Leich hätte eine derartige Lrweitorung der Grenzen unmöglich 
gemacht.'

Drittens. Lin Vorkommnis aus frühester Zeit dürfte in 
dieser Hinsicht besonders lehrreich sein. Nach Ihietmar von 
Merseburg (IV. g) hat nämlich um das Zahr 996 Misoco von 
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Polen dem böhmonherzog boloslav II. ein Stück Land entrissen, 
da Ihietmar den letzteren von Miseco die Zurückgabe des 
.rsgnum sibi sblstum" verlangen läßt. Wohl bat er dabei 
keinen Nomen genannt, es liegt aber auf der Hand, daß es sich 
dabei nur um schlesisches, wahrscheinlich sogar um das blatzer 
Land gehandelt haben kann. latsächlich ist das genannte Land 
sa auch an Nähmen zurückgekommen. So wenig aber die 
zufällige krscheinung, daß dieses umstrittene Lebtet eine Zeit 
lang zu Polen gehört hat, dazu berechtigen kann, seine 
bevölkorung für diese Zeit als eine .polnische" anzusprechen, 
ebensowenig wird man aus der Lingliederung des blatzer 
Landes in den böhmischen 5taatsverband die Folgerung ziehen 
dürfen, daß es eine .slawische" bevölkerung aufgewiosen 
haben müsse, wie man in blatz selber späterhin die Zugehörig­
keit zu Nähmen beurteilt hat, geht klar aus dem Schreiben des 
Nlatzer Landeshauptmanns, Lhristoph von Schellendorf, vom 
2. Februar 1578 hervor: .Nie brofschaft NIatz ist von filters 
her eine Erbschaft für sich selbst gewesen, und die 
früheren Herrn und Inhaber der Nrafschaft haben ein Nomimum 
bmsatum st utils gehabt... wenn es sich um Steuern gehandelt 
Hot, so ist immer mit diesem Ländchen durch besonders deputierte 
kommissarien zu NIatz verhandelt worden. Nie Nlatzer bitter- 
schaft untersteht also nicht dem böhmischen Landrechto." wie 
eifersüchtig man aber diese Sonderstellung allezeit verteidigt 
hat, zeigt die kingabe vom Zähre 167h (pf.fi. NIatz: Lit. 
P. 2), in der die Nlatzer Stände mit den Worten dagegen 
Einspruch erhoben haben, das Nlatzer Land als einen bloßen 
Kreis von Nähmen anzusohen, denn dort heißt es: .ts ist 
aus den Woricis leicht erweislich, daß von filters her die 
Nrafschaft NIatz bald den Königen in Polen, bald den Königen 
in böhmen, bald den Fürsten in Schlesien eigentümlich und 
zuständig gewesen ist, und daß solche Inhaber mit ihr nach 

eigenem belieben ohne alle Lefragung der Stände des König­
reichs böhmen disponiert haben, bis Ferdinand I. anno 1568 
selbige wieder bekommen hat und sie dann bei den böhmischen 
Königen verblieben ist. L s ist weder erhört worden, 
noch zu lesen, daß die brofschaft jemals ein 
kreis des Königreichs böhmen gewesen sei oder 
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in suplemontum der böhmischen verwilligungen irgend etwas habe 
beitragen dürfen,- sie ist vielmehr als ein inkorporiertes 
Membrum, wie Lchlesien und Mähren, geschätzt worden, 
flllo Kontributionen sind von ihr absonderlich und indepedenter 
von den böhmischen Landtagsschlüssen begehrt und bewilligt und 
immediate in die königliche Kammer, meist aber in das Präger 
Vber-Lteuoramt abgeführt worden/

Lrenzlandschicksal ist sa zu allen Jetten stets das Gleiche 
gewesen. wo aber ein Lrenzlandvolk die Lüter seiner nationalen 
Kultur auch unter fremder Oberhoheit so zäh und zielbewußt, 
wie das Llatzer, verteidigt und sich erhalten hat, da ist es ein 
himmelschreiendes Unrecht, wenn deutsche Lelehrte darüber 
einfach zur lagesordnung übergohen und ein solches Land 
als slawisch verschreien. wo es aber gar auf derart anfechtbare 
Lründe hin geschieht, wie es bisher beim Llatzer Land der Zoll 
gewesen ist, da grenzt das in der lat, wie wittig fostgestellt 
hat, an Verrat am eigenen Volk und an der eigenen Lache.

III. Vas ftrgument aus den urkundlichen 
vamonsformen stellt nun den unverstandenen vamon des 
fjauptflusses des Landes mitten in den Nahmen dieser topo­
graphischen und geschichtlichen Legobenhoiten und geht bei 
seiner vourteilung zunächst von folgenden feststehenden be­
legen aus: 981 vizza,- 1115 viza,- 1281 Nissa; 1289 vgsa, 
vgcza,- 1318 Niza,- 1358 Nogso,- 1367 Ngse,- 1376 Neiso; 
1561 Neiss. 9rre ich nun nicht, dann tragen jetzt schon diese 
vamensformen ein völliges anderes Leprögo, als sie es nach 
den bisherigen Veutungsversuchen aufzuweison schienen.

1. geschichtlich beurteilt, besteht nämlich gar keine 
andere Möglichkeit, als die, den Noißonamen als eine 
germanische Wortbildung onzusehen und zu behandeln.

s) Vaß der Name Neiße eine slawische Wortbildung 
dorstellen könnte, ist bei seinem hohen fUter restlos aus­
geschlossen, ganz abgesehen davon, daß die bisher behauptete 
Llatzer slawische Loschichtsperiode niemals etwas anderes als 
eine aus dem tschechischen fiusland importierte Leschichts- 
fabol gewesen ist.

d) Vb sich weiterhin unter dem Namen der Neiße etwas 
3Ugrisches oder keltisches denken läßt, vermag nicht 
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zu interessieren, denn von belang ist nicht die Zrage, was sich 
irgend ein belehrter über die sprachliche bedeutung des Neiße- 
Namens am grünen lische zusammenreimt, ausschlaggebend 
kann lediglich die Zrago sein, was sich die bermanen, die 
wir als die ersten wirklichen bosiodlor des Landes kennen 
gelernt haben, bei diesem Namen gedacht haben und, daß das 
aus keinem Wörterbuch horausgeleson werden kann, ist so klar, 
daß es nicht besonders betont zu werden braucht.

2. Sprachlich ergeben sodann die aufgeführten belege, daß 
der Name der Neiße, der von dem Präger Lhronisten Losmas 
um 1166 zum Zahre 961 zum ersten Male angeführt wird, im 
Nugenblicko seiner ersten Niederschrift bereits eine sprachliche 
kntwickelung von rund 1166 fahren hinter sich gehabt 
hat, d.h. also bereits erheblich länger durch der Leute Mund 
gegangen war, als die Zeit ausmacht, die seit seiner ersten 
schriftlichen Ziriorung bis heute verflossen ist. Was das bedeutet 
ist klar: ks geht daraus hervor, daß mit der allergrößten 
Wahrscheinlichkeit der Name des Zlussos in seiner ursprünglichen 
Zorm gar nicht mehr auf unsere läge gekommen ist, daß wir 
vielmehr in dem Namen von heute eine bezeichnung vor uns 
haben, die sich im Laufe dieser langen Zeit, genau so wie sich 
die Münzen obgroifen, wenn sie durch die Nand der Leute 
laufen, abgeschliffen hat. Schon batzol hat in seiner 
.finthropogeographle' das Wort geprägt, daß alte Namen 
.Versteinerungen' bozw. .Leitfossilien' sind und 
auch M. N. bück hat ihnen nachgosagt, daß sie .potre- 
fakten gleichen, welche nur der deuten kann, der mit dem 
Nugo seines beistos in die liefen der 5rdo dringt,- sie gleichen 
oingeritzton bunen, die zwar lebendige Zeugen längst ver­
schollener läge sind, deren Sprache aber nur jenen Wenigen 
verständlich ist, die vom Meth der fisen, aus dem becher des 
höheren Wissens geschlürft.' Wenn von irgend einer blatzer 
Namensbezeichnung, dann gilt das vom Namen der Neiße. 
Varum wird auch unsere ftufgabo darin bestehen müssen, 
diesen unverständlichen Namen derart in das Helle Scheinwerfer­
licht der maßgebenden wissenschaftlichen firgumente hinein zu 
stellen, daß er sich langsam wieder mit blut und Leben füllt 
und wir in die Loge kommen, das, was er im Laufe der Zeit 

101



durch flbschleifung und Verkürzung oingobüßt hat, so zu 
ergänzen, daß er schließlich in seiner ursprünglichen Form und 
bestatt von neuem vor uns stellt.

3. Inhaltlich wird zuletzt erneut daran erinnert worden 
müssen, daß in dieser ältesten Flußbozoichnung des Landes in 
keinem Falle eine derart nichtssagende bodoutung wie .Nie- 
derungsfluß" enchalten sein kann. Venn, abgesehen davon, daß 
eine solche krklärung für die Neiße gar nicht zutrifft, loben in 
den ältesten Flußnamon frühere Landschaftsbezelchnun- 
gon weiter, die mit fließendem Wasser von Haus aus überhaupt 
nichts zu tun gehabt haben. Und da, wie wir gesehen haben, 
durch die germanische Landnahme der Slatzor Loden überhaupt 
zum ersten Wale besiedelt worden ist und sich demgemäß nur 
in einem völlig primitiven Zustand befunden haben kann, 
vermag ich von allen bisher laut gewordenen Äußerungen 
über den Neiße-Vamon bloß die ftngabo von L. Schwarz 
bestehen zu lassen, daß die endgültige Veutung dieses viel 
umstrittenen vamon bloß .einen ganz einfachen Sinn" 
ergeben kann.

IV. Vas Nrgumont aus der deutschen Namen­
gebung sieht sich nun in anderen deutschen Sprachgebieten 
nach ähnlichen Namensbezeichnungen um und prüft dabei, ob 
und inwieweit von diesen ein erwünschter Lichtstrahl auf den 
infolge ftbschleifung völlig unverständlich gewordenen Namen 
des Slatzor fjauptflussos fällt. Vonn Z. Schmidtkonz (K.b. 
1365 5.366) hat mit seiner Feststellung durchaus Necht gehabt: 
.wie dio bearboitung des Viam an ton nur wieder durch 
Viamanten möglich ist, so können auch gewisse dunkle Flur- 
Namen nur wieder durch ihresgleichen gezwungen worden, 
uns ihr ursprüngliches Nntlitz zu zeigen.'

1. wenn ich dabei zunächst aus fj essen den im Kreise 
Fulda gelegenen Vrt Nissig anführo, so deshalb, weil sich 
nach Maetschke gerade von dort dio .unumstößlichsten beweise' 
in Sachen der Slatzor Frühgeschichte holen lassen sollen. Vor 
genannte Vrt hat nun in folgenden belegen urkundliche 
krwähnung gefunden: 12. Jahrhundert Nusazi, Nusezi. 1256 
Nusozo. 1418 Nüsosso. Nüsoss. 1583 Nüsses. 1587 Nuesses. 1613 
Nissig. 1631 Nüssig. 1786 Nissig. Viese Formen aber hat der 
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anerkannte hessische Namenforscher Ih. Haas (Z.v.vl. 8.Zg. 
(1999) 5.9), wie folgt, erklärt: ,stus Niuwi-gisäzi, NiusLzi 
(Neue 5iodelung) ontwilkolto sich in der mittelhochdeutschen 
Periode Niusaoze, Nüseze. 9m 16. und 17. Zahrhundert kommt 
für Nüses die Zorm Nüssig oder Nissig auf, entweder durch 
Nissimilation oder vielleicht auch infolge stnlehnung an die in 
der Volkssprache auf — ich endigenden Namen der Nachbarorte, 
stuffallond ist, daß sich ebenderselbe Vorgang in einem Orts­
namen der fränkischen 5chweiz findet: Neusig aus Neuses 
(a. 1529),- angeblich ist er hier durch die Volksaussprache 
—si für — ses hervorgerufon worden." Und eine ganz ähnliche 
Wortbildung dürfte im Namen Nau ses im hessischen kreise 
Ziegenhain vorliegen, da dieser im Zahre 1259 Neuensozon 
gelautet hat.

2. Noch viel näher liegt es in diesem Zolle in wain, 
franken, d. h. dem Veblote des ehemaligen 5tiftes vam- 
berg, Umschau zu halten und zwar aus einem doppelten 
6 runde.

a) Zunächst fällt nämlich gerade hier die große Häufung 
von Namen auf, die mit dem der Neiße die frappanteste 
Ähnlichkeit aufzuwoisen haben. 9ch nenne z.v.: Neuses 
(Ober-, Unter) im v. st. vamberg II,- 1278 Nuses,- 1393 
ftltonnllwsetz, Nüwsoz,- 1999 Nowses. Nach st. Ziogelhöfor und 
6. Heg (Vie V.N.d. Höchst, vamberg (1911) 5. 39) «Zum 
neuen (wohn-)5itz (ahd., mhd. söz 5itz, Wohnsitz). — Neuses 
im v.st. Lbermannstadt, um 1359 Newsoz. 1375 Newsozzo, 
1529 Neuses. (Lbd. 61.) — Neuses im v.st. Zorchheim, 1371 
Newsezz. 1939 Neuses (Lbd. 85). — Neuses (vroß-kloin) 
im v.st. Höchstadt a. stisch, 1393 Nüsez. 1692 klein Neuses 
(Lbd. 195). Viese Namenroiho aber hat Lh. veck durch die 
öelogo ergänzt: 1326 zu Newsazzo, Vorf bei Hohstet,- 1399 
zu Vroßen- und Kleinen Newsosso,- 1336 zu wenigen Newsoz bog 
Hohstot,- 1999 Lleinnowsoß,- 18. Zahrhundort Vroßon-, Klein 
Neuses. — Neuses im v.st. Kronach, 1333 Neusozzo,- 1529 
Neuses (Lbd. 127),- Neuses am Main, im v.st. Lichtenfols, 
auch Vbornousos, 1293 Nuasozo,- 1299 Neusetzo,- 1299 Neussetze- 
1391 Neustes,- 1322 Noustoze,- 1399 vills ^üsss,- 1392 Nowsotz,- 
1567 Neuses (Lbd. 152). — Unterneu ses im v.st. Staffel- 
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stoin, 1199 vuisozo- 1157 niusozo- 1299 nusezzo,- 1316 vowo- 
soze,- 1520 Neusos. — Ebendahin gehört auch Nousig im 
b.fl. pognltz, 1915 Newsos unter dem kutschonrain gelogen,- 
1520 Neusos,- 1692 Nousig. Nousig für Neusos findet sich öfters, 
z. b. Höfen- und Nockonnousig Nntorfr., babonnäussig Ihür., 
1520 Naben Neusos (Ziegolhöfer und fjeg s1920) 5.191). Ferner 
bat Lh. Neck (Nie V.N. des flischtales s1926) 5. 10, 23, 50 
u. 69) dazu angeführt: fjirschneuses im st. 6. krlboch 
(1932 Nowses pogm nowenhoff,- 1617 fjlrsnoises) und 
fsorrennousos im fl. 6. Neustadt.

wie viel Spürsinn mitunter dazu gehört, dieser uralten 

Wortbildung wieder auf die 5pur zu kommen, können folgende 
Namen beweisen, die Lh. Leck (5.112 u. 119) aus dem frän­
kischen pognitztal angeführt hat: Nosnitz, News Hof, 
Wüstung bei pollandon, Nousloshof zu Nommer und 
Neustes bei bräfenborg. Naß sie aber alle auf den begriff 
.Nousitz" zurückgehen, beweisen die urkundlichen Namonformen, 
da Nasnitz im ^ahro 1119 Nusoze, 1355 und 1970 Nowsozzo, 
1613 Neusäß und Nouslos, im ^ahro 1921 Newsos, 1517 
Neuseß, 1599 Nllssos geheißen hat.

b) Nie Frage nach der tieferen Ursache dieser auf­
fallenden Nomensähnlichkoit führt alsbald zu 
folgenden hochbedoutsamen Feststellungen:

Lrstens. 3n dem durch das Vorkommen der vielen 
.Neusos'-Namen gekennzeichneten bobieto, d. h. zwischen Nhoin, 
wain und der silvs l-Isreynis, etwa zwischen bamberg und 
Nogensburg, haben nach lacitus (berm. 28) zunächst die 
fjolvotior gewohnt, die sich im 3. Jahrhundert o. Lhr. in die 
5chweiz gezogen haben. Vomentsprochend erscheint dieses von 
ihnen verlassene bobiot auf der Karte des ptolomäus als 
.helvetische Linöde'. Dieser bisher ganz allgemein verbreiteten 
flnschauung gegenüber hat sich neuestons allerdings k- Proi- 
del (berm. in böhmens Frühzeit 12) dahin ausgesprochen, 
daß .für die bhoinsweben, zu denen auch die Markomannen 
zu zählen sind, eigentlich nur die in der wottorau bis gegen 
Ließen und die in der begond des unteren woines bis 
gegen würzburg gemachten Funde in Frage kommen'. 3ch 
persönlich glaube, daß sich beide flnschauungen insofern auf 
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einer mittleren Linie vereinbaren lassen, als in Wirklichkeit 
mehr das heutige woinfrankon, insbesondere das Lobiet 
des ehemaligen 5tiftos bam borg und Los ehemaligen 
Fürstentums bagrouth bis in die Legend von plauen, 
als ehemaliges Liedolungsgobiot der Markomannen anzusohon 
ist und werde das bei Lologenhoit auch näher begründen.

Zweitens. Dieses Lobtet, so hat soeben noch b. Much 
(Die Lerm. d. lacitus in: Lorm. bibl. V. beiho 3. bd. s133?j 

5.368) zusammonfassend fostgostellt, erhielt dann .als brach­
liegendes Lrenzland vom Standpunkt der Mainsweben aus 

den Namen Mark. Nus swebischon 5iedlom, die sich hier 
niodorließon, vielleicht mit einer besonderen Verfassung und zu 
dem Zweck des Lrenzschutzos, erwuchs in der ersten fjälfto des 
letzten vorchristlichen Zahrhundorts der neue 5tamm Marco- 
manni. 3hr Name erklärt sich durch mhd. marcman, .Lronz- 
hllter, Lowohnor einer Mark'. Neben dem Volksstamm der 
Markomannen siedelten in sonor Zeit die (Zuaden, ins­
besondere erscheinen sie nach L. 5chmidt (Losch, d. germ. Frühzeit 
(1825) 5.51) ,zur Zeit ihrer größten Ausdehnung im besitze 
der Flußgebiete von Fulda, 5chwalm, oberer Lahn und Nidda, 
nördlich bis zum Meißner hin.'

Drittens. Diese beiden germanischen Völkerstämme haben 
wir nun in der Zeit von 3—2 v. Lhr. ihre alten 5itzo verlassen 
und nach böhmen bezw. Mähren wandern sehen, um den 
bodrängungen der bömer vom bhoin her aus dem Wege zu 
gehen. Unter ihrem Ldeling und^ späteren König Marbod 
gründeten die ersteren in böhmen ein mächtiges beich, dem 
fast alle suebischen 5tämme, unter ihnen auch die Variston 
und Hermunduren, Untertan waren, ftuf welchem Wege die 
Markomannen und Vuaden nach böhmen und Mähren ge­
kommen sind, ist nach fj. proidel (Lerm. in böhmons Frühzeit 
12) .vorläufig nur zu vermuten. 3n betracht kommen nur 
zwei Wege, die Verbindung des Mainbeckons mit dem 
kgertalo und der wog durch die 5traßo von Furth im Walde, 
der zweifellos bequemer war.'

Das krgobnis dieser Feststellungen ist in der lat nicht wenig 
bedeutsam. 5ind wir doch dabei sowohl in Mainfranken, 
wie im Llatzischon auf zwei verschiedene brachliegende 
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brenzmarkon gestoßen, die beide nacheinander von dem 
gleichen germanischen Volksstamm der Marko- 
mannon besiedelt worden sind und sich im wesentlichen bloß 
dadurch unterschieden haben, daß das mainfränkischo bobiet 
bereits vorher von einem anderen germanischen Stamm bewohnt 
gewesen ist, während das blatzer Land bis zur finkunft dieses 
Volkes sozusagen Neuland war. wenn wir nun in dem an 
zweiter Stolle genannten markomannischen Siedelland, nämlich 
der heutigen brafschaft blotz, auf eine frühgeschichtlicho Namen­
gebung stoßen, die, sei es in ihrer fibstommung auf den 
bronzlandsbegriff, sei es in einer derart auffallenden 
Wortähnlichkeit, wie wir sie zwischen dem Namen der 
.Neiße' und denen der zahlreichen .Neusos-'Vrto in der 
früheren Heimat der Markomannen haben feststollen können, 
dann liegt die Schlußfolgerung unabweisbar auf der Hand, daß 
es sich dabei um eine Namengebung handeln muß, die in beiden 
5ällon bloß aus dem gleichen geistigen befuge heraus- 
gewachsen sein kann, das heißt m. a. w., daß die sprachliche und 
begriffliche Übereinstimmung in der Namengebung des ober- 
fränkischen und des klatzer Landes das schlagendste ftrgument 
dafür darstollt, daß in der lat die frühgoschichtliche Lntwickolung 
dieser beiden bebioto vom gleichen Volk der Markomannen 
getragen worden ist.

V. Hn der lat vermag das flrgumont aus der Sprach­
wissenschaft nunmehr die schlüssige Iheso aufzustellen, daß 
auch der vielumstrittono Name der Neiße mit dem Namen der 
Neusos-Vrte die größte sprachliche Verwandtschaft aufzuwoisen 
hat, da er, ähnlich wie diese, aus dem gleichen brund- und 
öestimmungswort zusammengesetzt ist und beide auch heute 
noch, wenn auch in zusammengezogener, verstümmelter Form 
enthält.

1. ftls Lestimmungswort stockt in ihm das Stammwort 
.neu', goth. niujis, ahd. niuwi, niwi, mhd. niuwe, niwe, niu, 
mnd. nie, nigo, nigge, nuwe. ^m Nomen von Neustadt im 
bezirk fischaffenburg erscheint es im ^ahre 1151 als .niestad' 
und im Namen des bayrischen Neufahrn hat es sich, wie 
folgt, entwickelt: 7W Niwarin, 88^ Niwiwara, 816 Niuuifarom, 
988 Niuwaron (ZVNZ. I. 282). wenn man nun daraufhin den 
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Namen der Slatzor Neiße mit den oborfränkischon .Neusos'- 
Namon näher vergleicht, dann kommt man zu folgenden 
Feststellungen:

a) Zunächst fällt auf, daß unter den älteren blatzer Namen 
der der Neiße der einzige ist, der mit .neu" zusammengesetzt 
ist, während in Nberfrankon die mit diesem Stammwort 
gebildeten Namen außerordentlich zahlreich sind. Nie Erklärung 
ergibt sich unschwer aus der latsache, daß die Markomannen 
bei ihrer tinwanderung ins oborfränkische Land dort bereits 
zahlreiche Niederlassungen angetroffon haben und im Legonsatze 
zu diesen ihre Neugründungen auch als solche bezeichnet haben. 
Lei ihrer Lesitzorgreifung des blatzer Landes ist dieses aber so 
gut wie unbesiedolt gewesen, so daß die Lezeichnung .neu' 
fllr das Land vorzüglich paßte, während die mit .neu' 
zusammengesetzten blatzer Orte erst einer Zeit entstammen, in 
der sie im bogensatze zu inzwischen entstandenen Morsn 
Siodelungen als .neu" bezeichnet werden konnten, wie z.v. 
Noudorf, d.i. .das newe Waltorsdorf unter dem Silber- 
borge', Noundorf, d.i. .das newe kbirhartsdorf' und 
Nourode, d.i. «vom newon Kode', Es liegt also in dieser 
Feststellung bloß die bestätigung der auf historischem Wege 
bereits gewonnenen Erkenntnis vor, daß von einer wirklichen 
Nosiedolung des blatzer Landes erst von dem stugenblick der 
Linwanderung der Markomannen die Nede sein kann.

b) Vie fostgestellto Identität des Bestimmungs­
wort es in den oberfränkischen .Nouses'-Namon und in dem 
der blatzer Neiße ist sa bei dem letzteren in der Form ,Nouß' 
oft und frappant genug ans lagoslicht getreten. So z.L. steht 
— um nur ein paar belege anzuführen — in der ptolomäus- 
ausgabo von Zakob Neßlor und boorg Nebelin vom Zähre 
1513 der Fluß als .Neußa', die gleichnamige Stadt als 
.Nousse' verzeichnet. So ist in dem blatzer Privilegium 
Kaiser Ferdinands III. vom 15.Zanuar 1629 die Nede von 
.den zweien Flußwassor, Nouß und weistritz, Nouß vom 
Nöthen Borg bis zum Norf Marischau'. So wird Noißbach im 
Zohro 1635 als .Newßbach" und in der Nolla von 1653 
als .Dorf Neußpachor' bezeichnet. So hat die Stadt Neisse 
bereits im Zahre 1979 ihren ,N ausser krieg' (Zt. 26. 176) 
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gehabt und auf der Karte des .5chlosischen Kriegs Ihoatrum 
1741" steht sie, genau wie der Zluß, als Nous verzeichnet.

2. stls brundwort vermag dann aber nur das uralte 
5tammwort fiozza bezw. fiaza in betracht zu kommen, 
das z.b. in den Ortsbezeichnungen Mazzonsiozzo und Wolf- 
poldossiuzza aus dem 9. Jahrhundert noch in seiner vollen 
Form erhalten ist. 5chon Hilmar (koss. W. b. 95; kurh. Zdiot. 
389 u. kess. Zt. 1. 278 und 9. 93) Hot von ihm gehandelt»' 
endgültig ist es aber erst von brimm (Zt. f. dt. filt. bd. Il 
f1892f 5.7. KI.5chr.V. 332 u.VII.95f.) mit der Zustellung 
wieder ans Licht gehoben worden: ,3n diesem io, la einen 
Diphthong der fünften fiblautsreiho, also ein goth. iu anzu- 
nohmon, verbietet die völlige ftbwesonheit einer goth. Wurzel 
flut, saut, sut oder ahd. sloz, säz, suz. Ls scheint also nur übrig, 
eine brechung io — L oder ursprüngliches i zu vermuten, so 
daß unser Wort der bekannten Wurzel sit, sat, sät oder ahd. 
siz, saz saz anheim fiele, was sich auch mit der bedeutung 
brundstück oder besitzung wohl vereinbart." Ungleich klarer 
hat dann W. flrnold (fins. u. Wand. 358 u. 533), wie folgt, 
den 5inn und die bedeutung dieses vielgebrauchten 5tammworts 
herausgestollt. .Das ältere Wort für Weidegut ist ahd. siaza, 
sleza, sioza, später sozo, suze, jetzt süß... behört das Wort, 
wie Z. brimm vermutet, zu sizan, so würde es soviel wie 
Nnsiedelung besitz bedeuten, das stngelsächsische aber ergibt die 
bestimmtere bedeutung Woidegrundstück, Weideplatz 
für Kinder, so daß das Wort zwar eine feste Niederlassung, 
aber vorwiegend zum Zweck der Diohzucht bezeichnet. 3n 
diesem 5inn ist es charakteristisch für die Lultur der bormanen, 
wie sie bis zur fränkischen Zeit fortgodauort hat, eine Lultur, 
die zwar feste Niederlassungen kennt, aber der Hauptsache nach 
noch in Weidewirtschaft besteht... 5o steht Wolfpoldessiaza noch 
zu Nnfang des 9. Zahrhundorts in den bangallor Urkunden, so 
fiozza mit der krklärung fxsscjia in einer Zulder blosse. Ls wird 
regelmäßig als Zemininum gebraucht."

stbschließend stelle ich danach fest, daß dar Name der Neiße 
in seinem Ursprünge eine Zusammensetzung aus den beiden 
5tammworton .niuwie" und .siozza" gewesen ist. 3n den 
1188 Zähren, die die sprachgeschichtliche Entwickelung dieser 
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Namenzusammensetzung durchlaufen liat, bevor sie in den 
Quellen zum ersten Male verzeichnet stobt, bot sie sich derart 
abgeschliffon und verkürzt, daß von chrer ursprünglichen 
Lautform bloß dio erste und die letzte 5ilbo übrig geblieben 
sind. So ist der Name Nizza zustande gekommen, äbnlich wie 
der kleinasiatifcho Name Nis aus Nosion, d.i. 3nsol, oder 
besser noch, genau so, wie der Name der Nagern als Ver­
kürzung aus .Lai—baim—wari' zu .Lai—wari' entstanden ist. 
Und da diese flrt der Verkürzung, wie bereits festgestellt, nicht 
etwa willkürlich vor sich gegangen, sondern auf Lrund einer 
altdeutschen kompositionsregel erfolgt ist, wird die 
Vurchschlogskraft der neuen Veutung einem Zweifel nicht mebr 
unterliegen können.

VI. Vas flrgument aus der schlesischon Namen­
gebung. — Lei der Ledoutung des Neiße-Namens glaube 
ich, auch dio frichgeschichtlichon vorbältnisso des Noissor 
Landes in meine Letrochtung oinbezieben zu dürfen, da mir 
dieses so viele Lorübrungspunkto mit dem Llatzer Lande 
aufzuweisen scheint, daß man geradezu auf den bedanken 
kommen muß, daß beide Llieder eines einbeitlichon 
kulturkroises gewesen sind, dessen früboste Entwickelung 

nicht nur von Siedlern der gleichen Sprache, sondern auch 
von flbkömmlingen des gleichen Llutes getragen worden ist.

1. bedeutsam ist zunächst dleLandosbezeichnung. Denn 
mit unserer Feststellung, daß die beiße in chrem Zuellgebiet 
ibren Namen erkalten bat, verbindet sich alsbald das von 
V. Schulte (KI. Schr. 1.89) für dio schlosischo Siedelungs- 
forschung ausgestellte Lesotz: .Nie Lesiedolung folgt dem Laufe 
der wassorrinnen und Flußtäler und gebt bior strom­
aufwärts'. N1.L. aber kann der Neiße-Name bloß von 
Llatz aus ins Noissor Land gekommen sein und, daß er bior 
in frübgeschichtllcher Zeit bereits eine wirkliche Landschafts- 
bozoichnung gewesen ist, gebt daraus bervor, daß er dort 
noch boute im Namen der Stadt Noisse weitorlebt, der des 
zum untrüglichen Zeichen darum auch von Nechtswegen — und 
nicht nur in örtlichen Urbaren, sondern auch in bochoffiziollen 
Lischofs-, Fürston- und kaiserbriofon — konstant den Artikel 
fübrt, da es beißt: 1356 von der Ngse,- 1358 czu der Neiße,- von 
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der Nogsse (M. v. bolkenhain, 8vript. 12, 6),- 1^30 furstentag 
zur Nogsso (Lbd. 126),- 1^37 zur Neiß, gen der Neiß,- 1536 
zur Neist (11, 17),- 1523 zcu der Nogsse (kbd. 136),- 15lt7 
zcur Nogsse (155).

2. Das weiterhin die besiodelung des Neisser Landes, 
das als tsrritorium ^lisssnss und tsrrs l^lisssnsis zum ersten 
Male in dem vertrage erscheint, den fjerzog Heinrich I. und 
blschof Loronz am 5. Januar 1230 miteinander geschlossen 
haben, so hat man nach Markgraf und 5chulte (Lo6.6ipl. XIV 
5.XXXVI) bisher angenommen, dast es »gewissermaßen einen 
toten Winkel, fernab von dem Lärm des Völkerverkehrs in 
stiller abgeschlossener Waldeinsamkeit' gebildet habe und nach 
der Zeit der Slawonbosiedelung erst zur Zeit der Ostkolonisation 
mit dem Voutschtum in Verbindung gekommen sei. Vast das 
nicht richtig sein kann, ergibt sich einmal aus seiner Lage 
mitten im brenzwald und zweitens durch seinen Lharakter 
als Passagoland für die Strastenzügo über das bobirge 
nach Mähren einer- und nach dem blatzer Lande andererseits, 
wird doch schon zum Zahro 1282 die strsts publies voraus 
k^orsvism angeführt, die über Lipowa (Lindewiese) führte 
und noch in dem aus dem Nnfang des 15. Jahrhundert 
stammenden l^sgistrum Wrntislsvisnss (Varft. u. pu. III. 
226) wird der Zoll in Neisso erwähnt und unter diesem Stich- 
wort find dann auch aufgoführt: currus qui vsniunt 6s Loltr 
sblatzlf; vurrus 6s 8ws^6nytr: currus 6s Oppnuis slrop- 
pauf,- aurrus Lrsaouisnsss und aurrus 8trolicsnss8. Vamit 
aber ist klar, dast dieses bebiot sich nachdrücklich schon in das 
blickfeld der frühesten Siedler der benachbarten Landschaften 
drängen mußte und da sowohl das Mährische, wie das blatzer 
Land in frühgoschichtlicher Zeit von germanischen Völker­
schaften besiedelt gewesen sind, kann nicht der leiseste Zweifel 
daran bestehen, daß auch dieses gegebene verbindungsland 
zwischen beiden in der Zrühzeit seiner beschichte von bor- 
manen besiedelt gewesen sein muß. Nun hat aber schon 
w. Schulte mit besonderem Nachdruck festgestellt, dast 
Schlesien »bis zum beginn des 5. Zahrhundorts n. Lhr. von 
germanischen Stämmen bewohnt gewesen ist, die unter 
dem Namen der Lugier bekannt gewesen sind,' und da 
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wir bereits von Strabo (VII. 298 ff.) wissen, daß die 
Lugier, »ein großes Volk' zum warkomannonreich des Marbod 
gehört haben, dürfte damit hinreichend sein, wie wir 
uns die kulturellen veziehungen zwischen dem vlatzor und dem 
Noissor Lande zu erklären haben worden.

3. 3n der lat hat die Namengebung des Neisser Landes 
mit der der vrafschaft vlatz so viele und so auffallende ve- 
rührungspunkte aufzuwoisen, daß von selbst oinlouchtot, daß 
diese nicht nur der gleichen frühgormanischon Zeit, sondern auch 
dem gleichen geistigen 6ofügo entstammen muß.

») Zunächst begegnen wir auch im Neisser Lande einem Fluß 
mit dem Namen viele, den man zum Unterschiede von der 
vlatzor hier die Froiwaldauor viele nennt. Entsprechend finden 
wir unter seinen Ortsnamen ein vio lau (1231 vola), ein 
Mohrau (128ls Morow), ein Voutsch-Kamitz (ksmpnier 
msgnum, 128ti ciuo Lamsnirs, Komonltz, Kampnitz), ein 
Vürr-Kamitz (durro Kompnitz), ein Vläsondorf (Vlasir- 
dorf), ein Ludwigsdorf, ein viersdorf, ein kjort- 
wigswaldo, ein wortzdorf, ein Hausbars, ein 
woltorsdorf, ein kuntzondorf, ein firnsdorf u. a.

b) Vazu kommt, daß auch die Namengebung des Neisser 
Landes z.v. mit dem Ortsnamen vesäß (1291 vosozo; 1282 
Vgoszoz props 1296 vgeczoc bei patschkau,- 1328
vosogcz,- 1527 zum vosäß) deutlich nach Oberfronken weist, 
wo dieser Name außerordentlich häufig anzutreffon ist, z.v.: 
voseos im V.N. vagrouth,- 6 oso es im V.N. vornock,- 
vosoe (Klein-) im v.ft. pognitz,- wonsoes im v.fl. Lbor- 
mannstadt,- Fonkonsoos im v.fl. Lagreuth usw. Vaß es 
sich aber bei dem Neisser Namen, trotz aller vorballhornung der 
späteren Belege, bloß um eine urgermanische Wortbildung 
handeln kann, zeigt die urkundliche Wendung vom Zahre 
1375: sllociium supsrius quov vulgsritsr ^istliart nunau- 
pstui' in Lsssss. Und auch das hohe filter dieses Namens 
kann nicht zweifelhaft sein, da es, außer durch die Konstruktion 
mit dem firtikol auch durch den Flurnamen .Niothart' 
noch besonders bestätigt wird.

o) Vamit ober scheint mir auch der Name des Vorfer 
Neunz in unmittelbarster Nähe von Neisse ein völlig neues 
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6esicht bekommen zu Koben, der in nachstehenden urkundlichen 
belogen auf unsere läge gekommen ist: 1226 Nownicz,- 1266 
Nuonicz; 1297 Niwnicz,- 1299 Ngnniz; ca. 1306 Nwgnicz; 
1368 Ngngz; 1311 Nunicz,- 1332 Newnicz,- 1369 Neunicz,- 
1^26 Nowngtcz. wenn nämlich fl. Müller l5t- 57. vd. 
f1923f 5.1 ff.) dazu ausgoführt hat, daß das Dorf «in 
vorgeschichtlicher Zeit eine slawische finsiedolung und ein 
vorgeschobener Posten des alten slawischen Niza (flltstadt 
Noisse)' gewesen sei und damit »die 5tammwurzel des Wortes 
Neunz zurückgeho auf eine sehr ferne Zelt und sprach­
liche vildungsstufe, in welcher der polnische 5prach- 
zweig mit dem ollen slawische Idiomen gemeinsamen alt­
slawischen 5tamme noch sehr nahe stand, also zurück bis zur 
Zeit der Einwanderung der 5Iawen in das nach der 
Völkerwanderung von den Lermanen verlassene 5chlesien,' so 
zeigt das zur Lonllge, wie groß auch noch in 5chlesien die 
Macht der Vorurteile ist und wie man auch dort einen förmlichen 
Horror davor hat, um keinen preis in die germanische Zrühzeit 
des Landes zurückzugroifen. Vabei bogibt es sich, daß nicht 
nur im veisser Lande als solchem, nämlich in köppornik, 
Konradsdorf, Vraschwitz, Zriedrichseck und patschkau prä­
historische Zünde gemacht worden sind, sondern auch bei 
kalkau ein frühgormanisches Urnenfold zu läge 
gefördert worden ist. Mehr noch: verade das als slawische 
Gründung ausgegobone Neunz hat an dem uralten 5traßon- 
zugo gelogen, der von Neisse über Vppersdorf durch das 
Lebiet des vrenzwaldes in das von Germanen dicht 
besiedelte 6ebiot von Leobschlltz führte und dort in die alte 
kernsteinstraße mündete und es sagt wohl gerade genug, daß 
man in einer 5andgrubo oberhalb Neunz ein Lager Mangan- 
odor vraunoisen-5toinordo entdeckte, das nur aus dem schlesisch- 
mährischon Lesonke dorthin gekommen sein kann, da solche 
vodonarten in der Legend nirgends heimisch sind. Voraus aber 
ergibt sich einwandfrei, daß Neunz nur eine germanische 
Lründung sein kann und demgemäß auch einen früh- 
gormanischon Namen aufweisen muß, mag dieser auch 
im polnischen Munde noch so sehr verunstaltet worden sein. 
Und irre ich nicht, dann verrät jetzt auch dieser Name im Lichte 
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des neuen Forschungsergebnisses, das wir aus dem Namen der 
Neiße gewonnen baden, daß im Namen Neunz der begriff 
»neuer Sitz' insofern sogar übersteigert worden ist, als an den 
bereits abgoschliffonen Namen Neiße ein zweites »Neu' gefügt 
worden ist, so daß Neunz in Wirklichkeit nichts anderes als 
»neues Neisse', d. i. »neue Neubeimat' bedeuten kann, fluch 
w. Schulte bat ja bereits in diesem Namen die bedeutung 
»Neuwassor' gesucht. Naß aber statt des zu erwartenden 
b s der boutige Name des Norfes in der Ladung ein tz aufweist, 
wird bei der früber üblich gewesenen Schreibung und dem pol­
nischen Linfluß nicht weiter auffallen können.

Neue fjeimatl Neue fjoimatl filso bat das wundersame Lied 
durch den kristallnon Nom geklungen, der sich vor meinem 
geistigen fluge aus den wassern der Neiße über dem brabo 
der blatzer Vergangenbeit emporgetürmt bat und also wird es 
fortan aus dem Namen der Neiße von neuem durch die Zeiten 
Klingen. Nenn da sich an dieser neuen Veutung, außer der 
Propbozeiung vasmers, daß man sich beim Namen der Neiße 
auf »Überraschungen' gefaßt machen müsse, auch die vor- 
abnung von L. Schwarz erfüllt bat, daß dieser Flußname 
»einmal einen ganz einfachen Sinn gebabt baben muß', 
dürfte die sicherste bewäbr dafür, daß sie endgültig ist, in chr 
selber liegen, wobl ist der »einfache Sinn' dieses Namens schon 
frübzeitig nicht mebr verstanden worden, wenn es aber wabr ist, 
daß es auch im Loben der Völker zuweilen zu geben pflogt, wie 
im Leben der Menschen, daß bedeutsame Lreignisse aus ibror 
Kindbett zutiefst in ibrer Seele basten bleiben, um sich auch 
in späten lagen noch in irgend einer Weise an das Licht des 
lags zu drängen, dann bat sich das auch an den bistorifchen 
Erinnerungen erfüllt, die sich im Namen der Neiße bisbor so 
tief verborgen gebalten baben und die sich, sowobl im blatzer, 
wie im Neissor Lande, auch in späteren lagen im begriff und 
im Namen »Neuland' immer wieder neue beltung zu ver­
schaffen wußten. Nenn ich weiß von einem Neuland in der 
nächsten Näbo der alten Landosbauptstadt blatz (1337 als 
man off daz Neulende got,- 1345 und 156Ü Neulende), ich 
kenne eins bei fjabolschwordt (1411 auf dem Newlendo,- 
156Ü vom Neulende in NItweistritz) und wenn ich gar der
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Neiße außerhalb der Landosgrenzen folge, dann finde ich in 
der nächsten Umgebung der Stadt Neisfo, daß dort Neuland 
(1894 das Neuland), ferner Mittel-Neuland (filtstadt: 
1428 ane die aldo stat zur Neiße) und Ober-Neuland 
eine Zeitlang sogar bezeichnungon von selbständigen bomein- 
wesen waren. Lin noch viel stärkerer beweis für die neue 
Veutung des Neiße-Namens stellt die latsache dar, daß die 
frühen Namengeber das Nlatzer .Neuland' wirklich zu einer 
neuen Heimat umgeschaffen haben, denn dafür werden die 
folgenden blätter mit sodem ihrer Forschungsergebnisse immer 
wieder von neuem bürge stehen.

7. Vie Viele.

Zum Unterschiede von der Neiße gehört das Flußgebiet der 
biele fast ausschließlich dem Habelschwerdter Kreise an und hat 
hier nicht nur zwei verschiedenen Vörfern, sondern auch einem 
großen, aus bnois und blimmorschiofer aufgobauten bobirgs- 
stock, der mit seinen bergen und lälern den ganzen südöstlichen 
Zipfel des blatzer Landes füllt, den Namen gegeben. Ls kann 
darum kein Zweifel darüber bestehen, daß auch dieser Name 
in die früheste Vergangenheit des Landes zurückverweist und 
damit bereits eine sprachliche Lntwickelung von mehr als 1888 
Zähren hinter sich gehabt haben muß, bevor er In der ersten 
schriftlichen flufzeichnung auf unsere läge gekommen ist. wir 
werden darum auch seinem Verständnis nur dadurch wieder 
näher kommen können, daß wir nach der gleichen Methode, 
die beim Namen der Neiße zum Ziele geführt hat, auch dieses 
Mal den haltlosen Erklärungsversuchen der Vergangenheit eine 
neue Veutung gogenüberstellen, die, weil auf wirklich wissen­
schaftlichen firgumonten aufgebaut, auch wissenschaftlich allein 
zu überzeugen vermag.

I. Ven bisherigen Veutungon des biole-Namens 
steht insofern der Stempel ihrer inneren Haltlosigkeit geradezu 
auf der Stirn geprägt, als sie fast alle auf dem Märchen von 
der slawischen Frühbosiodolung des blatzer Landes fußen.

1. Mit Z. Kutzen (Vie 6r. blatz s1873) S. 18) haben bis in 
unsere läge hinein alle wissenschaftlichen und unwissenschaftlichen 
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Kreise den Namen der viele von tschech. öisls oder 6sls, 
d. l. „die Meiste", abgeleitet.

2. fluch Vraebisch stellt auf diesem Standpunkt, wenn er 
(Kbl. 1929 S. 158) freilich auch die Möglichkeit zugibt, dast 
.viele und weistritz Übersetzungen älterer germanischer Namen 

sein" können. Vas hat ihn aber nicht abgohalten, apodiktisch zu 
erklären: .Nie viele hieß Ssls weißes Wasser", obwohl er 
dabei den Nomen in einer tschechischen Schreibung wieder- 
gogeben hat, die in den VIatzer veschichtsquellon nirgends 
urkundlich überliefert ist. Nie gleiche flnschauung muß aber 
von klemenz (N-N. H1) als wissenschaftliches Nogma auf- 
gofaßt worden sein, da er lediglich eine latsache mit der 
vohauptung fostzustollen vermeinte, daß der Name dieses Flusses 
.natürlich von asl. dslu .weiß" kommt und die Farbe 
des schäumenden Wassers bezeichnet."

3. kino dritte flnschauung hat endlich fl. Fische! (Zeit. d. 
Nor.f.Vosch. Mähr. u. Schles. 2^^g. s1922s S.19) mit den 
Worten vorgetragen: .Vor Flußname Viola (nach Losmas 
volina) im östlich angrenzenden Vobiet, in dem man wogen des 
allerdings völligen VIeichklangs nur die slawische Wurzel bsl, 
bil (— weiß, glänzend) heraushören mag, könnte auch anderen 
Ursprungs, deutsch oder keltisch, sein, vil heißt in diesen 
beiden Sprachen milde, gut und das Wort kommt auch sonst 
in Legenden vor, in die nie eine slawische Linwanderung vor­
gedrungen ist, in der Schweiz (vieler See), Vheinprovinz, 
Frankreich, Spanien und piomont (viella)."

flllo diese flnschauungon sind restlos undiskutierbar, bis auf 
die Vermutung von Fischel, daß der violename auch deutsch 
sein könne. Vaß er nicht nur deutsch sein kann, sondern ist 
und sein muß, liegt aber derart klar auf der kand, daß den 
folgenden flusführungen bloß noch die flufgabe zufallen kann, 
diesen Namen sinn- und sachgemäß zu deuten.

II. Vie neue wissenschaftliche Veutung geht von 
der feststehenden latsache aus, daß in den ältesten Vlatzor 
Flußnamon alte Landschaftsnamon stecken und daß die 
alten Landschaften nach den maßgebendsten kigenschaften des 
vodens benannt gewesen sind und zwar entweder nach der 
flrt seiner Verwendung oder nach der flrt des flechts- 
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Verhältnisses, in dem dio frühesten Siedler zu ihm 
standen. Nur, wer das nicht aus den flugon verliert, 
wird auch heute noch aus den orts-, Kultur-, sprach- 
und namongoschichtlichen Segebenheiten so viel Licht zu schöpfen 
im Stande sein, daß ihm auch ein derart dunkler Name wie der 
der Siele von neuem wieder verständlich wird.

1. Vas flrgumont aus der beschichte sieht sich zu 
allererst zu folgenden Feststellungen veranlaßt.

a) Schon bei seinem erstonfluftauchonindon Urkunden 
ist das ganze Sobiot des oberen violetals, das für dio 8e- 
nennung des Flusses bevorzugt in Frage kommt, Eigentum 
der böhmischen Krone gewesen, Es hat sogar eine Herr­
schaft mit eigener Serichtsbarkoit gebildet, dio nach der 
bürg Karponstoin benannt Lowoson und vom König von 
vöhmen an die Familie von Sloubos als Lehen verliehen 
worden ist.

d) fluch als die genannte Herrschaft bald genug an dio 
Krone zurllckgefallon war, ist sie als solche bestehen 
geblieben und von burggrafon verwaltet worden. Selbst nach 
der Zerstörung von bürg karponstoin am 15. Zuni ist-sie 
nicht eingogangon, sondern als kammorgut verwaltet 
worden, bis es im Zahro 168^ zu ihrer Uismombration 
gekommen ist.

o) Damit aber sind wir auch in diesem Falle erneut auf 
den Unterschied gestoßen, der in frühgormanischor Zeit von so 
großer Uedeutung gewesen ist, nämlich den zwischen 6o- 
meindo- und Sonderbositz. Es wird darum gut sein, 
wenn wir auch dieses Wal die genannte latsache nicht aus 
dem flugo verlieren.

2. Vas flrgumont aus der lopographie schließt 
alsbald dieser ersten zwei weitere bedeutsame Feststellungen an­

al Seinen Bodenverhältnissen nach ist das ganze in betracht 
kommende Sebiot von seiner Urzeit an ein gewaltiges und 
zusammenhängendes Wald land gewesen und fast bis in 
unsere läge hinein auch geblieben, flicht umsonst steht noch 
auf der Karte des Zonas Scultetus beim Schnoogobirgs- 
gebiot dio vielsagende Eintragung: »Zwischen dem Schneoborg 
und Wiosonborg ist die beste Wild bahn'.
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d) besonders entscheidend dabei ist, daß es sich bei diesem 
Walde um einen leil des Lrenzwaldes gehandelt hat, der 
auch an dieser Stelle die Nachricht von Läsar bestätigt, daß 
die germanischen Völker den größten Wert darauf gelogt 
haben, möglichst weit um sich herum sogen, .vdländoreien' 
bezw. breite Waldstreifen zu haben, bei der großen vedeutung 
aber, die den germanischen Lrenzfluron im allgemeinen und, 
wie ich in meinen .Hummolmärchen' nochgewiesen, denen des 
blatzer Landes im besonderen zugekommon ist, kann kein 
Zweifel daran bestehen, daß auch der bronz begriff in 
nachhaltiger Weise in die Namengebung gerade des oberen 
vieletals hineingespiolt haben muß.

3. Vas flrgumentausdonurkundlichonNamens- 
farmen stellt weiterhin die überlieferten belege fest und zieht 
aus diesen in kritischer Würdigung die sich ergebenden Zol- 
gorungon.

s) Nie belege sind in diesem Zolle besonders reich, so daß 
sich folgende Unterscheidung von selbst aufdrängt.

krstons. flls Zlußbozeichnung erscheint der Name in 
folgenden Wendungen: 1348 in der bele. 1349 vischerog in der 
boelo. 1427 aus der bela. 1487 Zlusses der bielaw. 1499 mit 
Wasser bgle genannt. 1814 die bielou.

Zweitens, ftls porsonenbezeichnung kommt der 
Name noch öfter vor, und zwar in folgenden belegen: 1323 
f'stms 6s ösls (lat.). 1337 Hensel von bela (deutsch). 1342 
blsnsslinus 6s ösls. 1358 i-lsnrlinus 6s öisls (lat.),- von 
der bele. 1358 6s öisls; von der bele. 1353 6s ösls. 1354 
von der bel. 1363 6ot>. 6s 1364 6s öysls. 1368 
6s ö^sls; 6s 6yl. 1375. 1388. 1399 von der bele. 1399 
von der Lola,- von der biole. 1483 von der Lola. 1484 von der 
Lolo. 1489 Hans von der Lohla. 1416 und 1422 von der Liele. 
1423 Martin von der Lelen. 1458 Mikolasch Lele. 1478 Lei 
Hans. 1476 Ver vorwerker Lolo. 1482 Hanns Noichinpach, 
Lolor genannt. 1486 Hans Liolor von Luntzendorf. 1498 Hans 
boichonpach vieler genannt, zu kunzendorff gesessen. 1496 und 
1498 dosgl. 1499 Lobrllder boichenbachor von der Liele. 1588 
vickol Leichenbach Liolor. 1498 Hans beichonnbach, Liolhons 
genannt, der Züngsto von Luntzendorff.
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drittens, flls Nrtsbozoichnung kommt der biolo- 
Name in älterer Zeit nur außerhalb des blatzor Landes vor, 
da das heutige biolondorf erst im Zahre 1666 gegründet worden 
ist. Ls heißt: 161^t Neugorsdorf im fjindordorf oder das Neue 
bielondorf,- 1631 pillendorf- 1653 ebenso. Zn der Mundart: 
,s' bioldorf" oder ,'s boeldarf".

b) ftus der kritischen Würdigung dieser belege 
ergeben sich nun die nachstehenden Folgerungen:

Erstens. da die beiden ältesten damonsformen .in der 
Lelo' lauten, steht der deutsche Ursprung und Lharaktor 
des Namens unwiderloglich fest, auch ganz abgesehen davon, 
daß es gar nicht abzusehon ist, wie ein tschechischer Name 
überhaupt in dieses bebiot gekommen sein sollte, da diesseits und 
jenseits der brenzo eine urgormanischo Lovölkerung gesiedelt 
hat und die fiktiven Slavenmassen, von denen man bisher ge­
fabelt hat, überhaupt nicht ins blatzer Land gekommen sind, 
dor allem aber ist ja der Name der diele in einer Zeit entstanden, 
in dor von Ischochon überhaupt noch keine Nedo sein konnte.

die Form .Lola', die man bisher als tschechisch an­
gesehen und ausgegeben hat, hat mit diesem ausländischen 
Sprachidiom niemals auch nur das fillergeringste zu tun gehabt. 
Sie mit dem deutschen Lharakter des Namens in Linklang zu 
bringen, wird sich später noch bologenheit bieten.

Zweitens. Nie weitere latsache, daß der Name gleich 
mit dem beginne der Nrkundenzeit als Personen- bezw. 
Familionbozoichnung auftritt, beweist nicht minder 
unwiderleglich, daß es sich dabei in dor lat nicht um einen 
ursprünglichen Fluß-, sondern bloß um einen Landschafts­
namen gehandelt haben kann, aus dem erst später die Fluß- 
bezeichnung entstanden ist. Nie in dieser Hinsicht ausgestellte 
begel findet also auch in diesem Falle ihre eklatante bostätigung.

Drittens, beht man bei dor bourtoilung des Namens 
.die bielo" bezw. .die beele" davon aus, daß die meisten 
Namen aus einem brund- und einem bostimmungswort 
bestehen, dann kann das brundwort bloß in dor Silbe 
,Ie' verborgen, im Bestimmungswort aber nur ein Wort- 
stamm enthalten sein, aus dem sich sowohl die Form mit — i e, 
wie die mit — ee sprachlich herausentwickoln konnte.
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4. Das Argument aus der deutschen Namen­
gebung vermag nun durch Dergleichung mit ähnlichen Wort­
bildungen in anderen deutschen Sprachgebieten folgende ge­
wichtige Zustellungen treffen.

a) Zunächst fällt die die weite Dorbroitung der mit 
.diel' zusammengesetzten Namonbildungen auf.

fius Oberfrankon z.b., das sich soeben noch als ehemalige 
fjoimat der Markomannen so nachdrücklich in unseren besichts- 
krois eingedrängt hat, nenne ich nur den Namen beilen - 
st ein, der nach Lh. Deck (Die N.N. des pegnitztalos s1989f 
5.66) im Zahre 1119 pilonstein und im Zahro 1439 peilstein 
gelautet hat. Noch viel aufschlußreicher aber dürfte der Name 
des vogtländischen Dorfes Pöhl sein, da er nach M. benedict 
(Mitt. stlt. Der. plauen. 14. Zahresschr. a.d. Zahr 1909, 5.19) 
die gleichen urkundlichen belege, wie der blatzer biele-Damo 
aufweist, nämlich: 1292 Del, 1288 belo, 1465 beel, 1466 zur 
Dole, 1533 poohla, 1545 pehl, mundartlich Diel. Daß auch 
er nicht, wie benedict gemeint hat, von dem slaw. belu, 
d. i. licht, hell, kommen kann, sondern fraglos deutsch ist, beweist 
allein die Konstruktion mit dem firtikel und für seine Deu­
tung ist es wesentlich, daß der Ort, den er bezeichnete, nach 
L.v.Naab (Mitt. 15. Zahresheft s1962) 5.35ff.), ein uraltes 
Lohengut war.

In liessen führen des weiteren mehr als ein Dutzend 
borge den Damen .bielstein". Zast ebenso oft findet er 
sich in Ihllringen, in Lippe, im bheinland, in 
Württemberg, in baden, an der Mosel, im Llsaß, 
in belgien, bagern und tifterreich, nach 5choof 
.teilweise in der 5chreibweise boilstein, boilonstoin, peilenstoin, 
die auf älteres bilistoin, bilestein, pilistein, pilonstein, pilstoin 
(Zörstemann bd. II. 3.flufl. 5.453/) zurückgeht. Der bilstein 
im Dogolsborg heißt in der dortigen Docksmundart .billstei', 
d. h. das bestimmungswort von bilstein hat, wie die 5chreibung 
biolstein zeigt, ursprünglich langes i gehabt, welches sich 
heute in den verschiedenen Mundarten teils zu ei, teils (unter 
dem tinfluß der folgenden 5ilbe) zu kurzem i weiter - 
entwickelt, in anderen Logenden wieder sich als Dokollängo 
erhalten hat. 3n liessen hört man heute biolstein neben billstein 
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unterschiedslos/ Zu der gleichen Stammwurzel Hot der genannte 
aber auch den warburgor Straßennamen .am Pi! grimstein* 
gestellt, der urkundlich als Lillichen- oder öullichenstein erscheint 
und daraus gefolgert, daß auch zahlreiche andere Lerg- und 
Flurnamen zum gleichen Stamme gehören, wie ,z.L. der 
Leichen, 1231 Lolichon, uralter Name der beiden höchsten 
Lorgköpfo des Söhrewaldos, billig (Luxemburg), ca. 635 
Lilliche, ferner Lillig (kreis Irior), 1152 Lilliche, pillicho 
(csstrum), nassauisch auf der Lolgen, Lolgenstein, 
Lilgeskopf, Lillestein. Liling. vgl. auch Foersto- 
mann, flltdoutschos Namenbuch Ld.2 V.N. S.flufl. 5.353ff.: 
Lilinga, pillungesbach (1166), pillungosriut 
(1636), heute pillonried bei Nabburg, Lillungenstein, heute 
Liomstoin, pilungesdorf, heute pillingsdorf, usw. fluch die 
höchste Spitze des Schwarzwaldos heißt der Leichen/

Und, was im besonderen das Löhmonland betrifft, so 
weist nach k. Nodor (fl. d. Lesiod. d. Llbegauos letschen. 
3. Lief. 1926 5.13) der böhmische Lezirk letschen allein 
die folgenden Leispiole auf: .Vorf Liela (einst flohndörfel), 
Lielrand bei Liland, Lielbach von Lainwiese nach fjorrns- 
krotschen, dürre Lielo, Liolgrund zwischen Vittorsbach und 
Lrundmllhlo, Lielo oder Liela von Liland nach Königstein usw... 
Um karzgobirge hat schon Lonifazius die .biolahaine" der 
Sachsen zerstören lassen. Noch heute gibt es dort Liolhaino, 
Lielfolder und die Lielshöhlo/ Vann aber fügt er hinzu: .ks 
wäre lächerlich, irgend eine slawisch-wendische Lrundform 
wie z.L. Lola — Weißbach zu suchen, da hierzu keinerlei 
flnhaltspunkt vorliegt. fluch in jetzt tschechischen Legenden trifft 
die dort beliebte Übersetzung biel — weiß wohl nicht in allen 
Fällen tatsächlich zu/

b) flus der weiten Verbreitung dieses Stammwortos hatte 
nun schon vilmar Odiot. v. Kurhossen (1868) 5.3?) ge­
schlossen: .Vor Name ist uralt und muß eine allgemein 
bekannte appolotivischo Lodeutung gehabt haben,- 
welche dies jedoch sei, ist nicht leicht zu ermitteln/ kr selber hat 
einen Zusammenhang mit dem starken Verbum bilu, bal, 
bolans, .horvorspringon, steil oufspcinger/ vermutet, sein 
Nachfolger pfister hat den Namen zu .Lill — Necht, 5atzung" 
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gestellt, z. örimm ober hat Ihn von mhd. bil .voll', einem 
.früher sehr gangbaren Zägerwort' adleiten wollen, während 
Ih. Haas auf bN — .Steinbeil' zurückgegriffen hat, und z.v. 
violefeld als .Stadt am Fels' zu deuten suchte.

Vomgegenüber hat schließlich M. 5 choof sowohl dem Namen 
pllgrimmstoin (H. L. 1916 5. 2^1 ff.), wie dem Namen 
violefeld (Nao. 81.1916 5.2llff) und dem Namen der 
vilstoino (H.L. 1917 S. 13llff.) besondere Untersuchungen 
gewidmet und ist dabei zu der Folgerung gekommen, .daß die 
Häufigkeit des Vorkommens der mit vil, 8iel gebildeten 
Namen auf ein flppollativum schließen läßt, das von 
altershor allgemein bekannt gewesen sein und mit der 
Lebensweise unserer vorfahren irgendwie im Zusammen­
hang stehen muß, zumal wenn wir bodenkon, daß eine 
erkleckliche Zahl der älteren Flurnamen — und vilstoin weist 
auf ein sehr hohes filier hin — im Lauf der Zahrhundorte 
verloren gegangen ist.'

o) Und auf 6rund dieser Feststellungen ist es dann auch 
gelungen, die mit .viel' zusammengesetzten Namen auf das 
ohd. Stammwort piunda, biunda, mhd. piunt, biundo, obd. 
peunt zurückzuführon, das uns im Namen des vinsborgs 
bereits bekannt geworden und speziell in Vborfranken, der 
ehemaligen Heimat der Markomannen, besonders gern und 
lange gebräuchlich geblieben ist, wie folgende Mündungen aus 
dem Lehenbucho des Markgrafen Friedrich I. von vrandenburg 
beweisen: ca. 1^29 bei Holvelt .ein peunt unter Schirndorff, 
genant die veutlomßloiten', .in der der peunt bei fillach- 
dorff',- bei Königsfeld .ein gepewntlein uf dem Schoren'.

5. Vas ftrgument aus der Sprachwissenschaft ist 
damit in der lat in der Lage, die sprachliche Entwickelung des 
Viole-Vamens in der einwandfreiesten Meise aus dem Vunkel 
seiner bisherigen Verkonnung herauszuheben.

a) fils vostimmungswort steckt in dem vlatzer violo- 
vamon ganz ohne allen Zweifel das ahd. Stammwort biunda, 
zu dem ich folgende Feststellungen treffe:

krstens. 3n seinem Lrstbegriff stellt es nach Frh. von 
Kuttenberg (firch. f. finthr. .N F. vd.VIII s1969f S.208ff.) 
.ein als fitzplatz für Meidevieh gerodetes, oingezäuntes 
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5tück an der wand oder Lronzo der Mark, des 
Mal des* dar... Zeder peunt bezw. viunda benannte 5tück 
Land hat den Namen erhalten von der uanta der marka,- b i 
un uanta wurde es durch vodung geschaffen. Niese vo- 
zoichnung geht in sene Zeiten zurück, in welchen Urkunden noch 
nicht auf uns gekommen sind. Narum finden sich auch als die 
ältesten schriftlich beurkundeten Formen für das Wort bereits 
Verwitterungsformon desselben. 5o ist schon im 
Zahre 773 das a ausgewittert und erscheint das Mort als: 
,bi —unta'.

Mithin liegt in diesem Mort eine ausgesprochene Lronz- 
bodoutung und im Hinblick auf seine Ltgmologie dürfte die 
Feststellung von besonderem Interesse sein, daß sich ehedem 
auch im Llatzer Lande die begriffe .Mand' und .Lronzo' 
geradezu miteinander gedeckt hoben. 5o z. v. setzte König 
przemisl VNokar durch Urkunde vom 3. November 1263 fest, 
daß in vestätigung der von seinen Vorfahren ausgogangenon 
Privilegien das Lobtet der Propstei politz auch das Ultra 
montss, qui stsni st psristss vulgsritsr nominsntur 
liegende Land umfassen sollte, wie ja auch noch heute an einem 
leilo der fjeuschouer die vozeichnung »Vio Münde' haftet. 
Und in der Mittolwaldor loilungsurkundo vom 33. 5ep- 
tomber 1358 wird des weiteren eine Lrenzo gezogen »also 
verse sweit) als onse gebirge wondit.'

Zweitens. Mas weiterhin die sprachgoschichtlicho Ent­
wickelung dieses 5tammwortes zum heutigen .viele-'Namen 
betrifft, so darf ich mich wohl deswegen auf Schoof berufen, 
der in seiner Erklärung des Namen violofold (Nav.vl. 1916 

5.21) den Vorgang, wie folgt, verständlich gemacht hat: ,Va 
sich neben violstein gelegentlich auch vionstoin findet, wie z.v. 
der vionstoin in der thüringischen Lemarkung Lossol, neben 
villwieso auch viewieso, z.v. in der hessischen Lemarkung 
stmönau, oder neben oberdeutsch vettelhofon eine ältere Form 
pettinghofon, so darf man Übergang der Liquida n in l an- 
nohmen bezw. Vissimilation des n durch I, worauf wohl 
Lchroibungon wie villonfold, 5tenbillen, auf der viele, auf den 
koihlen schließen lassen. Va der in Nassau und liessen übliche 
Flurname voutel im Volksmund Leul und Loil lautet und 
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lippisch volland aus älterem vottolond (1721) hervorgogangon 
ist, so dürfte voul, voil, viel in ähnlichem Verhältnis zu 
veutel, Veitei, Liotel stehen wie vienkopf, vionberg, vienbach, 
vionfeld zu viedenkopf, viedenweg, viodenbach, viedenfeld, 
und wir dürfen für voul, vil eine ältere Lautstufe auf der 
voufnsten, vionfnston vorausfetzen, woraus unter volks- 
etgmologischem Einfluß veufnstol, Liofnstel und schließlich veul, 
viel geworden sein kann, immerhin dürfte dio erste Möglichkeit 
mehr für sich haben und violofeld identisch sein mit dem nassau- 
ischen Flurnamen veunfeld, dem westfälischen vüenfold (1313 
vudenfelde) Vorf im Kreis Meschodo, im vüdenfeld bei 
vramsche, vüdefeld (838 Vudionoveldum), Wüstung in Waldock.'

Vrittons. fluch dio sprachgoschichtliche Entwickelung dieses 
Stammwortos, wie sie beim Namen der viele in der .b!-' und 
der .bo-'Form in die Erscheinung getreten ist, hat längst ihre 
flufklärung gefunden. Vonn nach Zrh. v. Vuttenberg ist wohl 
.die b!-flnlautsform dio älteste. Vio bo-Form scheint erst 
durch dio Franken heimisch geworden und durch dieselben vom 
Niederrhoin ins Mosolland, den fjunsrück ins württombergischo 
Franken, nach Unter-, Mittel- und llborfranken, nach der 
Vberpfalz und Südbagern, ins Salzkammergut und ins Stubai- 
tal getragen worden zu sein. Vio Schaffung der po- und 
b o wnto-Fluren an den Waldgrenzen der alten vermanon 
scheint mit dem kintroffen der Franken in den jeweiligen 
Landstrichen zusammen zu hängen.'

d) Vas zugehörige vrundwort kann dann nur in der 
Ladung enthalten sein, dio, wie die urkundlichen vamonsformon 
ouswoisen, in der dreifachen Form: a, lo und aw bezw. au 
erscheint. Vazu aber stelle ich nunmehr fest:

Lrstons. Für die Veutung der a-Lndung bietet sich eine 
doppelte Möglichkeit. Entweder sie ist dio Verkürzung des ahd. 
aha, wie bei der vio lach im österreichischen vezirk Molk, 
dio 1031 pielaha, 1125- violhach und 1187 pila genannt 
worden ist. Vdor aber — und das erscheint nach dem ftuswois 
der vologo als das vegobene — sie ist aus dem Latei­
nischen übernommen, denn mit ihr taucht zum ersten Male 
der Familienname in der lateinischen Urkunde von 1323 auf, 
wobei es allerdings nicht ausgeschlossen ist, daß von tschocho- 
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polier Seite dieses a als Einklang an das "tschechische besonders 
begrüßt worden ist. Her Präger Pros. 5imak bat in seiner 
Karte von 1818 den Namen sogar mit tschechischen 5prach- 
zeichen vorsoben und da sich auch kraobisch (übl. 1323 
5.158) zum gleichen Vorgehen verleiten ließ, brauche ich wobl 

nur die Zeststollung zu troffen, daß es sich in beiden Zöllen 
um Namensformen bandelt, die in keiner einzigen klatzer 
puello Vorkommen, michin nur auf willkürlicher Erfindung 
borubon können.

Zweitens. Nie Endung — le, die ja von allem ftnfong an 
bis beule die berrschendo war, gebt auf das alte deutsche Wort 
.Lob' zurück, denn .Vor oder das Lob' ist eine weit ver­
breitete kozoichnung für .Maid, fjolz und Kebüsch',- mit dem 
weiblichen Nrtikel .die Lob' bedeutet es .Waldwioso, 5umpf- 
wieso und niedriger krasangor'. 3ch babo dieses Wort, das 
sich, wie schon W. ftrnold (Eins. u. Wand, 117) fostgostollt bat, 
.setzt regelmößig in la, lo, Ion oder oln abgoschliffon bot' 
frübor bereits (6r. 61.1336 5.27ff.) im Namen der .fjobon 
Eule' nachgewioson und aus der jetzigen Zustellung, daß 
dieses gleiche 5tammwort auch im Namen der kiele steckt, 
dürfte sich für jeden Einsichtigen klar ergeben, wosbalb ich selbst 
den llberbolten Einwendungen von 6raobisch (Ebd. 85) gegen­
über, diesem ersten Nufsatzo an anderer 5tello (lzbl. 1336 
5.12ll ff.) einen zweiten babo folgen lassen, in dem ich unter 
ausfübrlicher Widerlegung der vorgebrachten 6ogengrllnde die 
neue Neutung in einer Weise erbörten konnte, daß jeder 
Widerspruch verstummen mußte.

Vaß aber in diesem 6rundwort, äbnlich wie im Lule-Vamon, 
auch für die Landschaft des kiolengobirges ein 'deutlicher 
fjinwois auf den 5umpfcharaktor der Urlandschaft ent- 
balton ist, bekundet allein schon die latsacho, daß die kiele aus 
den beiden Puebflüsson der .Weißen' und ,5chwarzen 
kiele' entstebt, von denen die letztere nach einem naben Moor 
ibren Namen fichrt. Vie Unterscheidung in 5chwarz- und Weiß­
bäche aber ist uralt und kommt in der Wendung: pura ei 
nigra Lalbaba bereits im Zabro 1611 vor (Z. 6.K1. XI.3).

Drittens. Vie beiden Kielau-Zormen von 1437 und 
1614 vermögen die flbleitung der Endung von dem genannten
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.loh' nur zu erklärten, da für dieses früher vielfach low bezw. 
law, d. i. .lau" geschrieben worden ist.

6. Das Nrgumont aus den Namens analogion in 
anderen deutschen Sprachgebieten stellt in diesem Hallo geradezu 
eine Lostätigung dor neuen Deutung dar.

a) Wieder gehe ich zunächst auch dieses Wal nach Vbor- 
franken, wo die Markomannen ihre Sitze gehabt, bevor sie 
nach dem Listen gekommen sind. Dort stoße ich auf den V.N. 
Lind lach im L.fi. Lagrouth, 1317 Lintlock; 1390 pintlock; 
1494 pgntlock; 1994 und 1496 pintloch; 1449 Lindloch; 
1421 pgntloch,- Lgntloch. Ls ist nicht wenig bezeichnend, daß 
man früher diesem Namen mit der Deutung gerecht werden zu 
können glaubte: .Lindlach, ein großes Dorff des Nmts Lag- 
routh, worbeg es viel Löcher und Lachen an der Straßen zu 
verbinden und auszubracken... giebst", "tatsächlich liegt in 
diesem Namen genau die gleiche Wortbildung wie im Namen 
der Liele vor, denn wie selbst Iiogelhöfor und Heg (1929 S. 6) 
richtig erkannt haben, ist er aus biunda und lüh zusammen­
gesetzt und bezeichnet einen .Loundowald'.

b) fln zweiter Stelle werfe ich einen Llick ins Noisser 
Land, denn dort finde ich die sogen. Hroiwaldauer Liele, die 
bereits im ksg. Vrstislsv. in dor bezeichnenden Wendung 
cis squis ösls vorkommt und sowohl dem heutigen Lielau 
(1231 Lola, 1232 Vela, 1348 Lela, 1552 Lilaw, ca. 1746 
Lielau), wie dem heutigen Liolitz im kreis Haikonborg (1284 
und 1285 Lelici, 14. Jahrhundert Lolitz, ca. 1527 Lilitz) den 
Damen gegeben hat. Daß hier der gleiche Dame vorliegt wie 
in Llatz, wird durch djie latsacho erhärtet, daß die Noißo- 
landschaft im Lereich des Lronzwaldos gelegen gewesen 
ist und dazu auch noch die viele ehedem die Srenze zwischen 
dem Noisser und Vttmachauor Distrikt gebildet hat. Dom ent­
spricht ja auch, daß Dttmachau aus einer frühgeschichtlichen 
Siedolung herausgowachson ist, die nach L. Liller .an dor Stolle 
dor heutigen Mllhl-Vorstadt zwischen Mühlgraben und Neiße 
gelogen war', später ein Vorort Vttmachaus geworden ist und 
den Namen Liolitz geführt hat, dor heute noch im Hlurnamon 
.Die Liolitzon' weitorlobt und mit dem richtigen Zingor- 
spitzongefühl für seine Ledeutung noch im ^sahre 1925 dor 
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.Lielitzstraße' beigelegt worden ist. Irotzdem aber heute 
olle Welt noch glaubt, daß dieser,Name einer slawischen Siedlung 
eigen gewesen sei, stellt er eine urgormanische Wortbildung 
dar und zwar genau die gleiche, wie wir sie im Slatzer Siele- 
namen feststollen konnten. Ves zum Zeichen liegt im nahen 
Vsterreich-Schlosien auch ein Sielitz, das klar und eindeutig 
den firtikel vor seinem Namen führt, denn es heißt: 1686 
ein weil von der Siliz.

c) Schließlich möchte ich auch noch auf ein weiteres früh­
germanisches Siedelungsgebiet zu sprechen kommen, nämlich 
das ehemalige Fürstentum Schweidnitz. Nenn auch dieses 
weist mit dem Namen der wütenden und der Kleinen 
Neiße, den einer woistritz, einer Lomnitz und Komnitz, 
vor allem aber mit den 0. N. Sielitz, Langenbielau und 
peil au, eine auffallend nahe Verwandtschaft mit der Slatzer 
Namengebung auf.

was zunächst Sielitz betrifft, so ist, wie w. Iroblin (Varst. 
u. Hu. 8, hg) fostgestellt hat, «der Sobirgsanteil des Schweid- 
nitzor Landes ein leil des großen Sannwaldes gewesen" 
und ist .südwestlich unseres Sebiotos zwischen Zauornig— 
wahlondorf und Sielitz am rechten Noißeufer, bei Sanau und 
Schönwalde urkundlich bekannt geworden.' Vamit ist klar, daß 
auch Sielitz im kreise Zalkenberg (1288 Selico, 18. Zahr- 
hundort Selitz) nichts anderes als ein urdeutscher Sronzwald- 
name sein kann.

Langenbielau, 1288 Seala, 1288 Sela supsrior, 1385 
Sela inferior, 1856 dg Selo, 1576 zur Siolau, hat nach 
w. Ireblin (Varst. u. Hu. 6. 31) seinen vamon von der Siele 
und ist eine anerkannt deutsche Vorfgründung. Vaß auch sein 
Name nicht slawisch sein kann, sondern der gleichen Erklärung 
folgt, beweist, außer seiner Lage im Sronzwold, die Kon­
struktion mit dem flrtikel.

Vas Sleicho gilt von peil au (Vber-, Vbor-wiNel-, wittol-, 
viodor-wittel- und Weder-). Urkundlich erscheint es in den 
Zormon: 1188 pilsuis: 1213 circa f'ilsviam: 1238 in 
pilswis: 1261 peila,- 1888 f'ylavia supsrior und intsrior: 
1831 Sotscho zur peile- 1576 zur peile. Vaß es sich auch dabei 
um eine von allem finfang an deutsche Vorfgründung 
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handelt, steht fest. Venn 1236 erhält das Kloster Kamenz vom 
Herzog Heinrich I. das kocht, die ihm geschenkten 156 großen 
Hufen von des Herzogs Wald iurs tbsutoniOo loasrs, prout 
omnibus IbsutoniOis in ?ilswis Oonosssimus. Weiter ist 
dabei von Ibsutonieis cii-cs ?ilsvism die Kode. (Lov. 
Uipl. 1y. 5.66). Nach M. Ireblin (Karst, u. (Zu. 6. 31) soll das 
Vorf feinen Namen vom Flusse ^ilsvis haben, dessen Name 
vom altslawischen pils, d. i. Feile, 5äge, kommen soll. lat- 
sächlich ist er deutsch und mit dem der viele gleichbedeutend,- 
als ehemalige 6ronzwaldbezeichnung führte er darum 
ehedem auch in der 5chriftsprache, wie noch heute in der 
Wundart (,oi der paile"), die Konstruktion mit dem firtikel.

Vamit aber blickt uns jetzt auch der Name der viele aus 
einem derart festgefügten und unantastbaren Nahmen entgegen, 
daß man gar nicht begreifen kann, wie man ihn so lange und 
hartnäckig als slawisch hat verschreien können. 5toht doch sein 
urgermanischer Lharakter ebenso unerschütterlich fest, wie die 
vergo, die nach der viele benannt sind, festgewurzelt an ihren 
Ufern stehen. Vio viele ist der deutsche .vronzwaldfluß' 
und wird es bleiben für alle Zeiten, so daß es keiner slavo- 
philon Erklärung mehr möglich sein wird, sich an diesem Namen 
zu vergreifen, zumal es sich noch zeigen wird, wie tief und 
nachhaltig er ehedem mit dem ganzen Landschaftsgobiet ver­
ankert gewesen ist, aus dessen frühester Entwickelung er horaus- 
gewachson ist.

III. Vie Fluß laufe rechts der Neiße
von den Flußläufon, die auf der rechten Noißeseito die von 

den vergen rinnenden Wasser weiter durch die Lande leiten, 
gehört die kleinere Hälfte dem Flußgebiet der Neiße, die größere 
dem der viele an.

Zum Flußgebiet der Neiße gehören im 5üden die Wölfel, 
im Norden die plomnitzbach und das Woißwasser.

Vas Flußgebiet der viele erhält dagegen sein Wasser fast 
ausschließlich vom vlotzer 5chneegebirge her, von dem nach 
Vston das lal der Wahre, nach 5lldon das der Wälfol 
ausgeht. Zwischen beiden liegen, durch steile vebirgszllgo von 
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einander getrennt, drei läler, deren flbgoschlossonheit und 
Ligonart es vollauf erklärt, daß sie schon in frühester Zeit 
besondere Namen erhalten haben, nämlich: das lal der 
kamnitz -, der klesson - und der 5 oitenbach, zu denen 
ganz im Osten auch noch das der koblitzbach kommt.

Vamit treten o ch t weitere Zlußnamon in die wissenschaftliche 
Vebatto ein, von denen bisher auch nicht ein einziger eine 
zutreffende Erklärung gefunden hat.

8. Vie Mohre.

9m Zlußsgstom der kiele ist die Mohre nicht nur ihrer Srößo, 
sondern auch ihrer Bedeutung nach der hervorstechendste Wasser- 
lauf, und da der genannte Außname im Namen eines großen 
und berühmten Zlussos jenseits der Landesgronze einen leib­
haftigen Zwillingsbruder aufzuweison hat, ist leicht ersichtlich, 
daß der Name der Mohre ein Problem darstollt, dessen richtige 
Lösung auch über die Grenzen des Slatzer Landes hinaus von 
Wichtigkeit ist.

!. Vie bisherigen Lrklärungsvorsucho haben so 
ziemlich alle Möglichkeiten ausgoschöpft, dieses Namens korr 
zu werden, sie sind aber auch in diesem Zolle über bloßes 
.Rätselraten" nicht hinausgekommen.

1. flus dem Keltischen hat zunächst K. wehse (karpen- 
stoin 197) diesen Namen mit den Worten abzuleiten gesucht: 
.Mora oder Morav ist vielleicht wie der böhmische Name des 
Landes Mähren (k^orsva) keltischen Ursprungs. Mar 
bedeutet im keltischen: Wasser, murava im polnischen:Nasen'.

2. Nicht minder seltsame vlüten haben die Versuche gezeitigt, 
den Namen der Mohre aus dem Slawischen zu erklären.

a) klemenz z.N. ist auf diesem woge zu folgenden wider­
spruchsvollen Nesultaton gekommen. Zrüher (viert. Vl. 235) 
sollte nach ihm der Name dieses Zlussos .entweder von dem 
pers.-Nomen Mor oder von dem flppollativum Mora 
kommen, das im Slawischen bald Nasen, bald Wasser, Zluß 
bedeutet'. Zetzt erklärt er den Namen zwei Mal als deutsch 
(V. N.99 u. 69), und zwar ohne die slawische fibleitung ouf- 
zugeben, denn .in flnbetracht des slawischen Namens 
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Moraw' soll nach chm eine slawische Herkunft des Namen der 
Messe nicht ausgeschlossen sein.

b) Nicht minder gründlich hat sich der Präger Univ.-Prof. 
Nr. Simak in dem chm zur Verfügung stehenden wissenschaft­
lichen Material vergriffen, denn in der von ihm im Zahro 1919 
entworfenen Karte der brafschaft blatz im Zahro 1959 figuriert 
der Hlust unter der vozeichnung: klorävks, das Nörflein 
Mohrau aber, das damals noch gar nicht bestanden hat, unter 
dem Namen: k^orsvs. ks genügt wohl, wenn ich zur 
Lharaktorisiorung dieser Nrt, beschichte darzustellon, die Zu­
stellung treffe, dast beide Namensformen, so weit sie für das 
blatzer Land als maßgebend ausgegobon wurden, glatte 
krfindungon sind, die die londenz, in deren Vienst sie 
gestellt worden sind, deutlich genug verraten dürften.

3. Nls dritter hat schließlich der Präger Univ.-Prof. Vr. 
k. Schwarz (V.N. d. Sudeten als 6. Pu. s1931) 5.10) den 
Namen der Mohre, den er zunächst deutsch erklärt hatte, mit 
der vogründung als eine illgrischo Wortbildung ausgegobon: 
.Vaß hier überall an letzten kndos illgrische Namengebung zu 
denken ist, folgt einmal aus der illgrischon venonnung der 
stauptgewässer (March, Vppa, vielleicht auch Neiße); ferner 
daraus, daß die vom gleichbedeutenden altslawischen msrs 
etwa mögliche benennung k^orimca ebenso wie klorsvs 
in Nähmen fohlt/ Vaboi hat sich Schwarz von dem bedanken an 
den Namen der sorbischen .Morava' gefangen nehmen 
lassen, der im ftltortum als klargus erscheint. Zndem er 
diesen dem Namen der March an die Seite gestellt hat, die 
alt bekanntlich, k^arus hieß, hat er sich in diesem Zallo nicht 
um einen Laut mehr oder weniger besorgt gezeigt. Va indessen 
bot Zörstomann (V.N.2, 1587) zum Zahro 1067 als bozoich- 
nung einer Nu gegenüber worms der Name Marahowo ver­
zeichnet steht, entsteht die Zrogo, ob es sich auch bei diesem 
rheinischen Namen um eine illgrischo Wortbildung gehandelt 
hat oder ob man nur außerhalb der Sudetonländor stets bloß 
an den Stamm march, d.i. .Pferd' zu denken haben wird.

Nuf jeden Zoll stelle ich fest, dast keine dieser Lrklärungen 
den Nnspruch darauf erhoben kann, ernstlich in vetracht gezogen 
zu worden, weil sie auf brund von unheilbaren Vorurteilen 
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Soschlchte in diesen Namen henelngelogt haben, statt solche aus 
ihm horauszuleson, im übrigen aber, ohne sedo kücksicht auf 
dio lopogrophlo, bloß mit einem leweils passend erscheinenden 
Wörterbuch an die Deutung dieses Namens horangogangon sind.

II. Nie neue Deutung geht demgegenüber nicht von 
allen möglichen .flnnahmen" und Daraussotzungen, sondern von 
sicheren und feststehenden flrgumenten aus.

1. flus der 6 eschichte ergibt sich zu allererst die 
eindeutige Folgerung, daß auch der Name der Mohre seiner 
Entstehung und lautlichen kntwilkolung nach dem gleichen 
germanischen Sprachkroise ongehören muß, aus dem uns 
bereits die Namen der Neiße und der Diele wieder verständlich 
geworden sind.

a) Daß der Name der Mohre nicht slawisch sein kann, 
habe ich bereits mit oller Ausführlichkeit an anderer Stelle 
(Zabeln I/II S.165ff.) dargoton. Die ftnschouung von der 
slawischen Herkunft dieses Namens ist sa auch lediglich den 
Dorurteilen der kolonisationsthoorie entsprungen, die heute für 
das Slatzor Land in einer Weise widerlegt und abgetan ist, daß 
man sich in der schlimmsten Weise bloßstellon würde, wenn 
man sich noch weiter auf sie berufen wollte.

b) Daß ferner der genannte Name auch nicht Nigrisch 
oder keltisch sein kann, ergibt sich daraus, daß uns auch nicht 
dio leiseste historische Nachricht darüber überliefert ist, daß 
derartige Dölker im Slatzor Land gesiedelt haben sollten, 
vielmehr haben wir einwandfrei die Zeststollung treffen können, 
daß es Neuland gewesen ist, auf dem sich als erstes historisch 
greifbares und quellenmäßig verbürgtes Dolk eine ger­
manische Sevölkerung niedergelassen hat, dio, aus Main- 
franken kommend, das Waldland des Ostens in Sesitz genommen 
und dort das ausgedehnte Deich der Markomannen ins Leben 
gerufen hat.

o) 3m übrigen sind es ja auch weder historische, noch 
sprachgeschichtliche stnhaltspunkto gewesen, dio zu den 
bisherigen Deutungsversuchen die Deranlassung geboten haben, 
vielmehr sind sie als bloße Dorlogonheitslösungen anzusohen, 
die zu reiner Wörterbuchweishoit ihre Zuflucht genommen 
haben, weil man in allen möglichen Dorurteilen befangen war 
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und die einzig mögliche deutsche Veutung nicht zu finden 
vermochte.

2. Durch die urkundlichen Namensformon worden 
denn auch diese Herstellungen in der eklatantesten Weise 
schärtet, denn auf brund von archivalischor Forschung, von der 
bei den bisherigen Namonerklärern überhaupt nicht die Nedo 
gewesen ist, ergeben sich für die Namonsbourteilung folgende 
belege: 1346 Moraw. 1501 die Mahr. 1571 das Marchwasser. 
1571 von dannen in die große Mehre bis an den Schneeborg. 
1571 Laspar auf der Mahr. 1578 auf der Mär. 1578 Mohre 
oder Marchwasser. 1631 die Mohrau oder Marcho. wenn man 
nämlich diese belege einer kritischen Würdigung unterzieht, 
dann müssen alsbald eine Neiho von Zolgorungen in die flugon 
springen.

s) Zum ersten Male tritt uns der Name in der Harm 
.Moraw' in der Urkunde vom 14. Zebruar 1346 entgegen, 
in der die bebrlldor von blubos die Erklärung abgabon, daß sie 
Schloß und Herrschaft karponstoin vom böhmischen König 
Zohann zu Lehen erhalten haben, flbor nicht der Zluß ist 
dabei gemeint gewesen und auch nicht das heutige Dorf 
Mohrau, sondom das sogen, .kammorgut Klesson 
Mohrau'. Niese Namonsform aber wird, wie folgt, beurteilt 
worden müssen.

krstons. Naß das o in dieser Nomensform weder aus dem 
Slawischen stammen, noch ursprünglich in diesem Namen ent­
halten gewesen sein kann, habe ich früher bereits (Zabeln 
o. a. N.) bewiesen. Nie Urkunde, in der die genannte Zorm sich 
findet, ist ja auch gar nicht im blatzer Land, sondern in Prag 
entstanden und die Willkür, die in den Präger Kanzleien die 
Namen verballhornt hat, zu bekannt, als daß darüber viel 
gesagt zu worden brauchte. Vie kntwickelung, die weiterhin 
dieser Name durchgemacht hat, zeigt sa auch gur bonllgo, daß 
das heutige o endgültig erst zu kndo des 16. Zahrhundorts in 
den Namen hineingokommon ist. wir haben damit für das fiuf- 
kommon der o-Zormon die beiden Zahro 1346 und 1578, die 
trotz der tschechisch-nationalistischen Hochkonjunktur, die sie kenn­
zeichnen, für tschechischen Linfluß nichts beweisen, da der 
Übergang von a zu o deutsch-mundartlich ist.
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Vamit aber erledigt sich die flnnahme von braobisch (fjbl. 
1929 5. 158), daß der Name «vielleicht erst über die verslawte 
Horm ^orsvs" entstanden sein könne, von selber, ganz 
abgesehen davon, daß die genannte Horm Lande selber 
schon deshalb nicht .verslawt' worden sein kann, weil dort eine 
slawische besiedelung zu keiner Zeit jemals in die krscheinung 
getreten ist. Nie übliche Präger kanzleitschechisierung wird 
ober von niemand ernst genommen werden können.

Zweitens. wie im blatzer Lande selber der flamo 
ausgesprochen und geschrieben worden ist, dürfte in diesem Halle 
einwandfrei aus dem Umstände gefolgert worden können, daß 
auch er, ähnlich wie der Name des Nonhübels und der dor 
viele, schon frühzeitig eine Homilienbozeichnung 
geworden ist, da nach dem blatzor 5lgnaturbuch (lll 19 a 83) 
am 5onntag 5t. bitt des Zahros 1^95 Nans 5ogdolicz 
von dor Maraw und Nans 5choff, botz genannt von 
Neinzondorf die bllter zu laglheim und Lowton bei Lantech 
an Zakob 5tanckon von Lorgtaw verkaufen.

Urlttons. Naß aber die kndung-aw nichts anderes als 
das deutsche ,ftu' verkörpern kann, liegt so klar zu läge, 
daß sich jedes weitere Wort erübrigt, wenn ehedem auch flu 
«flcho, Wasser, Hluß' bedeutet Hot.

b) fluch die weiteren Namonsformen stimmen mit 
dieser Hoststellung so restlos llborein, daß über die tatsächliche 
und ursprüngliche bestall des Namens nicht dor leiseste 
Zweifel obwalten kann.

Lrstons. Vor mir liegt ein im Zahre 1581 im blatzer Land 
vollzogener Kaufvertrag, laut dem die Herzöge von wünsterberg 
dem Hammermeister flndroas waidlich eine kisenhütte, die 
Klosso genannt, verkauften, «gelogen am Zlusse Mahr".

Zweitens. Ves weiteren kann ich mich auf die Zeugen­
aussage in einem dor großen brenzprozosso berufen, in dor am 
13. Zuli 1571 ein einheimischer Zeuge den Verlauf dor blatzor 
südlichen Landosgronzo, wie folgt, geschildert hat: «dem flotten- 
fluß nach, so oberhalb dor straßonn im Mittelwaldischon ent­
springt, welche 5traßo von Mittelwaldt aufs klosterlen gehet. 
Vassolbo wasser seg auch von flltors her dor flotte fluß genannt 
vnnd vor die branitz gehalten wordenn, vnnd von dannen an 
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biß zu dem Lschon Stockh, welcher stellet beg der straßen, 
so von Mittolwaldt ouß aufs wichstätlein zugehet, om gehennge 
darein weilenndt deß von Ziampachs Dater selbst ein kreutz 
gemachst vnnd vonn dem Lschbaum hinumb auf die Dachsteine, 
von dannen in die große Mehre bis an den Schneeperg 
(St.fl.br.: kep.23.I -ic).

Drittens. 3m Urbar der brafschaft blatz vom Zahre 1571 
(M.fl. fjabelschwerdt: Ur.228 fol. 173) ist beim Dorfe Seiten- 
berg auch ein besitzet aufgeführt, der dort als: .Laspar auf 
der Mahr' verzeichnet steht.

Diertens. Schließlich kommt in dem bericht über die 
Meilenmessung vom ersten Zastensonntag des Wahres 1578 die 
Stolle vor: -von Landock aus nach Schrechondorf gemessen 
Vi Meile und ltO Schnüre ...von da weiter wurde ein Scholz, 
llans bottwald, mit einer halben Meile und 58 Schnüren 
erreicht,- von da weiter bis an den Ort, so genannt wird auf 
der Mär, allda wohnet ftmbrosius Zäbisch, flommermeister, 
schenkt wein und bier.'

Damit liegen aus vier verschiedenen Zeiten und Duellen 
vier verschiedene alte Namonsformon vor, die alle ein und 
dieselbe bozeichnung enthalten, nämlich: die Mohre, die 
Mahr, die Mär. Und da weiterhin für die Mohre im 
Zahre 1571 auch die bozeichnung .Marchwasser' erscheint, 
bozw. in den Zähren 1578 und 1631 die Namen Mohre und 
Marchwasser mit einander gleichgestellt worden, könnte 
die Sachlage gar nicht eindeutiger dargostellt werden, als sie 
in Wirklichkeit zu läge liegt.

e) kin Drittes geht aus diesen Zormen klar und einwandfrei 
hervor, nämlich die latsache, daß es sich auch bei diesem 
blatzer Außnamen, der bereits mehrfach fostgostollton Nogol 
entsprechend, um nichts anderes als eine frühere Land- 
schaftsbozoichnung handeln kann. Das bezeugt in der 
unwiderleglichston Weise nicht nur der firtikel vor dem 
heutigen Ortsnamen, das geht auch Klipp und klar aus den 
Wendungen 1571 .in die große Mehre', 1578 .auf der Mär', 
1603 .in der großen Mohrau' hervor, denen sa auch die 
bepflogonhoit der Mundart heute noch dadurch voll entspricht, 
daß sie nicht bloß die Wendung .of de Moahro' kennt, sondem
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. auch ausdrücklich .de aale Moahre', .de Väardermoahrv' und 
.de fjendermoahre' von einander unterscheidet (kbl. 1835 
S. 138).

3. Vor sprachlichen Veutung bleibt damit gar keine 
andere Wahl zur Verfügung, als den Namen der Mohre 
abzulelton von got. marei .Meer' (sprich mar!), ahd. 
mori, mhd. mere, .stehendes Linnengowässer' 
bvM. .Sumpf'. bestätigt aber wird diese ftbloitung durch 
folgende stnalogien:

a) Ver Flur-Name .Nn der Maar' ist von fl. Megor 
(Viss. bann 1933) aus den rheinischen bemoinden birbelsrath, 
bolzheim und Merzenich mehrfach nachgewiesen und im gleichen 
Sinne erklärt worden.

d) Mehre (1308 Mere) ist der Name eines Ortes im 
Kreise lllzen, der nach 6. Matthias (5prachl.-sachl. Zlurnamon- 
doutung s1936) 5. 75) wahrscheinlich nach dem in der Nähe 
liegenden .Meeror Pfuhl' benannt worden ist.

4. Vamit stimmt in der eklatantesten Weise die Iopographio 
llboroln. Vas Flußgebiet der Mohre bildet nämlich noch heute 
den Nevierförsteroibezirk Neu-Mohrau, aus dem ich 
folgende Waldbezeichnungen anführen möchte: lzöllenköppel, 
vrlich wieso, Nansor Lehne, bildstock, Unglllcksrand, Kirsch- 
felsen, Kalkhau, platzonberg, lanz Plan, Schweden brab. Vaß 
es sich aber bei diesem waldgebioto, zumal in der Frühzoit 
seiner beschichte, um einen ausgesprochenen Sumpfwald 
gehandelt haben muß, läßt sich auch heute noch einwandfrei 
beweisen.

a) Zunächst weist die in betracht kommende begend noch 
heute Moorboden auf und daß das auch von der Bevöl­
kerung richtig erkannt worden ist, kann der im lale des Flusses 
gelegene Moorbusch beweisen, wozu trefflich die Feststellung 
von Kutzon paßt, daß er an einem Puollfluß der nahen wölfol 
.blühende brunnenkrässe bis zu drei Fuß, die weiße Niesowurz 
zu fünf Fuß und die fllpongänsedlstel sogar bis zu sechs Fuß 
Höhe' habe wachsen gesehen.

d) indessen nicht nur in den Niederungen des Mohretals ist 
ausgesprochener Sumpfboden feststellbar, vielmehr ist es eine 
auffallende Ligontümlichkeit gerade des blatzer Schnee­
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gebirges, daß es bis in seine höchsten Legionen stärkste 
bumpfbildung aufzuwoisen hat. Vas ist heute noch in der ein­
deutigsten Weise feststellbar, obwohl im Laufe der Zeit sich auch 
hier das ehemalige bild der Urlandschaft nicht wenig verändert 
haben mag. Ich erinnere an die sogen. 5aalwioson (1999 m), 
denen jenseits der Landesgrenzo die sogen. Mährischen 
5aalwieson (1076 m) entsprechen, deren Name, da ,5al" 
nicht selten mit ,5ol" identisch ist (Luch 228 u. 269), auf .der, 
das 5ol, 5öl, bezw. die Zähle" zurückgoht, d. i. eine Zumpflacho, 
in der sich das wild zu wälzen pflogt (K.b.1917 5.92). Niese 
bezoichnung ist sa, nach den belogen (8*19 pslus Lsls,- 783 
Lburessol; 1198 botensol,- 1171 wintorsul) nicht nur uralt, 
sie kommt auch im blatzer 5chneegoblrge noch heute im Aur- 
Namon »Nie buhlen" vor. Nazu kommen weiterhin Zlur- 
Namen, wie .Hirschen baden", «Note 5llmpfe" (1199m) 
und schließlich die jenseits der brenze gelegene 5umpf- 
wioso, ferner die sogen. 5eepfützen und 5oefeldor, 
zwei bekannte Hochmoore, die nach fl. Otto (wandorb. 99) 
noch heute eine .tgpische Moorflora" aufzuwoisen haben.

e) In geradezu klassischer Weise aber wird der frühere 
Lumpfcharakter der begend erhärtet durch zwei Aur- 
bezoichnungen, die hier besonders oft im Munde der Leute sind.

Nie erste ist die sogen. .Zlammenpappol" am brenzstein 
83, aus der neuere Karten eine .Pflaumonpuppo" (1175 m) 
gemacht haben. In Wirklichkeit stellen beide Namen verball- 
homungen aus .Pflaumonpappo" dar, was nach 5eligor 
eine .feuchte Legend bedeutet, deren Oberfläche das flussehen 
eines pflaumonmußos hat, und daher Pflaumonpapp genannt 
wird". Naß diese 5tolle schon sehr früh bekannt und gebührend 
gekennzeichnet gewesen sein muß, beweist der Name des nahen 
.5leh dich für", von dem beim 5chneeberg bereits die 
Nedo war.

stls zweiten Namen nenne ich den loten Wald. .In 
wüstem Nurcheinander ragen in ihm viele bäume, meist Achten, 
Kahl und abgestorben, in falbem Ion abstechond von dem brün 
ihrer Umgebung, wie Überreste einer versunkenen Welt, empor 
zum Himmelsblau. Ohne Nadeln, seit Zahrzehnten mit verdorrten 
flsten, die weit aus greifen, starr und kahl, stehen die bäume, 
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an denen lange Lärto von Flechtenmoos ln wunderlichen Formen 
herabhängon. Weder Verwitterung noch Fäulnis hat die alten 
Laumriosen... zu Fall gebracht, wie versteinert stehen die 
harten Stämme mit ihren eckigen ftstformon nebeneinander/ 
Wie er entstanden ist, erfahren wir aus der Leologio, denn also 
heißt es bei L. kagsor (Lehrbuch. 2.ftufl. 5. H65): 
.Hochmoore können dadurch, daß der sie umgebende Sphagnum- 
gürtel sich allmählich ausdehnt, immer weiter um sich greifen 
und sogar in Wälder oindringen und deren Baumstämme zum 
flbsterbon bringen.'

h. Diese neue Deutung erhärtet auch noch folgender 
finalogiebewois.

a) Zunächst troffen wir auch im Neissor Land ein Dorf 
Wohrau an, dessen Name im Zahro 128h als Morow, 1552 
als Muhrou, Muhraw und 17H6 als Wohrau erscheint. Daß 
auch für ihn bloß die gleiche Ableitung in Frage kommen kann, 
ergibt sich, außer aus der Lage des Dorfes im 3nundations- 
gobiet der unteren Neiße, aus der latsache, daß auch das Neisser 
Land in der Frühzeit seiner Leschichto, ähnlich wie das Fluß­
gebiet der Llatzer Wahre, .q völlige kfochw lesen und 
Moore' aufgewieson hat (Lod. dipl. XIV. 3. XXXVI).

b) Desgleichen liegt im ehemaligen Fürstentum 5 chwoidnltz 
das Dorf Wuhrau (kreis 5triogau), das 1266 als Woraw 
erwähnt ist und da es nach W. Ireblin (Darst.u. Du. 6. 78) 
.hinter einer sumpfigen Niederung' errichtet ist, ist klar, 
daß sein Name in genau der gleichen Weise erklärt worden muß.

Damit aber dürfte in der einwandfroiosten Weise erwiesen 
sein, daß der Name der Wohre in Wirklichkeit nichts anderes 
als einen Lumpflandfluß bezeichnen kann. Denn, wo 
eine Deutung derart nachhaltig durch die topographischen Dor- 
hältnisso der Urlandschoft bestätigt und erhärtet wird, da darf 
man sie mit gutem Lewissen als die einzig mögliche Lösung 
eines Problems bezeichnen, das nur deshalb bisher so proble­
matisch gewesen ist, weil man auch diesen Namen unter das 
Zoch sonor tendenziös entstellten Loschichtsauffassung gezwungen 
hat, die man aus der tschechischen Fremde ins Llatzer Land 
übertragen hat, wo sie als erotisches Lewächs niemals die 
geringste Neimatborechtigung gehabt Hot.
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s. die klessendach.

vom broßen bchnoeberg aus zielet sich ein schmaler, aber 
steiler bebirgsarm in einer Länge von acht Kilometern nordwärts 
bis zum heutigen Dorf fllt-wohrau, der den westlich gelegenen 
klessen- und den östlich sich anschließende^ kamnitzgrund 
voneinander scheidet. Heutet schon dieser Umstand auf eine 
gewisse bemeinsamkoit der kulturgeschichtlichen Vergangenheit 
dieser beiden Zlußtäler dann liegt in der zutreffenden 
Veutung ihrer Namen erst rocht der beweis dafür, daß wir in 
ihnen eine flrt von .bruppenbonennung' vor uns haben, dio 
auch in diesem Zolle auf die gleichen frühgeschichtlichon Zeiten 
und Verhältnisse zurückverwoist, wie wir sie in den bereits 
besprochenen Zlußbezoichnungen kennen gelernt haben.

I. wenn dio bisherige Namonsorklärung auch 
dem Namen der klossonbach bis auf den heutigen lag völlig 
verständnislos gegenüber gestanden ist, so ist das daher 
gekommen, daß sie sich im banne ihrer slavophilen Vorurteile 
nicht zu dem bedanken aufzuschwingen vermochte, daß in 
dieser bezeichnung eine Wortbildung vorliegon könnte, dio bei 
ihrem ersten fluftauchon in den Urkunden bereits eine längere 
sprachliche Entwickelung hinter sich gehabt hat, als dio Zeit­
spanne ausmacht, dio seitdem bis heute verstrichen ist.

1. klemenz (V.fl. H5) hat die Ltgmologio dieses Namens 
als .schwierig' bezeichnet und nur festzustellen vermocht, daß 
.eine befriedigende Erklärung noch nicht gefunden' sei. Lr hat 
diesen Namen mit einem Pochwerk in Verbindung gebracht 
und hält sogar .in flnbetracht der slawischen Namen in der 
Nähe: Woraw und kamnitz (Zluß), eine slawische Herkunft 
des Namens nicht für ausgeschlossen.' Line Widerlegung lohnt 
sich indessen schon deshalb nicht, weil, genau so, wie der Name 
der wahre auch der der kamnitz niemals auch nur das flller- 
geringsto mit dem tschechischen Sprachidiom gemeinsam hatte.

2. Nicht minder gegenstandslos ist der Voutungsvorsuch von 
U. Lincko (bl.L. 12. Zg. s13Z2f 5.^2), der aus dieser uralten 
Vrtsbezeichnung den Pers.-Namen Nikolaus herausloson 
wollte und damit Klossongrund als .Klausgrund' interpretieren 
zu können glaubte.
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3. Nicht minder abwegig war der versuch fldalbert fjoff- 
manns (Nbl. 1924 5.133), der klesse als Liesse oder Llässo 
zu deuten und auf eine ehemalige 6 las Hütte zu beziehen 
versuchte.

II. Vio neue wissenschaftliche Veutung geht auch 
in diesem Zolle von sicheren und feststehenden flrgumenton aus.

1. 5ie beruft sich zunächst auf folgende urkundliche 
Namensformon: 1486 czwono fjommor off der Klosso. 
1483 Lerochtigkoit «off der Liesse'. 1489 off der kisinhotto zw 
5ogdinberg off der Liesse. 1581 Lisenhütte, klosso genannt, 
am Zlusse Mahr, in der Lrafschaft gelogen. 1521 der vischoffs 
stollon itzunder sank Jacobs stollon zun Zunff Zursten genant 
auf der klesson. 1577 in der Klosso. 1578 dosgl. 1606 die 
bchmelzhütto auf der Kloß. 1614 auf der Klosso hinter 5oiton- 
borgh. 1614 Klessenmohra. findreos Morenborgor hält dieses 
Kammergutt zur Klößen Morau. 1656 klessenmoraw. fius der 
kritischen Würdigung dieser belege ergibt sich nämlich, was folgt:

o) Zunächst ist auch in diesem Zolle nicht daran zu denken, 
daß der Name etwa als ZI u ß bozoichnung entstanden sein 
könnte, vielmehr kann nach der mehrfach bestätigten Kegel dor 
Zluß bloß von der Landschaft seinen Namen erhalten haben.

d) Vaß wirklich im Nomen dor klosso ein wirklicher Zlur- 
bezw. Landschoftsnomo vorliogt, beweist die latsacho, 
daß er die Konstruktion mit dem firtikel führt.

o) Va mithin dor heutige Name ursprünglich am bodon 
gehaftet hat, ergibt sich von selbst, daß in ihm entweder bloß die 
Nrt seiner frühgeschichtlichen Benutzung oder die recht­
lichen boziehungen ihren fiusdruik gefunden haben können, 
die in den frühgeschichtlichen Zeiten maßgebend gewesen sind, 
die für sein fiufkommen allein in Zrage kommen. Wenn ober 
der Name aus dor firt der bodenbonutzung horausgowachsen 
ist, dann kann es sich dabei nur um die primitivsten Ver­
hältnisse gehandelt haben, da die ausgesprochene vrwold- 
dedechung der Logend bloß die primitivste strt der wirtschaft­
lichen bodonausnutzung zugolassen hat, so daß für die 
vamendoutung ebensowenig die berufung auf die kison- 
vorhüttung.wie auf die 6losfobri Kation in betracht 
kommen kann.
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Mas insbesondere die blasfabrikation betrifft, so sind 
blashlltten im blatzor Land bereits im 14. iahrhundort erwähnt, 
"tatsächlich aber ist in den romanischen Ländern blas bereits 
bald nach dor Völkerwanderung in immorbrennonden vfon 
horgostollt und in den Handel gebracht worden. Und schon 
Hrabanus sMaurus (L)s univ. XVII. 18) hat aus istdox 
von Sovilla (1° 636) die nachfolgende Stolle zitiert: lovibus 
snim sriöisqus lignis (vitrum) Loquitur, sbjsLto L^pro 
ab vitro, Lontinuisqus lomseibus ut sss liquatur 
msssWqus iisnt. in Uoutschland hat denn auch tatsächlich 
die blasindustrio bereits im 8. Jahrhundert in hoher Llüto 
gestanden, die ältesten Llatzer ,6las"-flamen aber können mit 
dieser Industrie schon deshalb nichts zu tun gehabt haben, weil 
sie um rund sieben Jahrhunderte älter sind und Mortbildungen 
darstellen, die nicht einer bestimmten vrtlichkoit, sondern einer 
größeren Landschaft gegeben worden sind und darum bloß 
in engster Verbindung mit dieser richtig verstanden und 
zutreffend erklärt worden können.

2. Soweit für das Verständnis dieser belege die lopo- 
graphlo in Frage kommt, wird ein Voppeltes berücksichtigt 
worden müssen.

a) fluch das Flußgebiet des klossonbachs ist in der Urzeit 
seiner beschichte ein loil des großen brenzwaldos gewesen 
und wie nachhaltig es Liesen seinen Maldcharaktor zu wahren 
verstanden hat, kann der Umstand zeigen, daß es heute noch 
die floviorförsterei klessongrund bildet, in dor die 
folgenden alten Maldbezeichnungon von besonderem interosso 
sind: bothes Floß, lotor Wald, Schwoizerhau, Pferde Kopf, 
Vonner Loch, Höllen Loch.

b) insbesondere zeichnet sich das genannte Flußtal durch 
seinen schluchtartigon Lharaktor und seine großartige 
flom antik aus, so daß es nach i- Peter (Langonau 176) 
.zu den schönsten Ihalgrllndon des ganzen Sudotongebirgos 
gehört' und man es mit flocht »das schlosischo Lhamoungthal 
nennen könnte". Vamit aber ist klar, daß wenn der abgelegene 
und abgeschlossene Kiestongrund schon in der Frühzeit dor 
blatzor beschichte von germanischen Siedlern ausgesucht und 
benannt, besiedelt und wirtschaftlich ausgenutzt worden ist, er 
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in keinem Zolle anders, denn als woidogebiot verwendet 
worden sein kann. Und daß diese flrt der Lodenverwondung der 
genannten Landschaft bis heute irgendwie in ihrem Namen fest­
stellbar geblieben sein muß, stellt nur eine Folgerung dar, die 
sich für den geschulten Historiker ganz von selbst ergeben muß.

3. Nie sprachliche Voutung sieht sich damit denn auch 
in der lat auf einen durchaus gangbaren wog gewiesen.

s) Zunächst stellt sie nämlich fest, daß das Stammwort 
,6las', das man bei uns in sklavischer ftbhängigkoit von der 
5ireno des äußeren Wortklanges unbesehen mit der blas- 
fabrikation in Verbindung gebracht hat, auch in Namen von 
bergen und bächen vorkommt, die mit aller vestimmthoit 
niemals mit einer blashüNe etwas zu tun gehabt haben können. 
Varum hat auch schon fl. wernoburg (Zahrb.d.ftkad.krfurt. 
N.Z. lieft Xll llkg-lf 5. 179) in den thüringischen Vrts- 
dozeichnungen, wie blasewald, blasstrut, blasberg, blasbach, 
blasgrund, das Stammwort .glas' im Sinne von .brenze' 
gesucht.

d) Ver richtige Sinn der auf die germanische Zrühzoit zurück- 
gohenden .blas-'Nomen ist uns aber erst durch N. voll- 
mann (Vt. 6. 25. vd. l192lt) S.3) erschlossen worden, der die 
zahlreichen blasäckor, blasbergo und blasharto zu dem alten 
verschollenen Stammwort läs (angels. laes) mit dem Sinn 
von .Weideland' bezw. .bemoindowoide' gestellt hat. 
bezugnehmend auf den großen, alten Staatsforst blasson- 
hart, südwestlich bünzburg a.V., der ehemals dem Kloster 
klchingen gehörte und schon im Zahre 1225 in der Wendung 
.in blassenhairt' (wirtt. vrkbch. 5, 917) erscheint, führte er 
aus: ,Ls war wohl ursprünglich die bomeinweide der um­
liegenden Vörfor. Vorauf deutet auch die Herkunft des Namens: 
Zch suche in dem bisher ungeklärten Namen das merkwürdige 
(in der l-sx 8siuwsfioi-um und in Zroisingor Urkunden 
auftretondo) ahd. calasneo (auch galaslno, giloisno) 
.aommsrcanus', d.i. Mitmärker, Markgonosso (ahd. auch 
gamarco),- frühalthochd. ca — ga—, gi—, nhd. go — 
(wie in gaforto — befährto) mit dem begriff des leilhabons,- 
der Stamm lasn (aus lasna oder lasan?) ist derselbe wie 
angelsächsisch laes .Weideland, bemeindoweido',- — eo(-so) 
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ist kndsilbe wie in ahd. ferso — Hergo (Hährmann). Vemnach 
wäre blassenhart, richtig 6(e)Iasenhart, .Weidowald der Mark­
genossen'; die Schreibung klassonhart ist also etgmologisch 
ebenso wenig berechtigt wie kreut — 6(o)reut, Kag --- 6(e)hag. 
Zu las(n) .Meide' gehören wahrscheinlich auch die Hlurnamen 
blashart (blasort, klassert), blassen-ächor, -brunnen, -gasso, 
-Holz, -Hof u. a.'.

o) Vaß in der lat nur diese Veutung für den klatzer Namen 
in Hrogo kommt, kann außer seinem hohen stltor die latsache 
beweisen, daß er, so gedeutet, geradezu das selbstverständliche 
begenstück zu der vodonbozoichnung darstollt, die wir im 
Namen der viele haben feststellen können. Vort der begriff 
des eingezäunten und der allgemeinen Nutzung entzogenen 
Sondergutos, hier, im Vogonsatze dazu, der begriff der 
gemeinen Mark, die der Nutzung durch die Markgenossen 
für Viehwirtschaft und Moidebetrieb überlassen war.

h. Schließlich füge ich aus der deutschen Namen­
gebung auch noch folgende Namen an, die ich unbedenklich zu 
dem gleichen Stammwort stelle:

a) flus dem rheinischen bezirk bergheim den Namen 
blossen, der dort schon zum Zähre 110g erwähnt wird. 
Herner aus dem österreichischen bezirk Woger den Namen 
blasen, der in folgenden belegen auf uns kam: ca. 1313 
in der Lhlosen,- 1575 in der Llaßen,- 1599 in der Llassonn. Nus 
dem österreichischen bezirk Lombach den Namen blotzing, 
der im Zahre 1231 noch blasingen geheißen hat.

d) kbonso dürfte die aus bagecn erwähnte Luris KIsslisu 
(M.b.XIV. 127) zu diesem Stammwort gehören, sowie die 
im oberfränkischen bezirk Kulmbach gelegenen Kletzhöfo.

o) 3m Nolssor Lande endlich weise ich auf den Namen 
bläsendorf im Kreise brottkau hin. Venn da dieser in den 
Hormon: 1h. Zahrhundert blasirdorf, Llsrsri viüs, 15. Zohr- 
hundort blosordorf, 1527 blosordorf, blasordorf, 17H6 blosson- 
dorf, bläsendorf erscheint, kann gar kein Zweifel daran bestehen, 
daß es sich auch dabei um einen alten germanischen Namen 
handelt, in dessen zweiter Silbe das alte deutsche .hart' 
enthalten ist, das wir im Namen des .Niethart' bei bosäß 
schon kennen lernten. Was dabei besonders ouffallon muß, ist 
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der Umstand, daß auch hier dicht neben Kläsondorf ein 
Lamnig sich befindet und daß beide Vörfor dicht an der 
brenzo gegen Münstorborg bezw. krieg gelegen sind, was 
mit Nachdruck daran erinnert, daß gerade die alten bronzwald- 
regionen in frühostorZeit zu Werbezwecken verwendet worden sind.

wieder sind wir also auch im Namen des klossonbachs 
nicht nur auf ein uraltes germanisches Stammwort, sondern 
auch auf einen urgermanischen begriff gestoßen, die sich beide 
derart gut und restlos in das maßgebende bild der Urlandschaft 
fügen, daß kein Zweifel bestehen kann, daß damit auch das 
Problem des Namens der klosse seine endgültige Lösung 
gefunden hat.

10. Vie Kamnltzbach.

während im Westen des bebirgszugos, der sich, von der 
Niomorkoppo und dem wühlberge überhöht, vom Schneoberg 
bis zum Kreuzborg bei Seitonborg hinzieht, der romantische 
Kiessongrund liegt, zieht sich an ihm im Osten der Komnitzgrund 
entlang, beide aber haben in ihrer Lage und ihrem Nussehon 
so viele gemeinsame berührungspunkte, daß von vornherein 
damit gerechnet werden darf, daß in dem gleichen kahmon, aus 
dem uns jetzt der Name der Klosso so vertraut ins flugo blickt, 
auch der Name der kamnitz nicht mehr länger mit soinckn 
bohelmnls hinter dem borge halten kann. Vonn daß die 
bisherigen krklärungsversucho nicht ernst genommen werden 
können, dürften die folgenden Vorlegungen in der eindeutigsten 
Weise erkenntlich worden lassen.

i. Vie bisherigen krklärungsvorsucho haben sich, 
wie folgende Feststellungen zeigen, die Sache außerordentlich 
leicht gemacht.

1. Folgende bohauptungon wurden ausgestellt:
») vach F. kubier (H.Zahresb.d. b.V.f.d.Zoschkon- u. 

Isergeb. s1g1O) S. 10) sollte der Name bojokeltisch und 
auf kam, d.i. .krumm', zurückzuführen sein.

d) Slawisch wurde der Name dagegen von Klemenz 
(V.N. ^) und braobisch (kbl.1935 5.135) erklärt, und 
zwar sollte er nach diesen von dem tschechischen Stammwort 
ksmsn, d.i. .Stein' abzuloiton sein.
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2. Vie wissenschaftliche Kritik stellt nun dazu 
Folgendes fest:

a) Ver bajo keltische Veutungsoersuch bedarf einer 
Widerlegung nicht, da er lediglich eine Verlegenhoitslösung 
darstollt, die die beschichte und lopographio überhaupt nicht 
berücksichtigt hat.

d) Vas bleiche gilt von dem slawischen Veutungsoersuch. 
Übereinstimmend haben nämlich braebisch und Klemenz bekannt, 
daß «ältere belege leider fehlen'. latsächlich hat es nicht an 
belogen, sondern bloß an der nötigen Mühewaltung gefehlt, 
diese auf archivalischom Woge festzustellen.

flbor auch ganz davon abgesehen, hat weder das kamnitz 
im fjabolschwerdter, noch das kamnitz im blatzer kreise 
jemals auch nur das Wergoringsto mit dem tschechischen 
Stammwort ksmsn, d.i. .Stein', zu tun gehabt. Vaß es 
sich bei dieser Veutung bloß um eine Vergewaltigung der ehe­
maligen Wirklichkeit gehandelt hat, dürfte klar sein. Vonn wenn 
ich foststello, daß sich sowohl K. Weh so (Karpenstoin 6) bei 
kamnitz im fjabolschwerdter, wie F. braebisch (fjbl.1934 
5. 1) bei dem gleichnamigen Vorfo im blatzer kreise, auf die 

tschechische Stammform ksmsnies berufen haben, obwohl 
dieselbe in keiner blatzer Huello überliefert ist, dann zeigt das 
zur benügo, daß die bisherige blatzer Namensorklärung mit 
Vorurteilen an die zu deutenden Namen horangogangon ist, die 
sich mit objektiver beschichtsauffassung nicht mehr vereinigen 
lassen, 3n diesem Falle hat sie sogar das tschechische Urbar 
des tschochophilon Freihorrn von pernst ein vom ^jahre 1549 
(5t.fl.br.:bep.23 VIII 3dfol.3ll) noch in Schatten gestellt, 
da dieses das blatzer Vorf als „Wss ksmiar" aufführt, mithin 
auch im Iraume nicht an eine tschechische Stammform Kamonice 
gedacht haben kann.

II. Vie wirklich wissenschaftliche Namondeutung 
baut solchem Vorgehen gegenüber ihre Untersuchungen auf 
feststehenden latsachon auf und kommt dabei zu folgenden ent­
scheidenden Feststellungen:

1. Schon rein geschichtlich kann gar nicht davon die 
Kode sein, daß der Name der heutigen kamnitz jemals mit dem 
tschechischen Sprachidiom das borlngste zu tun gehabt haben 
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könnte. Vas blatzer Land und Insbesondere der Kreis fjabel- 
schwordt sind vom flnfango ihrer beschichte an von germa­
nischen Völkern besiedelt gewesen und sind es von da ab 
bis in unsere Zeit hinein auch geblieben. Und da auch späterhin 
Slawen in nennenswerter Zahl in das fjabolschwerdter Kreis­
gebiet überhaupt nicht eingowandert sind, wird man die Frage, 
wie denn unter solchen Umständen kamnitz zu einem slawischen 
Namen gekommen sein sollte, gar nicht erst zu stellen brauchen. 
Ver Name des kamnitzflusses ist also ohne den allergeringsten 
Zweifel deutsch und zwar ebenso deutsch, wie es der Name 
des blatzer kamnitz von seinem Ursprünge bis zur Zetztzeit an 
gewesen und geblieben ist.

2. "topographisch stellt das Flußgebiet der kamnitz ein 
Wald land dar, das heute die Novierförstoroi Kamnitz unter 
ihrer Vbhut hat und daß dieses in der lot niemals mit 
tschechischer Namengebung in Lorührung gekommen sein kann, 
können die folgenden Maldbezoichnungon beweisen, die 
hier zumeist aus früher Zeit schon am Loden haften geblieben 
sind: Spioglitz Säule,- Sauberg,- Nomburg Säule,- Seofoldor, 
pfofferkuchonhügol,- Saalwiesen,- wild Suhle,- loufolsfahrt; 
wolfsgurgol; Sgbillon Kreuz,- Kümmel,- kibiglohno,- kohlhäuo; 
Mühlberg,- Schneoborg.

3. Faßt man weiter dieurkundlichonNamonsformen 
ins fiuge, dann stößt man auf folgende belege: 1595 zur 
kamitz,- 1571 die Lamitz,- 1619 Morau und kamitz,- 1619 Kamitz 
(Vrt),- 1631 Lamitz und in der kamnitz,- 1631 gegen der 
Lamitz zuo (U.L.Lr.-. IV.Fol. 139 c fol.29),- 1691 dio kamitz 
(Fluß),- kamitz (Vorf),- 1653 Lamitz und Kamnitz,- 1672 dio 
Lamitz. Voraus aber ergeben sich nachstehende Folgerungen:

n) Ver heutige Name stellt eine spätere verball- 
hornung dar, so daß sede Veutung, die von der heutigen 
Namensform ausgeht, schon von vornherein in die Zrro 
gehen muß.

d) Vie ursprüngliche Form des Namens hat .Kamitz' 
(ohne n) gelautet und lediglich die beiden Formen aus kecks 
Vokanale von 1631 und der Nolla von 1653 springen aus der 
Leihe. Va aber vorher noch bei flSlurius (5.215) für das 
Zahr 1625 die Form .Kamltz' verzeichnet steht und weiterhin 
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salbst das blatzor fjgpothokonbuch (5t.fl.br.: Nop.23 III 22 d 
fol. 110) im Zahro 1733 das genannte Vorf nur unter dem 
Namen .Lamltz' konnt, ist eindeutig klar, daß das n im 
heutigen Namen bloß eine spätere kinschiebung, mithin im 
ursprünglichen Namen gar nicht enthalten gewesen ist.

o) fluch über die Entstehung des Namens wird ein 
Zweifel nicht obwalten können. Na das heutige Norf nach 
Kögler (viert. 1.201) erst im Zahro 1596 entstanden ist, ist 
klar, daß es nach dem Zlusso seinen Namen trägt. flbor auch 
dor Zlußnamo stellt keine selbständige Wortbildung dar, 
vielmehr kann auch er bloß als Landschaftsnamo ent­
standen sein, was auch in diesem Zolle noch besonders dadurch 
erhärtet wird, daß das Norf, wie ehedem auch in dor 5chrtst- 
spracho, noch heute in dor Mundart (,do kaamze') die Kon­
struktion mit dem flrtikel vor seinem Namen führt.

h. Vio dritte Zustellung ist namonkundlichor Nrt, 
denn diese stellt zunächst alle ähnlich gebildeten blatzor Namens- 
bozolchnungen zusammen und sucht deren sprachgeschichtlicher 
kntwickelung dadurch wieder auf die 5pur zu kommen, daß sie 
dieselben zu ähnlichen Namen anderer deutscher bobioto in 
parallele setzt, für deren veurteilung ältere belege zur Ver­
fügung stehen, als das bei den blatzor Namen dor Zoll ist.

») was zunächst das blatzer Land betrifft, so muß 
sofort die latsacho auffallon, daß hier sämtliche Namen, die 
dio kndung — nitz aufweison, zugleich Zlußbazeichnungvn 
darstollen, denn es handelt sich um folgende: Kamnitz (Kreis 
blatz), Kamnitz (kreis fjabelschwerdt), Lomnitz, plomnitz 
und Naumnitz (Kreis blatz). ftllo diese Namen stnd aus- 
nahmlos germanische Wortbildungen. Man hat sie bisher 
im vanno von unüberwindlichen Vorurteilen bloß als tschechisch 
ausgogebon und zu diesem Zwecke auch tschechische Nomens­
formen für sie erfunden, so: Ksmsmes für dio beiden Kamnitz 
(wohse u. braobisch), Lammes für Lomnitz (Palackg-Kalousok), 
frommes für plomnitz (5imak) und flomimes für Naumnitz 
(Klemenz, viert. VI. 29h).

Vamit entsteht die Zrage, wie diese eigenartige kndung 
in diese urdoutschen Nomen hineingekommen ist. Und da dor 
krklärungsversuch von k. 5chwarz (6. Pu. 183) nicht als 
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stichhaltig angesehen werden kann, wende ich mich zwecks 
Ungleichung auch in diesem Hallo nach Vberfrankon, von wo 
wir germanisches Volk in den herkgnischon Vrenzwald haben 
einwandern sehen.

b) Vio parallele mit Vborfrankon stellt in dor lat 
eine Neiho von Nomen fest, die alle die gleiche — itz-kndung 
oufzuwoison haben, vemlenz im v.st. Kulmbach, 1217 6em- 
lonze, 1388 Vemlitz; kemeritz ebendort, 1311 komeronze,- 
Hörmitz im L.ft. Münchborg, 1413 Horentz, 1441 in der 
Niodernforentz,- pe^nitz im v. fl. gleichen Nomens, 812 
paginza, 1140vegenzo, 1233vegniz, 1402 8egenitz; weidnitz 
im L.N. Lichtenfels, 1207 Midenzo, 1334 lveindonz, 1341 
lvogdoniz,- püchitz im v.fl. 5taffolstein, 1128 vuchenzo, 1232 
vuochonz,- Lübnitz im v.fi. Lernock, 1383 zu dor Lgpniz, 
1421 Liboniz bg dem Vefroß,- Völlnitz im v.ft. Kulmbach, 
1286 Valenz, 1288 loloncz, 1311 Völnz, 1402 lölnitz. Hörner: 
Zwernitz, 1161 Zwornz, 1217 Zwaronzo, 1222 Zwerince, 
1234 Zworenzo,- pölz und pölitz, 1036 volenco, 1182 
volenza, 1137 liffonbollentz, 1380 polnitz,- leuchatz, 1288 
luchonzo, 1326 leuchenz, 1430 leugitz. wie allein dabei der 
Nugenschein beweisen kann, stellt das — itz in keinem einzigen 
Hallo die ursprüngliche kndung dieser Namen dar, sondern ist in 
ollen diesen Zöllen erst seit dem 14. Jahrhundert zum Vorschein 
gekommen, so daß von slawischem kinstuß gar nicht die Nodo sein 
kann. Vamit ergibt sich für dio vourteilung dieser kndung, was folgt: 

krstons. wenn ich von diesen —itz-Namen den dritten 
herausgreife, so ergibt sich, daß er von dem am Nordabhango 
des Valdstoins im Hichtelgebirge entspringenden Hlusso 
Hormitzbuch auf den Vrt übertragen und mit dem ll.N. 
Höritz bei kichitzdorf, zwischen dem kichitz- und Höritzberg 
im fi. 6. 5onneberg in 5achsen-1Neiningen, gleichbedeutend ist. 
Ver erstgenannte Name erscheint 1361 als Vorn- und Vorwitz, 
aber noch 1413 als Hor-entz und Vorn;. Vor zweite dagegen 
lautet 1152 Horhenzo, 1317 Vorh—(en) enze. Voraus ergibt 
sich, daß beide Namen aus dem voftimmungswort ahd. 
foraha, forha, mhd. vorho, d. i. Höhre, Kiefer und aus »inor firt 
von Vrundwort bestehen, das anza bezw. onza gelautet 
haben muß.

146



Zweitens. Vie grundwortäbnliche kndung anza bezw. 
enza bat man nun zunächst ganz allgemein bald als keltisch, 
bald als slawisch angesehen, bis Ib- Lobmogor (beitr. z. Ltgmol. 
dt. Zlußnamen s1881) 5. 19) für chre deutsche Herkunft 
oingotroton ist, «weil dieselbe in Verbindung mit Lestimmungs- 
wörtern erscheint, welche auch in norddeutschen Außnamen von 
entschieden deutscher Herkunft sobr häufig Vorkommen'. Seitdem 
ist auch diese Frage restlos geklärt, denn man bat festgostollt, 
daß die älteren Namen nicht selten mit der Sammelondung 
— ach, obd. abi, nbd. icht zusammengesetzt worden sind, die 
ein Vorkommen in größerer Menge bezeichnete und 
darum gern bei pflanzenbezoichnungon zur Vrtsnamenbildung 
verwendet worden ist, wie sie sa auch das Slatzer Land in den 
Vrtsbezeichnungon: Fichtig, Lbrlich, Lindig, Kieferich, lannigt, 
Weidicht und kibigt aufzuweison bat. Vioses —ach greift nun 
nach 8. Lberl (I. 39) »von pflanzonnamen auch auf andere 
Srundwörtorgruppen über, gern auf solche, die eine Seländo - 
boschaffonboit aufzoigen'. Insbesondere aber ist der 
oberfränkischen Namonbildung auch noch das Suffir 
,onze' eigen, das mit —ach ziemlich gleichbedeutend ist, und, 
wie folgende belege zum Namen ft of beweisen, als Sammel- 
ondung verallgemeinernde bodoutung bat, denn es 
beißt: 1268 in Ouris f^sgnitr; 1281 in kichoniz; 1288 zum 
fjof und uf dem lande zu Negnitz; 1318 die Stat zu dem kose 
und daz Lant ze kogonitz,- 1323 Opicium 6iatum kaogontzbof,- 
1357 die Stat und fjus zum ftofo und das Lant zcu kognioz 
genant (Ziogelböfer 1928 S.77f.).

Vritte ns. Ver sprachliche Lntwickelungsvorgang 
bei den genannten Namen ist damit klar. Lei der Lntstebung 
der Lautverbindung ns in vorbenze erfolgte kinschub von t 
zwischen n und s, das beißt, es entstand die Nffrikata ts. 
Vurch fibschloifung in vorntz entstand weiter eine Form, die 
wegen der drei aufeinander folgenden Konsonanten r n und z 
von selbst die tinfügung eines i verlangte, so daß sich Vornitz 
und mit folgendem n-vorlust Föritz gebildet bat.

Va nun, wie bereits festgostollt, alle Slatzer Ortsnamen die 
beule die Lndung — nitz aufwoisen, ebenfalls Zlußbozeich- 
nungen darstellen, ist damit in der eindeutigsten Weise auch 
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der wog zu ihrer Veutung gewiesen. Vie kndung —i tz in diesen 
Nomen hat in Wirklichkeit mit dem behaupteten slawischen 
5ufflr niemals das beringste zu tun gehabt, vielmehr ist ihre 
Entstehung einem reinphonotischen Vorgang zuzuschreiben. 
Zn Mainfranken hat man das mit dem erfreulichen Erfolge auch 
bereits erkannt, daß Ehr. Neck (M. Note von ll.Fr. 1939 
5. 23) energisch die Forderung erhoben hat: »Vor Slawsn- 
logondo in Vrts- und Flußnomen des Frankonlandes muß doch 
einmal ein Ende gemacht werden. Vazu bedarf es freilich noch 
ernster wissenschaftlicher Forschung, fluch werden wir uns noch 
mehr von dem deutschen Erbübel freimachon müssen, das 
ZremdeaufKostondoskinhoimischenzu überschätzen. 
Vie Siodelungsorbeit der Veutschen, besonders des bayrischen 
und des thüringisch-sächsischen volksstammos steht in den 
deutschen bronzgobieton doch unendlich viel höher als die der 
5lovon/ Vaß ober das gleiche nachdrücklich auch für blatz 
verlangt werden muß, versteht sich wegen der dortigen 
grenzlandsverhältnisse von selber.

5. Vie sprachliche Veutung vermag nun auch wirklich 
auf diesem baden sicher das ihr vorgestechte Ziel zu erreichen, 
denn sie folgert:

o) Ver Name komnitz als solcher ist — wie alle 
anderen blatzer Namen auf — nitz — als Landschafts- 
namo entstanden und zwar hat er ursprünglich eine ein­
silbige Wortbildung dargostollt. fln diese ist, als er auf den 
Fluß übertragen wurde, als 5ammolbegriff die kndung — enz 
getreten, so daß die Form .bamenz' entstanden ist.

b) Vas brundwort in dieser neuen Lezoichnung hat sich 
nun zunächst in die Form ,6amnz' zusammengozogen und in 
diese hat sich zwischen das n und z bezw. ts aus phonetischen 
brllnden das i eingoschoben, so daß .bamnits' entstanden ist.

Vie beste vestätigung für diese Entwickelung bietet der Name 
des Vorfes komnitz im Kreise blatz. Zst doch dieser 
urkundlich, wie folgt, überliefert: 1351 kamencz; 1361 Kamentz,- 
1396 das gut Kamencz adir Kamenicz genannt,- 1917 von der 
Kemenitcz,- 1917 kemencz,- 1999 Eomenitz,- 1631 gegen der 
Lamiz zuo. Voraus aber geht in der eindeutigsten Weise hervor, 
daß auch bei diesem Namen der gleiche sprachliche knt- 
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wickolungsvorgang vorliegt, wie ich chn im bebiete des eho- 
maligon Stiftes bamberg habe feststellon können. Und damit 
ein blinder sehen Kann, daß dieser beweis bis in seine letzte 
Konsequenzen schlüssig ist, taucht in der urkundlichen Wendung 
vom Zahro 1H96: Zhan Haugwicz von bischwicz zu kemtz 
(6. Pu. II. 363) auch noch die Zwischenform, die das i noch 
nicht aufweist, ans lageslicht, der sa im übrigen auch die 
wundartform ,de Koams' oder .de Kaamz' entsprechen dürfte.

e) was das bostlmmungswort betrifft, so kann über­
haupt nur die ftbleitung von dem Stammwort .die 6 am 
(bäum)' in Frage kommen, das zuweilen auch als waskulinum 
erscheint und nach brimm (w.b. IV. 1.157h) ein .uraltes 
Wort' darstellt, das so viel wie Hut, beobachtung 
bedeutet, NUt östorreichisch-bagrischem Vokal gam bedeutet 
es noch heute in Vborbagorn einen .Vrt zum Hüten', im Lhiem- 
gau auch eine .Hütte für die Hirten', 3m gleichen Sinne spricht 
man von .gam losen sickern' und Schmoller (I. 312) hat 
das gleiche Wort in der alten bestimmung nachgewieson: .Vas 
Vieh soll man nicht lassen gamlos gehen'. 3n der Schweiz 
kommt das gleiche Stammwort auch als bezeichnung eines 
gebannten Waldes vor (Schwad. II. 331).

6. Vie damit gefundene Veutung dieses so schlimm verketzerten 
Namens läßt sich durch das flrgument aus der Iopographie 
auch noch über den letzten Zweifel heben. Venn, daß wir hier 
in der lat auf altgermanischem woidobodon stehen, ergibt 
sich aus folgenden Feststellungen.

a) banz allgemein hat zunächst schon Z. Nutzen (Vie 
6r. blatz 116) hervorgohobon, daß die Höhenlage der lal- 
gegenden des Violen- und Schnoogebirgos die Ursache ist, 
.daß die bodonvorhältnisso an Fruchtbarkeit und Iragfähigkoit 
landwirtschaftlicher Erzeugnisse den beiden größeren lälorn der 
brafschaft, denen der Neiße und der Steine, bei weitem nach- 
stohon. Vor baden ist vermöge der Strenge des Klimas keine 
bogend für lohnendes bedoihon von edleren Feldfrüchton und 
Vbstbäumon...; dagegen bietet krsatz ein herrlicher Flachs und 
reiche, kräftige Nahrung aus Wald und wieso für Nutzvieh, 
buttor- und Käsowirtschaften. Zhro Produkte gehören 
zu den geschätztesten des Landes.'
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d) 3m besonderen entsprechen dieser lalsacho auch eine 
keihe von Flurnamen, von denen mir die folgenden 
besonders erwähnenswert erscheinen.

Da stoßen wir zunächst auf einen Sauborg, dessen Name 
weiterer Erklärung gar nicht erst bedarf, weiter liegt dort der 
Hemmborg, denn nach H. Strunk (Zl. N.dos Dielandes 5) 
ist .ein Hamm, Hemm das durch Sräbon eingefriodigto Weide- 
oder wiosonland'.

flm allerbewoiskräftigston aber dürfte der Dame »das 
Kamel' sein, den ich auf einer alten handgozeichnoten Karte 
des 16./17. Jahrhunderts aus dem Sohoimen Staatsarchiv 
Dahlom nördlich des Zechenborges habe foststellen können. 
Denn da Kamele im Slatzor Lande niemals beheimatet gewesen 
sind, kann in diesem Namen nur das bestimmungswort ,6am' 
enthalten sein, und zwar mit dem Srundwort .old', d.i. Wald, 
das sich oft in .ol' abzuschwächen pflegte.

wir haben also unmittelbar neben der Klesse einen zweiten 
woidenamon ausfindig gemacht und deren Häufung im 
Grenzgebiet am Schnooberg wird umso weniger auffallen 
können, als, wie bereits festgestellt, gerade dio Sronzwald- 
zonon früher bevorzugt für die Weidewirtschaft ausgenutzt 
worden sind.

7. Damit bleibt höchstens noch die fiufgabo, das mehrfach 
genannte 5tammwort auch aus der allgemeinen deutschen 
Drtsnamongebung nachzuweison.

a) 3m allgemeinen verweise ich zunächst auf den Serg- 
namon Samrich in der Sächsischen Schweiz (L. wolthor, 
Vorgosch.d. Sachs. Schweiz) und die Flurbezeichnung Samen, 
die H. Hanner in seinem flufsatzo über: »Die Weidewirtschaft im 
Spiegel der Flurnamen' (bl. Schw. fllbvor. 38. ^sg. s1936f 
5.53ff.) nachgowiesen hat. 3m übrigen erscheint auch kemnitz 
bei Löbau in der Wendung: 1927 von der kemonitz,- Kemnitz 
im kiesongobirgo heißt in der w. fl.: ,ai der Kams'. kemnitz, 
östlich von Sefell im Fichtolgebirgo wird 1382 von der kemnicz,- 
1918 kompnicz,- 1928 zur kompnicz,- 1995 zur Kempnlcz 
bezeichnet und selbst vom ehemaligen Stift Lamonz 
bei wartha heißt es im ^ahro 1923 .der apt von 
der kemmencz" (Loci, clipl. Lus. I. 139). Daß Lamenz als 
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eine von einem Böhmonherzog gegründete Burg von stnfang 
an einen tschechischen Namen erhalten haben müsse, ist darum 
gar nicht so .selbstverständlich', wie klemenz (5chl. 6.BI. 1835 
5.25) das hingostellt hat, da allein der genannte Belog schon 
zeigt, daß hier ein noch älterer Flurname vorliogt. Wag 
wohl sein, daß derartige Namen in späterer Zeit volks- 
vtgmologisch aus ksmsn, d. i. 5tein, umgedoutot worden 
sind, von Haus aus sind sie genau so deutsch, wie ich das an den 
beiden Llatzer Namen erwiesen habe. Voran vermag auch der 
Umstand nichts zu ändern, daß Losmas von Prag berichtet hat, 
die im Zahre 1893 von Bretislao N. errichtete Burg Lamenz 
sei deshalb so benannt worden, weil sie aus einem .hohen 
Felsen" (supsr nltum scopulum) erbaut worden ist. Nenn 
einmal lehrt ein einziger Blick auf die lopographie, daß ein 
.hoher 5els' dort niemals Wirklichkeit gewesen ist. Vie einzige 
Bodenerhebung, die überhaupt in Betracht hätte kommen 
können, war die, aus der am 15. Oktober 1839 der Brundstein 
zum heutigen 5 ch lasse gelogt worden ist und, wenn ich dazu 
soststolle, daß diese den alten germanischen Namen Hartha- 
berg geführt hat, dann sieht jeder, wie trefflich dazu der Name 
Lamenz als ehemalige Woidobezeichnung paßt, da .hart' mit 
.Weidowald' identisch war. Vie im Zähre 1893 von Bre- 
tislav II. angelegte Burg Lamenz hat nach einer Lamenzer 
Handschrift von 1592 in der Ebene und zwar an der 5telle 
der heutigen Kirche gelegen, so daß schon die Vorzeit, um den 
Zusammenhang des Namens mit ksmsn, d.i. Zels, einiger­
maßen glaubhaft zu machen, zu der gezwungenen Begründung 
ihre Zuflucht nehmen mußte, daß .ein großer Ihoil Mauerstein 
auf der 5tello segn gebrochen worden, wie dies der 5chutt 
und kähricht, wo man in die Kirche eingräbt, ausweist'. Mit 
kocht Hot darum schon Z. Klapper (5chl. vkde. 17) die alte 
Lrklärung des Losmas nicht mehr ernst genommen und den 
Namen von ksmsnsc, d.i. .filaun", abzuleiten gesucht, was 
Klemenz (v. Heim. II. 88) wieder als .unbegründet, gesucht 
und willkürlich' bezeichnet hat. Zm übrigen ist ja Lamenz nicht 
etwa die erste Befestigung in dieser Begend gewesen, vielmehr 
hat sie bereits in germanischer Zeit eine vorläuferin gehabt, 
deren Erinnerung noch heute im Namen des nahen Baitzen 
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woitorlebt, dor ebenfalls als urgormanischor Flurname 
entstanden ist und demgemäß vom ersten flugenblicke an, da 
er in deutschen Urkunden erscheint, die Konstruktion mit dem 
ftrtlkol fichrt (1393 gn unnd uff das gorichto czu dem 
vgczan; 1433 gorichto czum vgczan,- 1417 czu dem Lviczan).

d) Losondors beweiskräftig erscheinen mir indessen die 
Leispielo aus dem Noisser Lande, denn dort kommt — 
außer dem bereits genannten Lamnig — dor gleiche Name zu 
drei verschiedenen Molen vor, nämlich: Kamitz, 14.Zahr- 
hundort l<smpnyer props psarkow,- ca. 1533 Komnitz,- 1743 
Kamnitz. — Voutsch-Kamitz, 1284 Lamoniza, Kemptnitz 
magnum, 14. Zahrhundort komptngtz IlisutoniLs,-1424 Vowcza 
Kampnicz,- 1533 Veutsch-Kamnitz, Voutsch-Kamitz. — Vllrr- 
komitz, 1363 Dorren Kemptngtz, 14. Zahrhundort Luatis 
ksmonksvulgo Vürrkomltz,-1533 Dürr Komnitz,-1743 Dürr Komnitz.

Hier haben diese Namen, übereinstimmend mit der im 
ksgistrum dUsssnss (Locl. XIV. 19) genannten Uberschar 
Komitz in llsterreichisch-Schlesion, sogar dio ursprüngliche Form 
ohne n bewahtt und führen ebenfalls den weiblichen flrtikel. 
Vaß keiner von ihnen mit ksmsn, d.i. Stein, Zusammenhängen 
kann, zeigt dio polnische Form des dritten, fluch hier gehen 
diese Namen ohne Zweifel auf den Woidobetriob im Srenz- 
wald zurück.

o) Schließlich weist auch das ehemalige Fürstentum 
Schwoidnitz nicht nur den Namen kamnitz auf, dor auch 
hier oinom Ort und einem Flusse eigen ist, sondern auch hier 
deuten mancherlei Nnzoichon auf eine ähnliche sprachliche Lnt- 
wickolung hin, wie wir sie in llberfrankon kennen gelernt 
haben. Nußer dem Namen Schwoidnitz (1315 Swidenitz,- 
1373 von der Swidnicz,- 1548 zur Schwoidnitz), verweise ich 
auf den Namen der Lohe, die im Zahro 1155 noch .Selonza' 
geheißen hat, auf den der Polzniz, in dem das gleiche 
deutsche Stammwort stockt, wie im Namen des Slotzor piltsch 
(fjbl. 1936 5.121) — auch polznitz bei Freiburg heißt heute 
noch in dor Mundart: .ai dor pulst' — vor allom aber auf 
den auch in Slatzer Duellen vockommondon Namen Vomantz: 
1483 Heinz Vomomtz zu Schropsdorf,- 1482 Heinzo Vomanze 
von Schrepsdorf,- 1545 zu Serßdorf unter dem Vomamotz,- 1631 
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zuo klersdorff undorm vomantz. fjior ist die kozoichnung bereits 
Familiennamen,- aber im Kreise Schwoidnitz kommt sie noch 
als Vrtsbozoichnung vor (1183 Vomanc. S.N. 59),- 1576 auf 
Vomantzo,- 16^1 Vomantzo). Vaß auch dieser Name als Land- 
schaftsbozeichnung entstanden ist, beweist seine Konstruktion 
mit dem weiblichen flrtikel (.von dor Vomanczo'). Sein hohes 
stltor und seine Weiterentwicklung zu einem Flußnamen 
aber beweist die Wendung vom Zahre 1277: s monts Naivst 
psr sntiqusm viam usqus sk sntiquum pontsm Oomsnicr. 
latsächlich ist an dieser Krücke auch dor Flurname .Zollgasse' 
erhalten geblieben, weil hier die Straße nach Mohnau und 
Frauonhain die Krücke überquerte.

Vaß es sich sehr wohl verlohnt, diesen Zusammenhängen noch 
weiter nachzugehon, tut dor Umstand dar, daß gerade im 
Schweidnitzer Kobiot für den heutigen Zobten bei Ihietmar 
zum Zahre 1817 und in der Papsturkunde von 11^8 der 
Name 5 lenz überliefert ist, den man bekanntlich mit dem 
Namen Schlesien in nahe Verbindung gebracht hat. Und auch 
diese kezoichnung hat sa Maetschke noch unlängst Mach- 
richtend!, f. dt. Fl.-Vkde. y. Zg. s1935s fjeft 1) als eine 
.slawische Namonsform' mit der kogründung ausgogoben: 
.Nie kermanen worden den kerg etwa Sling, Slong, 
Schlong genannt haben, woraus bei den Slawen Slonz 
oder Slez wurde'. latsächlich stellt sich auch dieser Name als 
eine urgormanischo Wortbildung dar, die nach dor Nogol 
erklärt worden muZ, daß in den ältesten korgnamon uralte 
Landschaftsdezoichnungon stecken, wie nachhaltig aber auch 
dieser als slawisch verketzerte Landschaftsnamo nach Main- 
franken, in dem wir die ehemalige fjeimat der bei Maetschke 
so unbeliebten Markomannen erkannt haben, hlnüborweist, geht 
in der allerelndeutigsten Weise daraus hervor, daß dort noch 
im Zahre 1582 eine Flur mit dem Namen .in dor slontz' 
an dor Stolle bezeichnet worden ist, an dor sich .die markung 
und ragnung' des Vorses Loubnitz angohobon hat. fluch in 
diesem besonders bedeutsamen Falle hat also die von Maetschke 
angofochteno Nogol nicht getrogen, daß Vrtsbozeichnungon, die 
den flrtikol führon, unwiderruflich erstens deutscher Her­
kunft und zweitens ehemalige Flurbezeichnungen sind.
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5chon diese wenigen Vorspiele zeigen, daß auch für Schlesien 
die fibkehr von der bisherigen slavomanen kamondeutung 
höchstes 6ebot der Stunde ist. Und gerade im Frankensteinor 
kreise liegt sa für die polnische Verbalchornung von ur- 
germanischen Ortsbezeichnungen ein sehr instruktives voispiol im 
Namen des Ziegonrückons vor, der im fjeinrichauer 
kründungsbuch in der Mitte des 13. Zahrhundorts in der 
Wendung erscheint: mons Liginmaks vsl in ?olonic:o Lo- 
ssarspts. während Stenzel diesen verg »südlich dicht bei 
Korzogswalde und westlich der koinerts kuppe", Kopietz (Oesch. 
dt. Kultur Frankenstein 44) im .Orochberg mit dem lang­
gestreckten Kücken des wochbergos zwischen larnau und vaum- 
garton" gesucht hat, weil er »bei einiger Phantasie leicht als 
der Kücken einer Ziege, der Krochberg aber als Kopf derselben 
aufgefaßt werden kann", hat ihn kreisch noid er mit dem 
»fjarthekamm allein" identifiziert. Nie polnische verbalchornung 
dieser oltgormanischen Vrtsbozeichnung stellt nun aber bloß eine 
wörtliche Übersetzung dar, da kors »Ziege" und krsps 
.Krempe" heißt. Nicht von seinem fiusfohen aber hat der 
Verg seinen kamen erhalten, sondern, wie aus dem kründungs- 
buch eindeutig hervorgeht (kretschneider 53), von seiner Eigen­
schaft als krenzpunki des keinrichauer Stistsgebietos. Vazu 
brauche ich sa dann wohl bloß noch festzustollen, daß der obere 
krenztoil von Vbersteine Ziegenviertel heißt und eine 
eigene Sage sich dieses Namens bemächtigt hat (6. ll. 1926 
S. 116) und daß sowohl an der Klatzer Nordgrenze bei kiersdorf, 
wie an der Slldgrenzo beim Schneeberg der Name Ziogon- 
rücken als Flurname vorkommt, dann wird jedermann ein­
sehen, daß in allen diesen kezoichnungen bloß die 5tammworto 
Zicho, d. i. .krenze" und kick, d. i. »Zaun, Kohoge" 
enthalten sein können, so daß der Name durch die polnische 
verbalchornung nicht nur in welsche Laute, sondern auch in 
einen fremden kegriffskreis hinoingopreßt worden ist. 
Voraus aber ergibt sich von selber, daß, wie schon F. Kolter 
tMitt.5chl.6es.Vkde. öd. 24 s1923) 5.94) verlangte, auch bei 
der Veutung der schlesischen Ortsnamen »eine ftrt organischen 
5chauens" an die 5telle der bisherigen wortlosen Voutungs- 
mothodo treten, vor allen vingon aber, daß der bisherigen 
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slawischen Doutungsmanio ein für alle Mal ein gebieterisches 
Halt entgegen gerufen wird, veschioht das, dann wird sich 
schon von selber zeigen, daß, wie das allein schon der Name 
Schräm (1283 Sram) dartut, auch die schlesische Namen­
forschung vielfach gerade dort am ersten und einwandfreiesten 
auf urgermanischos Sprachgut stößt, wo bisher die größten 
slavomanen Vorurteile sich am siegosstchorston breit gemacht 
baben. Nenn, wichrond kleinen; (U. Keim. II. 77) bloß zu 
erklären vermochte, daß er .diesen offenbar slawischen Orts­
namen bei dem Zöllen eines entsprechenden (slawischen) kh- 
mons nicht zu deuten vermöge', braucht man bloß die in dem 
Worte .offenbar' enthaltene .flnnahmo' auszuschalten und 
auch diesen Namen im Licht» der Urkundonstollo: 1283 mons 
qui ^ioitur Irsm objektiv zu würdigen. Denn dann ergibt 
sich, daß auch 5chwabon einen Schramborg aufzuwoisen hat 
und daß das vestimmungswort ,Schräm' in diesem Namen in 
der vorgworkssprache ein .schmales Loch im Sostoin, neben 
dem eigentlichen bang', sonst aber jedes .enge Loch an einem 
vorg oder Zels' bezeichnet (Schmoller II. 681. vuch 299). 
Dazu aber brauche ich dann wohl nur noch festzustollen, daß 
in der Urkunde über Schräm vom 16. Zobruar 1399 auch ein 
altes Sold borg werk erwähnt ist (6s 6usbus gssis suri- 
toRinnrum, qus .kutts' nunoupsntur vulgsritsr), um 
jedermann davon zu überzeugen, wie nahe mitunter auch in 
Schlesien die lautere Wahrheit am woge liegt und wie achtlos 
man an ihr bisher vorübergegangen ist, um im Ranne der 
unhaltbarsten Vorurteile mit den ausgefallensten slavomanen 
Ziktionen und Zabeln sich und anderen ein k für ein U 
vorzumachon.

Der Dame der klosse und der der heutigen kamnitz stützen 
sich jedenfalls gegenseitig in einer Weise, daß über keinen 
mehr gesagt zu worden kraucht. Zumal bei der tröterung des 
zweitgenannten ist es deutlich in die Erscheinung getreten, daß 
man sich bei seiner Deutung noch nicht einmal die wiche 
genommen hat, die älteren Namensbelege festzustollen, sondern 
sich damit abgefundon hat, der Erklärung die verballhornte 
Namensform von heute zu Vrunde zu legen und dazu auch noch 
oino tschechische Form ksmsnios zu orfinden, dio in keiner 
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irgendwie gearteten blatzer Urkunde nachweisbar« ist. In 
Wirklichkeit gehört auch dieser Name der gleichen früh- 
germanischen Nlatzer kntwickolungsperiode, wie die übrigen 
Zlußnamen, an, von denen bisher die kede gewesen ist.

11. Vie Seitenbach.

Ver Vollständigkeit halber wird in diesem Zusammenhang« 
auch die Seltonbach nicht Übergängen werden dürfen, wenn auch 
über ihren Namen nicht allzu viel gesagt zu worden braucht.

1. Im Namen Seltonbach liegt die frühere vozelchnung 
eines kleinen Nebenflusses der Mohre vor, wie die Stolle im 
Urbar von 1614 (fol. 125) beweist: «koudörffol an der Soitton- 
bach". Vann heißt es weiter: ,Vio Seltonbach kommt vom 
Noudorf undt Johannosborg undt fleußt durch Seitonborg 
bis sie unterm Nichtorgut zu Seitonborg in das Morwassor 
sollet."

2. Heute wird der genannte Nach als das , Noudorfer 
Wasser" bezeichnet, fluch er hat also diesen Namen von dem 
Loden angenommen, den er bewässert, und zwar von dem 
in seinem Vuellgebiote gegründeten fjoudorf, dessen Name 
daran erinnert, daß auch das Zlußgebiet des fjoudorfor Wassers 
ein leil des alten bronzwoldos Larstellt. Noch heute bildet das 
genannte Vorf eine eigene fjogeroi, in deren Leroich die 
folgenden waldbozoichnungon von besonderem Interesse sind: 
Zochonborg,- Steiger Stück,- Otter Koppel,- ftusruck,- Lärsteino,- 
Wolfsstück.

3. wie der heutige Name des Zlussos ist auch die frühere 
Lozoichnung Soitonbach kein selbständiger geographischer 
Zlußnamo gewesen, vielmehr ist er durch Verkürzung aus 
.Soitonborgor Lach" entstanden, ks ist also in ihm ebensowenig 
der begriff eines Nobonbachs enthalten gewesen, wie Soiten- 
berg mit einem Seitental jemals etwas zu tun gehabt hat.

was das bestlmmungswort .Seiten" in diesem Namen in 
Wirklichkeit bedeutet hat, wird sich zeigen, wenn bei der 
bosprochung der Vorsnamon der Name Seitonborg an die Leihe 
kommt. Venn, im sogenannten ,6rund" entstanden, stellt auch 
er eine urgermanischo Wortbildung dar.
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12. Vie koblitzbach.

Nicht allzu weit von der Seitenbach, südlich von Nlt- und 
Neugorsdorf, vereinigt sich mit der Viele ein kleiner Auß, dessen 
Name sich sogar in die drei vezolchnungen Vorder-, Mlttel- 
und fjinter-koblitzbach gespalten Kot und der aus einem 
doppelten Lrunde unser besonderes Interesse verdient: einmal, 
weil er die ominöse Ladung — itz aufwoist und sodann, weil 
er in einem alten Zlumamen bei fjabelschwerdt einen Namens­
vetter aufzuweison bat. Ver richtigen Veutung des Koblitz- 
Namens kommt michin nach einer doppelten Nichtung bin 
besondere bedeutung zu. Viose aber ergibt sich aus folgenden 
ftrgumenten:

1. fius der lopogrophio gebt zunächst hervor, daß es 
sich beim Zlußgebiet der Koblitzbach um das gleiche vebiet des 
ehemaligen vrenzwaldos handelt, dem auch die viele, 
die Mohre, die Messe und die Kamnitz ihre Namen zu verdanken 
haben. Vas aber läßt mit aller Sicherheit darauf schließen, daß 
auch der Name der koblitzbach diesem gleichen Maide seine 
Entstehung zu verdanken hat, so daß er auch nur im Zusammen­
hang mit diesem zutreffend erklärt werden kann.

2. Veschichtlich sind außerdem folgende beiden latsachen 
verbürgt:

s) Zunächst steht fest, daß es sich beim Namen der koblitzbach 
überhaupt erst um eine Wortbildung von erheblich jüngerem 
Nlter als bei den Namen der Mohre, der viele, der Messe 
und der Kamnitz handelt, da sie erst in der zweiten Hälfte des 
18. Zahrhunderts entstanden ist, in der im Zusammenhang mit 
der damals eingerichteten Holzstöße die eigentliche Erschließung 
der viololandschaft in die woge geleitet worden ist.

d) Ves weiteren ergibt sich, daß der eigentliche flusgongs- 
punkt der Erschließung des Flußgebietes der Koblitzbach die 
Errichtung einer fjogerei gewesen ist, aus der dann auch die 
heutige Kolonie entstanden ist, die nach dieser fjogerei bezw. 
dem Lach, an dem sie ehedem gelogen gewesen ist, heute den 
Namen .koblitzbach' führt.

3. Namen kund lich ergibt sich daraus, daß die dem 
heutigen Namen eigene -itz-Endung, selbst wenn sie echt und 
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mit dem Namen schon bei seiner Entstehung verbunden gewesen 
wäre, in keinem Zalle für eine slawische vosiodelung der 
begend das Wergeringsto zu beweisen vermöchte. lotsüchlich 
ist aber weder das eine, noch das andere der Zail, so daß dio !im 
Lande bisher üblich gewesene öleichstellung der Lndung — itz 
mit dem tschechischen Suffir ice auch dieses Mal restlos falsch 
wäre, vielmehr hat auch in diesem Zolle, genau so, wie wir 
das beim Namen der kamnitz haben feststellon können, die 
genannte Lndung lediglich einem phonetischen Vorgang 
ihre Entstehung zu verdanken, wie das folgende Zustellungen 
einwandfrei beweisen.

s) Vor ursprüngliche Name hat nämlich bei seiner 
Entstehung dio - itz - Endung überhaupt noch nicht aufgowioson. 
3m Urbar von 161h hat das genannte Zließwasser noch .die 
Kobelsbach' geheißen und im ^fahre 17H8 hat die inzwischen 
in seinem Zlußgebiot entstandene Kolonie noch den Namen 
.kobolsdorf' geführt.

d) Um heutigen Namen aber hat sich dio .ominöse 
-itz-Lndung ganz von selbst auf folgendem Möge horaus- 
gobildet. bei der fiussprache des Namens .Kabels' Hot sich 
lautgerecht ein t in den Namen oingefügt, so daß die Nffrikata 
ts (kobolts) entstanden ist, in die sich dann von selbst das i 
oindrängto.

h. Vamit dürfte auch dio sprachliche Veutung des 
Namens Schwierigkeiten nicht mehr bereiten können.

s) 3m allgemeinen bezeichnet das Wort .Kabel' 
einerseits einen überragenden Zels, unter dem fjirt und 
Moidetioro Schutz zu suchen pflegen, während es zugleich auch 
der Name für ein kleines fjofgut mit einem geringen 
wohngebäude ist. So z.v. heißt es zum 3ahro 1H56-. Um 
Nürnberg sind vier Siochköbol, worinn alte Männer und 
Meiber unentgeltliche kost und Mahnung haben (M. V.25.6H). 
3n diesem Sinne dürften vozeichnungon wie .Kobeltgut' 
und .kobolsmühlo' bozw. der von vuck (S. 1H1) bereits 
zum 3ohro 836 verzeichnete Name .Lobelbach' bozw. der 
im ^ohro 128h erwähnte .Lobolwald' zu deuten sein, denn 
nach dem benannten (S. 112) wurde in vagem ein Sochzohntolhof 
als .Kabel' bezeichnet und nach vrimm (M.V.V.15Z8) wurde 
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in der Vberpfalz und Franken als .Köbler', altbagrisch 
.Häusler', der Landmann bezeichnet, dor nur ein Wohnhaus 
und keine oder nur wenig, höchstens ein Viertel 6ut Feld­
wirtschaft besaß.

d) 3n dem hier vorliegenden 5ondorfallo dürfte von den 
genannten vedeutungen dieses Stammwortos ausschließlich die 
zweite in Frage kommen, nach dor dor Name koblitz bloß 
dem kogerhaus bozw. kogergut seine kntstohung zu ver­
danken haben kann, aus dem die heutige Kolonie heraus- 
gewachson ist. Vas beweist die folgende urkundliche Notiz aus 
dem ^ahre 1672 (5t.fl.6r.: Nep.23 I 11c): .Van ist hinter 
den flltgörsdorffor paworgüttern in der kobolsbach ein 
altes fjegerhaus, so nunmehro aber gantz eingofaulet, und 
niemand mehr darinn wohnen kan.'

Vamit aber haben wir neben dem Namen der Kamnitz einen 
zweiten Flußnamon mit der .allbereiton' Lndung -itz ausfindig 
gemacht, dor eine urdoutsche Lntwickelung aufzuweisen und mit 
dem tschechischen bprachidiom niemals etwas zu tun gehabt 
hat. Ls wird gut sein, daß wir uns diese latsacho nicht gleich 
wieder aus dem 5inne schlagen, damit uns auch vor den 
übrigen itz-Namen nicht mehr bange zu sein braucht.

13. Vie wölfel.
während die bisher behandelten wassorläufo auf der 

rechten Neißoseite zum Flußsgstom der viele gehören, führen 
dio drei folgenden ihr Wasser dem fjauptflusso des Landes, der 
Neiße, selber zu. Unter ihnen ist dio wölfel nicht nur dor 
größte, sondern auch dor bekannteste, weil ihr Name in den 
beiden Ortsnamen wölfelsdorf und wölfelsgrund wioderkohrt.

1. Vie bisherigen krklärungsvorsucho hoben nach 
einer dreifachen Nichtung hin des Namens dor wölfel Herr zu 
werden gesucht.

a) fluf den personen - Namen wölfel hat ihn kIomenz 
(V.N.55) zurückgoführt, indem er sich dabei die folgende 
fluslassung von vraobisch (fjbl. 1323 5.62) zu eigen gemacht 
hat: .wölfelsdorf hat seinen Namen zweifellos vom Personen­
namen wolfil (wölfel) oder Wölfin, vgl. dio alten Namen 
Wolfilsdorf, Woltlini vills,- wölfelsgrund hieß früher Nou- 
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wölfelsdorf, 1631 wird es von Keck als .Wolfsgrund' 
angeführt, vielleicht geht letzterer Name auf den liernamen 
zurück, wie z.v. fjirschenwald, und ist .wölfolsgrund' aus 
einer vermengung der beiden Namen (Neu-)wölfelsdorf und 
Wolfsgrund entstanden. Ver Flußnamo ,die Wölfol', dor mehr 
durch die 5chule eingoführt fein dürfte, als die echte, dem 
Volksmunde entstammende Namensform, scheint erst später aus 
wölfels(grunder)-wasser gebildet worden zu sein. 3m Volks­
munde wird meist nur ,'s Wasser' gesagt (wölfelsdorf) oder 
.'s wolsdroffer oder wolsgrendor wossor'.

b) fln zweiter Stelle hat unlängst Z. Schmidt Mb!. 1937 
S.1Ü0) die, wie er meinte, .rocht plausible Vermutung' aus­
gesprochen, «daß das .el' in dem Namen von Hella-Hölle, 
Nöhle kommt, wobei das N des Srundwortes in der Ver­
bindung mit dem vestimmungsworto Wolf ausgefallen ist... 
Wölfe! bedeutete alsdann wolfhöhlo, Wolfhölle'.

o) Line dritte Erklärung stammt ebenfalls von Schmidt: 
.Wolf ist gleich ,V lef', einem Zlüßchon bei Schloiden, ist 
gleich .Ulf', einem Nebenflüsse der Vur bei Malmedg, gleich 
der filf bei vrünn, ist dasselbe wie Nlb, Nlba, ftlbula, 
elf, Llbe-Zluß.'

2. Vemgogenüber wird sich die neue Deutung zunächst 
bloß auf folgende Feststellungen zu berufen brauchen:

s) wie alle übrigen Slatzer Flußnamon stellt auch der der 
Wölfe! keine selbständige geographische vo- 
zoichnung dor, sondern ist auch in diesem Falle von der 
Landschaft auf den Nach übertragen worden. Vas hat ja 
auch Sraebisch ausdrücklich zugegobon und bestätigt wird es 
durch den dem Flußnamon Vorgesetzten weiblichen ftr- 
tikol, zu dem ohne Zweifel das Srundwort .bach' zu 
ergänzen ist. Mithin ist .die wölfol' nichts anderes als die 
durch wölfelsdorf fließende bach, so daß damit die beiden 
krklärungsversucho von Z. Schmidt von selbst entfallen.

b) wenn weiterhin Sraobisch den Namen wölfelsdorf und 
damit auch den dor wölfol mit dem Personennamen wolfil 
oder Wölfin in Verbindung gebracht hat, so ist an diesem 
Veutungsvorsucho bloß das eine .zweifellos', daß weder die 
genannte Flußbozeichnung, noch dor Name des Vorfos semals 
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das Voringste mit dem genannten Personennamen zu tun 
gehabt haben kann. Viosor Voutungsversuch fußt auf der 
fiktiven .Lokatorenthoorio", nach der man bisher in allen 
möglichen vlatzer Ortsnamen den Namen eines ,6ründers' 
bezw. .Lokators" gewittert hat. Und da nach meiner 
erschöpfenden Lewoisführung die angeblichen VIatzer Lokatoren 
niemals etwas anderes als reine phantasiogostalten gewesen 
sind, ist eindeutig klar, daß es ein lucus s non luasn^o ist, 
wenn man eine auf dieser Aktion beruhende Namenserklürung 
heute noch als eine .wissenschaftliche" zu bezeichnen versucht.

o) flusschlaggebond ist, daß auch der Name wölfolsdorf ein 
Kind der ältesten Vlatzer Vrtsnamengebung ist und da diese, so 
gut wie restlos, topographisch orientiert gewesen ist, steht 
unwidorloglich fest, daß auch dieser Name bloß aus der 
lopographie der Urlandschaft richtig erklärt worden kann.

welche Erklärung damit für den Namen der wölfel ganz 
allein in 5wgo kommen kann, wird sich zeigen, wenn die 
Ueutung der beiden Namen wölfelsdorf und wölfelsgrund 
akut geworden ist. Von den bisherigen krklärungsversuchon 
wird dabei freilich nichts mehr übrig bleiben, dafür wird aber 
dann auch diese Namendeutung derart nachhaltig in der lopo- 
graphie ihrer landschaftlichen Umgebung verankert sein, daß 
sich an ihr nicht mehr rütteln läßt.

14. Vie plomnlhbach.

ks ist ein wahres vlück, daß wir uns an den Namen der 
Kamnitz und der koblitz das vruseln vor den itz-Namon 
abgowöhnt haben, weil wir nunmehr auch beim Namen der 
plomnitz nicht mehr vor dem Vedankon kopfscheu zu worden 
brauchen, daß eine tschechische Wortbildung mit dem 5uffir 
(n)ias in ihm enthalten sein müsse, wie es von den Vlatzev 
LIavomanon zur Zeit noch behauptet wird, was in Wirklichkeit 
von diesem Namen zu Halten ist, ergibt sich aus folgenden 
Zeststellungon.

1. Vie bisherigen Voutungsvorsucho. — Um sie 
zu charakterisieren, genügt ihre stufzählung und die sich aus 
ihnen ergebende Kritik.
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1. ftn versuchen, den Namen dar plomnitzbach zu deuten, 
sind, soweit ich sehe, drei an des lages Licht getreten.

») Zunächst ist öoebels handschriftliche Lhronik (M.st. 
6latz: 5lgn. 64 fol.233) daraus verfallen, daß der Name 
.von einem der plomnitzar geheißen', harstammon soll.

d) Nicht minder ausgefallen ist die flnsicht von F. löpper 
l21.Zb.d.6.V.f.Zeschk°n- u.3sergeb. s1S11s 5.33): .plomnl» 
kann möglicherweise ein verstärktes Lomnitz sein. Vie 
kndung ltz, sowie die Lautverdindung mn bekunden slawischen 
Ursprung'.

o) Ungleich mehr aber hat sich eine dritte krklärung in den 
Vordergrund gedrängt. 5ie wird von Klemenz vertreten, dar 
früher (8. Z.-Ver. d. 6.6. v. 54) den Namen mit tschechischem 
plan, d.i. kbeno, in Verbindung gebracht hat, neuerdings 
(V.N.51) im verein mit Vraebisch (Hbl. 135 5.134) darauf 
schwört, daß der Name plomnitz von tschechischem plsviti, 
d.i. flößen, kommen und damit einen .Zlößbach' bezeichnen soll.

2. Vie Kritik vermag nun alle diese Voutungen durch 
folgende Feststellungen restlos und endgültig abzutun:

a) fille diese Nnschauungen sind ohne jede Nüchslcht auf 
Vrtsgeschichte und lopographi« lediglich auf gründ 
einer gewissen fihnlichkeit im äußeren Wort klang zustande 
gekommen. Vor reinste Zufall ist also auch hier zum 6ott der 
goschichte gemacht worden.

b) Ves weiteren ist in diesem Falle der Vegriff des Holz­
flößens in eine Zeit verlegt worden, in der im klatzer Lande 
von ihm n o ch gar nicht die kedo sein kann, da die Holzstöße 
tatsächlich erst im 15.Zahrhundert eingerichtet worden ist. 3m 
übrigen aber hat die plomnitzbach überhaupt zu keiner Zeit 
jemals für die Flößerei in gekracht kommen können, da der 
genannte bach nicht nur wegen der tnge seines Lettos, 
sondern auch wegen seiner zahllosen Kurven für solche Zwecke 
völlig unverwendbar war. Und daß er dazu auch nicht ver­
wendet worden ist, bestätigt eine mir vorliegende Karte des 
17.Zahrhunderts aus dem geheimen 5taatsarchiv Vahlem, in 
der die Zlößgologonhoiton genau verzeichnet stehen, ohne daß 
bei der plomnitzbach eine entsprechende fingobo zu finden 
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o) Schließlich hat es sich auch bei der letzt von klemenz und 
kraeblsch vertretenen Erklärung nicht etwa um eine auf Lrund 
von tschechischer Sprachkenntnis und an der fjand von eigenen 
geschichtlichen Studien gewonnenen Veutung, sondern um eine 
bloße flnleihe aus dem fluslando gehandelt, wie sehr aber die 
dort bisher maßgebend gewesenen historischen ftnschauungen 
durch tendenziöse Leschichtsbaumeistorei entstellt und vergiftet 
gewesen sind, kann gerade in diesem 5allo die latsacho 
beweisen, daß der Präger Pros. Vr. Simak den Namen 
dieses Vorfos als frommes in seiner Karte verzeichnet, mithin 
dafür eine .urkundliche' Form gewählt hat, die in keiner 
Llatzer Urkunde nachweisbar, sondern frei erfunden ist.

II. Vie neue Veutung. — Mieder sucht sich auch dieses 
Mal die wissenschaftlich orientierte Nomendeutung selbständig 
ihren Meg. Nicht auf der Weisheit trockener Wörterbücher und 
auf den tendenziösen Vorstellungen des Kuslandes, sondem auf 
folgenden verläßlichen flrgumonten baut sie auf:

1. stus der 6 oschichte vermag sie nämlich zunächst mit 
aller nur erwünschten Sicherheit die 5oststellung zu treffen, daß 
die plomnitzbach durch eine urdeutsche Legend fließt. Und 
wenn sie daraus schließt, daß dann auch der Name der plomnitz- 
bach gar nichts anderes als eine urdeutsche Wortbildung dar­
stellen kann, dann befindet sie sich dabei in vollster Über­
einstimmung mit der eindeutigen Feststellung von Klemenz 
(6. V. 1315 5.91), daß der .mit geschichtlichen latsachen 
rechnende Zorschor gar nicht auf den Ledanken kommen wird, 
in einem in rein deutscher Logend vorkommondon Ortsnamen 
eine slavische Wurzel zu suchen.'

2. Namonkundlich ergeben sich des weiteren folgende 
entscheidende 5oststo»ungon:

s) Zunächst tritt die wiederholt schon angeführte Kegel in ihr 
kecht, daß, wie alle älteren Llatzor Zlußbozeichnungen, auch der 
Name der plomnitzbach gar nicht als selbständige Zluß- 
bezeichnung angesehen werden kann, sondern aus einem 
Landschaftsnamon entstanden und erst später vom Loden 
der 5>ur auf den Zließbach iibergogangen ist.

b) Vie Lodengobundonhoit des Namens der plomnitz­
bach dürfte ja auch in folgenden belegen deutlich zum ftusdruck 
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kommen, denn es heißt: 1ZZZ plomnitzbach,- 1815 plomnitz- 
wehr. Und dem entspricht auch dio frühe lateinische Wendung 
in der Urkunde von 1*123: iuxts nqusm l^Iomnier. Vamit 
übereinstimmend hat ja auch schon Seliger festgestollt, daß sich 
das Slasogrundwassor zu kieslingswalde mit dem dortigen 
stuenwassor vereinigt, .welches zu plomnitz den Namen 
plomnitzbach erhält'. Dementsprechend ist für den Überlauf 
dieses vaches in früher Zeit bereits ein anderer Name im 
vebrauche gestanden, nämlich: .Das Woißwasser'. Und, 
wie geschäftig das Volk in der venennung des Untorlaufos 
gewesen ist, kann ja wohl am besten die latsache zeigen, daß 
es diesem u. a. den Namen .Habet' beigologt hat, mit dem 
man eine Zeitlang sogar den Namen Habelschwordt in Ver­
bindung zu bringen suchte, "tatsächlich war dieser Name, der 
sich übrigens schon bei Z.Z. Vittrich (keiner; s1838f 5.312) 
findet und den auch köglor (Viert. X. 2*1*1) bereits angeführt 
hat, von dem sogen. Habe! gut hergonommon, dessen vesitzer 
um 1750 ein gewisser Habe! gewesen ist, wie sa auch ein 
solcher gleichen Namens von volkmor (Habelschwerdt 187) 
noch zum Zahre 1823 angeführt wird. Vas genannte Habelgut 
aber ist nach p. Zutters dankenswerten Zustellungen (6r. 
6l. 1928 5.5*1) mit dem ehemaligen Zroirichtorgut Vittors- 
bach identisch gewesen, da es .die setzt von der pfarr- 
Widmut und den sogen. .Wieseln' eingenommene vomarkung 
umfaßt und daher am Plomnitzbach gelegen hat.'

o) Zuletzt kann auch der tharaktor des umstrittenen Namens 
als ehemalige Landschaftsbezoichnung nicht im min­
desten zweifelhaft sein, weil er auch in diesem Zolle im Namen 
eines Dorfes weiterlobt, der des zum Zeichen auch die Kon­
struktion mit dem ftrtikol führt, denn es heißt noch heute 
.do plooms' oder .do ploomz", ähnlich wie boim Ortsnamen 
plottniz (1369 plotenicz) im Kreise Zrankonstein (.ai de 
ploms'), an dem sich Vamroth dadurch vergriffen hat, daß 
or ihn mit slaw. bloto, d.i. Morast, in Verbindung brächte.

3. 5 prächlich ist damit die Veutung insofern völlig klar, 
als auch der Name der plomnitzbach nur in der gleichen Weise 
richtig erklärt worden kann, die uns bei der Deutung des 
Namens der Kamnitz zum Ziele geführt hat. "tatsächlich stellt 
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nämlich auch dieser Name eine zusammengesetzte Wort­
bildung dar.

s) Ver ursprüngliche Landschaftsname kann nur eine 
einsilbige Wortbildung dargostellt haben und muß damit 
auf eine Zeit zurückgehon, in der die Sprache noch zahlreiche 
begriffe mit einsilbigen Worten auszudrllckon vermochte, was 
durchaus mit dem hohen filter dieses Namens zusammenstimmt. 
welcher Wortstamm dafür allein in Zrage kommen kann, wird 
sich später erweisen.

d) ftls 5 lußbozoichnung hat nun dieser Name in gleicher 
Weise wie der Name kamnitz, das auf eine Sammelbezeichnung 
eingestellte Suffix enz angenommen und dieses in die heutige 
kndung nitz abgeschliffen, 3ch habe diesen Vorgang bereits beim 
Namen der kamnitz (Nr. 19) an zahlreichen Vorspielen aus 
Vberfranken erläutert, so daß ich nur auf den Namen der 
pognitz zurückzuvorwoisen brauche, der sich, wie folgt, 
entwickelt hat: 812 paginza,- 1021 pagonza,- pagancia,- 1119 
pagenz,- 1269 pagenz,- vegonz,- 1333 pegentz,- 1357 begnitz,- 
1H92 vegnicz,- 1^97 an der pegentz. Va nun selbst der slavo- 
phile Neg (Ziogochöfer u. kog II. 192) bei diesem Namen 
.slawischen Ursprung als ausgeschlossen' hat bezeichnen müssen, 
ist klar, daß auch er nur in ähnlicher Weise wie «der Name 
der Kamnitz erklärt worden kann.

Va weiterhin auch der Name der plomnitz in den belogen: 
1^23 zu der plomonicz, 1598 und 1577 zu der plomtcz knt- 
wickolungsformon aufwoist, die wie ein ki dem anderen den 
entsprechenden belogen des Namens kamnitz gleichen, ist klar, 
daß auch der Name der plomnitzbach nur die gleiche sprachliche 
kntwickolung durchgomacht haben kann. Vie slavophilo Vor­
eingenommenheit, die in allen möglichen blatzer Ortsnamen 
alle möglichen slawischen Suffixe gewittert hat, ist also auch in 
diesem Zolle eine durch unüberwindliche Vorurteile bedingte 
optische Täuschung gewesen, da auch die kndung -nitz im 
Namen der plomnitzbach niemals auch nur das fillergoringste 
mit einem solchen Ischechonsuffir zu tun gehabt hat, sondern 
urdoutschen Lharakter trägt.

fils vorläufiges krgebnis stelle ich damit unwiderruflich fest, 
daß auch der Name der plomnitz eine urgermanische
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Wortbildung darstollt, dio man in schlimmster Welse vergewaltigt 
bat, als man sie mit Hilfe eines tschechischen Lexikons mit 
einem tschechischen .Flößbach' auf die gleiche Stufe gestellt 
und damit auch in diesem Namen dio altehrwürdigsten Laute 
der eigenen Muttersprache an ein fremdes Sprachidiom ver­
raten bat. Nenn in Wirklichkeit steckt im Namen dor plomnitz 
einer der ältesten Naher germanischen Landschaftsnamen und, 
wenn ich diesen erst aus dem Nunkol seiner bisberigon ver- 
kennung werde berausgoboben baben, wird wobl niemand 
mebr die Lust verspüren, sich noch weiter an ibm zu vergreifen.

15. Vas Weihwasser.

stber da scheint mir nun doch noch im Namen des Weih­
wassers eines jener Ninnsalo über den weg zu laufen, auf'die 
sich brav bisch noch unlängst (6r. 61.1936 5.95) mit größtem 
Nachdruck berufen bat, als er mit dem Hinweise meine neuen 
Forschungsergebnisse erschüttern zu können glaubte, daß dio 
6latzor Fluß-Namen «verstockt dio Ligenschaft des eilenden 
Wassers entbalten, denn nur eilende, schnelle, reißende 
Wässer fallen durch chron 5chaum als .Weißwässer' auf.' 
Narum bleibt mir nur die wabl, diese Frage auch an 'dieser 
5tolle nochmals zu klären, wobei es wobl kaum mebr zweifol- 
boft sein kann, daß nicht ich dabei der zweite Nager 
bleiben werde.

1. bekanntlich ist der Name »das Weißwasser' beule einem 
Vorfv eigen, das im ^abro 1566 von Neaetius als ,wais- 
wasser' zuerst erwäbnt und dabei als .neues Dorf' bezeichnet 
wird. Nach den weiteren belegen (1597 im Weißenfloß; 1619 
zum woißwasser,- 1631 die gemeine zum Weißenwassor) ist klar, 
daß es sich auch bei diesem Namen nur um eine -alte Flur- 
bezoichnung bandeln kann, dio längst vor der bründung 
des gleichnamigen Dorfes entstanden sein und damit ein bob " 
stlter aufwoison muß.

2. Daß dor Name Woißwassor, wie in Übereinstimmung mit 
6raebisch (W.1929 5.156) auch klemenz (D.N. 55) 
gemeint bat, .natürlich dem weiß schäumenden 
Wasser' seine kntstobung zu verdanken babo, ist restlos irrig.
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o) kinmal kann vom Schäumen eines derart bescheidenen 
Linnsals überhaupt wohl nicht gut die Kode sein.

b) Zweitens folgt auch dieser Haine zweifellos der wiederholt 
schon bewiesenen Kegel, daß die alten Llatzer Flußnamon 
Landschaftsbozoichnungon sind.

o) Denn allerdings die Mund art den Loch als .'s weiß» 
Wasser' bezeichnet, so ist das ausgesprochene Volks­
etymologie, mit dor sich eine wirklich wissenschaftliche 
Namandoutung nicht zufrieden geben darf.

fluch die Schwarzwässer sind sa nicht etwa nach dar 
Farbe ihres Wassers benannt, sondern haben ihren kamen 
entweder von schwarzem moorigem Loden, wie die .schwarze 
Liele', oder von dunklen lannenwäldom, ober nicht immer, 
wie leicht nämlich auch dabei volksatgmologischa Umdeutung 
ihr» Hand im Spiel» gehabt haben kann, hat Frh. o. LuNenborg

f. ftnth. N. 5- VIII. 2ÜS) am Vrtsnomon Schwarz enbach 
a.S. gezeigt, dor auf ein in der Saale gebautes Steinwehr 
zurülkgoht, nach dem dor Lach .s-wer-zem-bach' genannt 
worden ist, woraus das Volk dann .Schwarzenboch' gemacht hat.

Und daß es auch mit den sogen, kotbächan bezw. flot - 
flössoln nicht anders ist, wird sich, wenn Zeit und Lot 
kommt, noch mit aller kindoutigkolt beweisen lassen.

3. kin» wirklich schlüssige Lntscheidung über die vedeutung 
des genannten Namens vermag auch in diesem Falte bloß die 
lopographio zu ermöglichen.

o) Hn Soligors handschriftlichen .lopographien' (Un.Libl. 
Lr.r Lod. IH. Fol.9) ist von dem Fließwasser, an dem heut» 
dio Vörfer Weißwasser, kioslingswalde und plomnitz liegen, 
immer nur als dem .fluenwasser odor Vorfbach' die 
Kode, Las .teils auf dem schwarzen Vergo, teils im Vorfo 
wartinsberg entspringt und von Weißwasser kommt,- es hat 
meist westlichen Lauf, geht im flnfange in dor Schlucht 
zwischen dem Vürron und vorderen oder wiNolborge durch', 
vlose Feststellung schließt aber nicht aus, daß der kam» 
.Welßwassor' dor früheste Name dieses Kaches gewesen ist, 
dor bloß außer Vobrauch geraten ist, als er dor Name dos an 
ihm liogondon Vorfos geworden war, wie das in ähnlicher 
Wels» z.L. auch b»im Kotflössel dor Fall gowoson ist.
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d) Vie am meisten charakteristische klgon schuft der 
in betracht kommenden Legend dürfte ja gerade in diesem 
Zolle nachhaltig genug in die ftugen fallen, vat doch Seliger 
seiner lopographie von Kieslingswaldo ein besonderes Kapitel 
über die gerade dort sehr häufigen .Schluchten' beigefügt. 
.Vie größte Schlucht — so schreibt er — wird von dem Vürren- 
und Vorder- oder Wittolborgo gebildet. Sie fängt bei den 
Dörfern Weihwasser und Wartinsborg an und hat eine westliche, 
aber etwas abweichende Richtung. Sie wird von den ftb- 
dachungen beider berge und zwar auf der Südseite von dem 
boerberge und auf der Vordseito von der virtonlehne und dem 
balgonberge fortgesetzt, stuf der Südseite endigt sie beim 
kintritto des Llasegrundwassors in das kioslingswalder fiuon- 
wasser,- alloino auf der vordseito wird sie beinahe bis zum 
Wiosenwirthshauso auf fjobolschwerdtor bründen ausgedehnt.' 
von weiteren solcher Schluchten weist er dann in der gleichen 
Logend nach: am Vürron berge 5; an der virtonlehne 2,- am 
vorder- oder Wittolborgo u. a. .die tiefen Lründo' und 
.das Welcher! och',- und am Lalgenborgo den .tiefen 
Lraben' oder .völlengrabon', der nach ihm zuweilen 
auch .die Vroho' genannt wird. Zerner fügt er hinzu, daß 
der östliche loil der kessellehno auf dem nördlichen leil des 
ponwitzgutes in kioslingswalde ein tiefer Lraben ist, der 
.das fjöllenloch' heißt.

9. Vie sprachliche Veutung des Namens des Weiß­
wassers ist damit klar, denn sie sieht sich zwangsläufig auf den 
gleichen Weg gewiesen, den ich anderwärts (vbl.19385.1ll8ff.) 
bei der krklärung des Namens der Noinorzor Woistritz 
beschritten habe, die in früheren lagen die bezeichnung .das 
fjellenwasser' geführt hat.

a) Ver Name des Woißwassors hat in seinem Ursprünge mit 
der weißen Zarbe nicht das Loringste zu tun gehabt, sondern 
kommt von .die Weize', ahd. uutzi, mhd. wizo, einem 
bekannten Stammwort, das in der alten Sprache zunächst 
Völlenstrafo, dann aber auch .volle' bedeutet hat. Ver Zluß 
hat also von dem bei Seliger genannten .fjöllongrabon' 
seinen Namen.

d) Va sich weiterhin Lraobisch (W. 1929 S.1SS) auch auf 
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den Namen von Weihwasser, jenseits der Landeckor Sronzo 
berufen hat, brauche ich wohl nur fostzustollon, daß auch zwischen 
diesem Vorfo und Maisritzdorf eine alte »Hölle' liegt und 
dah genau der gleiche Flurname auch an einer Flur in der Nähe 
des sogen. »Weihen Nrunns' beim Landecker Heidelberg 
haften geblieben ist.

Nas Slatzor Land sieht also wirklich anders aus, als es sich 
nach der bisherigen Slatzer Namenorklärung zu präsentieren 
schien und dah wir bis letzt auf der ganzen rechten Noiheseito 
— trotz der Namen der kamnitz, der Koblitz und der plomnitz — 
auch nicht eine einzige slawische Flußbezoichnung haben entdecken 
können, zeigt zur Genüge, was für eine tiefe Kluft sich setzt schon 
zwischen den bisherigen Erklärungen und den neuen wissen­
schaftlichen Veutungen dieser glätter aufgotan hat.

IV. vie Zluhläufe links der Neiße

Nicht ganz so reichverzweigt, wie das Fluhsgstom auf der 
rechten, ist das auf der linken Noihesoite. immerhin finden 
sich auch hier eine Noiho von interessanten Namen, wie z.N. 
der der Vuhne, der Lomnitzbach, der weistritz, der 
Stolnbach, des Nothflössels und der Schnalz, von 
denen jeder insofern auch heute noch ein Problem darstellt, als 
die bisherige Slatzor Namenkunde mit ihren Erklärungsversuchen 
fast bei jedem einzelnen in der hellsten Problematik stocken 
geblieben ist.

18. Vie Vuhne.

wenn ich auch den Namen dieses nördlichsten Fluhlaufes 
in meine Untersuchungen einbeziehe, obwohl er nur auf einer 
sehr beschränkte Strecke dem Habelschwordtor kreise zugehört, 
ja geschieht es, weil auch in ihm ein uralter germanischer Name 

auf unsere läge gekommen ist, der seinerseits in der anschau­
lichsten Weise die latsacho bestätigt, daß die Namen der alten 
blatzer wasserläufo eigentliche Fluhbozeichnungon gar nicht sind, 
sondern dah in ihnen die ältesten Landschaftsbezolch- 
nungon auf unsere läge gekommen sind.
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1. krfreulichorwelso hat in diesem Zolle schon braeblsch 
(fjbl. 1929 S. 158f.) im Nomen der Vuhne »inen alten ger­
manischen, .ja — wie er hinzufügt — vielleicht schon 
vorgermanischen Namen' vermutet. Nach chm soll er .gewiß 
zum Nomen der Donau (gorm. ' Vonawi) gehören. siber dieser 
Name muß schon vor dem kintriN der zweiten germanischen 
Lautverschiebung (d zu t), also vor dem 8. Zahrhundort, von den 
5lowen übernommen worden sein.' Dazu ist nun Folgendes 
zu sogen:

a) Ver Name der Vuhne kann nicht vorgermanisch sein, 
da nach meinen geschichtlichen Feststellungen das blatzer Land 
vor der kinwandorung so gut wie überhaupt nicht besiedelt 
gewesen ist und gar keine Nedo davon sein kann, daß von den 
wenigen fjegorstatlonon an den Straßonzügon aus ein derart 
kleiner Zlioßbach benannt worden sein könnte. Vomit aber 
kann auch der genannte Name gewiß nicht zu dem der Vonau 
gehören, da in diesem nach IN. Förster (Zt. f. slaw. Phil. 
1.1 fs.) ein» keltische bezeichnung für .Fluß', nach Ihur- 
nagsen (Zt. f. vorgl. Sprachf. 59. 13 s.) das keltische danu, 
d.i. .stark', enthalten sein soll. vgl. dazu setzt: N. wuch, Vie 
Kenn, des lac. in-, kenn. bibl. I. stbt. V. Neiho 3. band 
s19N) 5.13f.

d) Ver Name der Vuhne kann auch nicht von don Slawen 
übernommen bezw. von diesen in seiner sprachlichen knt- 
wicholung irgendwie beeinflußt worden sein, da Slawen bloß 
nach den unhaltbaren und auf tschechischer boschichtsfölschung 
beruhenden finnahmen der bisherigen kolonisationstheorio in 
Massen ins klatzer Land gekommen, aber nach dem klaren 
stuswois der geschichtlichen Vergangenheit des Landes zu keiner 
Zeit jemals dauernd in dieses oingewondert sind.

e) Vor Name der Vuhne kann somit ganz ausschließlich 
bloß eine germanische Wortbildung und als Fluß- 
bezeichnung bloß vom Loden der Landschaft hergonommen 
sein, der dieser Flußlauf angechört. Varum wird auch die be- 
deutung des Vuhno-Namons in keinem Falle jemals dadurch 
festgostellt worden können, daß man zu diesem Namen ein 
ähnlich klingendes Stammwort in irgend einem Wörterbuchs 
sucht, wenn überhaupt, dann werden Sinn und bedeutung 
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dieses Hamens bloß durch archivolisch» Forschung aus der 
topographischen kigonart des Soländes der vrlandschaft in 
verläßlicher Meise zu eruieren sein.

2. Vie Topographie führt nun alsbald zu dar Wahr­
nehmung, daß es sich in dissem Zolle um zwei verschie­
dene Zluß laufe mit dem gleichen Namen handelt. Vor 
nördliche heißt die .Hintere Vuhne* und entspringt bei 
der sogen. Vberkolonio oder den stltenhäusarn nördlich der 
5teinborge. Ver slldliche wird zunächst Stelnbergwasser 
genannt (1^18 Stoinbergkswasser,- 15W an der Steinboch,- 
1567 an der Steinboch; 1587 ein Stüch Wald, der 
Steinernborg 1625 der Steinbusch zu Neu parzdorf), 
nimmt dann ober den Namen .vordere Vuhne* 
an und entspringt im Süden des gleichen Lobirgs- 
stochs. Leide gehören sie der wolligen Hochebene an, 
die sich vom filtwilmsdorfsr Hainwalde und von den Lomnitzer 
Steinbergon bis ins lal der Neiße erstrocht und die nicht nur 
deshalb besonders ins Nugo fallen mußte, weil sie sich markant 
genug von der ebenen Lage des südlichen Llatzor Kreis- 
gebietes abhebt, sondern auch deshalb, weil hier, längst vor der 
krrichtung des Kreises Habelschwordt, dio alte Lrenzschaid» 
Mischen dem Habelschwerdter und dem Llatzer Weichbild» 
verlaufen ist. Lvrade dio letztgenannte Tatsache ober stellt den 
ausschlaggebenden Lrund dafür dar, Laß diese Landschaft bereits 
in frühgormanischor Zeit einen eigenen Namen erhalten hat. 
Vaß aber der Name an der Landschaft gehaftet hat, wird 
dadurch erhärtet, daß dio vordere Vuhne an ihrer Üuella noch 
heute das Stelnbergwasser bozw. der Stoinbach heißt und erst 
dort, wo sie dio Steinborge verlassen hat, ihren eigentlichen 
Namen annimmt.

3. Vio sprachliche Veutung dürfte damit klar sein. 
Ver Name dar Vuhne kann nur auf ahd. dün, düna zurück- 
gehon, ein Stammwort, das zu ahd. donsLn, donon, mhd. 
Vonen, nhd. Vohnon gehört und die Ledeutung .sich spannen* 
bezw. .aufschwellon* hat. ks wird damit eine öoden- 
erhabung, d.i. Lodonanschwollung bezw. hoch- 
liogondes Land bezeichnet, wie wir es sa in diesem Zoll» 
als das charakteristische Merkmal dar in betracht Kommenden 
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Legend haben foststollon können. was übrigens die sprachliche 
Verwandtschaft unserer heutigen Worte .Vllne' und .Zaun' 
betrifft, so hat ihr Z. Nepp (Zahrb. vbvb. 2.Zg. s1323f 
S.Ztzff.) eine ausführliche Untersuchung gewidmet, bei der er 
zu dem krgebnis gekommen ist, .daß für .Zaun' und .Vllno' 
bereits fürs Zdg. zwei wurzeln anzunehmen sind: dun und 
dhun, erstere in der bedeutung .Umzäunung', befestigung, 
letztere in der bedeutung .Lrhebung'.

9. Zn der lat wird diese Veutung durch zwei interessante 
final ogien noch besonders erhärtet.

a) Vie erste besteht darin, daß k. Lhristmann (ZONF 
bd.Vl s133lls 5.23V) den Flurnamen ,fiuf der Vuhn' 
auch im 5aargobiot fostgostellt Hot, wo er eine finhöhe an der 
sogen, .bainstroßo' bezeichnet, an der eine alte brenze 
entlang gelaufen ist. Und eine solche brenzbozoichnung muß 
auch die alte germanische bezoichnung dargostellt haben, die 
im Namen der blatzer Vuhno erhalten geblieben ist, wie sich 
später noch zeigen wird.

b) Nicht minder beweiskräftig ist der Zusammenhang, den 
soeben noch w. Latzko (Zeit. 71. bd. s1337) 5.86) zwischen 
dem wandalischon volksstammo der Vuner und dem .Mäh­
rischen besonke' fostgostellt hat, und zwar auf brund der alt­
nordischen üervarasaga, in der für das bormanenland am Fuße 
des besonkos der Name .Nun heidi' überliefert ist. Vaboi 
stellt er fest, daß die bezoichnung .Vunhoido' ausgezeichnet auf 
die einst von den Vunem bewohnte Lößlandschaft paßt, die mit 
dem brundwort in ihrem Namen sa wohl auch lebhaft genug 
an den in dem Worte .fjeide' fostgostollton bronzbogriff 
zurückorinnorn dürfte.

o) 3m übrigen ist das genannte 5tammwort auch sonst 
verbreitet gewesen. Zch stelle dazu z.b. den Namen des 
Vuenwaldos im rheinischen bezirk Mülhoim (1123 Vuno- 
wald), den Ortsnamen Vaun im rheinischen Kreise kreuznach 
(1138 Vuna, Vllno), Vonavillo in der belgischen Provinz 
LllNich (796 Vuna) und schließlich auch den Namen der Vüna, 
der bekanntlich teilweise die russisch-polnische bronzo bildet.

Vamit aber reiht sich auch der Name der Vuhne in geradezu 
vollendeter Weise in die frllhgormanischo Namengebung des 
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Landes ein und das ist in diesem Zolle umso erfreulicher, weil 
er sich damit als der beste Schrittmacher für den Namen der 
Lomnitzbach erweist, der der gleichen Landschaft angohört und 
damit sicherlich auch aus dem gleichen geistigen befuge heraus- 
gewachsen ist.

17. Vie Lomnitzbach.

Zn der lat fällt aus den Feststellungen, dio wir am Namen 
der Vuhne über dio lopogrophie des nördlichen brenzgebiets 
des fjabelschwordter Kreises haben treffen können, auch auf 
den Namen der Lomnitzbach ein völlig neues Licht, wenn 
freilich zur Stunde auch noch in- und außerhalb des blatzor 
Landes alle Welt förmlich Stein und Nein darauf schwört, daß 
dieser Name in keinem Falle etwas anderes als eine slawische 
Wortbildung darstellen könne.

I. ftlle bisherigen Veutungsversucho haben in der 
lat mit einer geradezu erstaunlichen kinmütigkoit den auch 
außerhalb des blatzor Landes weit verbreiteten Lomnitz-Namen 
als eine slawische Wortbildung ausgogebon, obwohl man nicht 
zu sagen vermag, daß diese flnschauung jeweils auch in wissen­
schaftlicher Weise begründet worden wäre, vielmehr haben die 
blatzor fjoimatkundler, braobisch und Klemenz, bloß die 
übliche flllorweltserklärung von auswärts unbesehen auf das 
blatzor Land übertragen, wenn sie sich darauf festgologt haben 
(V.N. hg), daß Lomnitz eine .alte tschechische Siodelung' sei, 
deren Name »von asl. lomü vruch, meist i. S. von Stein-, 
Schiefer-, aber auch Windbruch kommen und mit dem tschechi­
schen Suffir (i)mes' zusammengesetzt sein sollte. Vaß das bloß 
Phantasie gewesen sein kann, ergibt sich einwandfrei aus fol­
genden Feststellungen:

1. Zunächst hat es eine »tschechische Siedelung' weder 
in, noch in dor Umgegend von Lomnitz zu keiner Zeit jemals 
gegeben. Sie hat ganz ausschließlich und alleino auf einer jener 
willkürlichen »finnahmen" beruht, wie sie die finhänger dor 
bisherigen kolonisationstheorio auf brund ihrer unheilbaren 
Vorurteile auf Schritt und Iritt in dio blatzor beschichte hinoin- 
getragon haben. Zn Wirklichkeit ist Lomnitz von allem ftnfango 
an eine urgermanische bründung gewesen, dio weder 
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in ihrer geschichtlichen kntwiikelung, noch mit ihrem Namen 
jemals auch nur das geringste mit den ihnen unterschobenen 
Ischechonphantastan zu tun gehakt hat.

2. Nah das tschechische 5tommwort lomü irgendwie 
mit dem Namen Lomnitz in Berührung gekommen sein könnte, 
ist insofern völlig unmöglich, als es sich bei diesem Namen um 
eine urgormanischo Wortbildung handelt, für die das 
genannte Ltammwort bloß auf gründ seiner sthnllchkeit im 
Süßeren wortklango aus einem tschechischen Wörterbuch horaus- 
gesucht worden ist, ganz abgesehen davon, daß in einem 
steinigen vorglando, wie dem glatzor, ein gteinbruch doch nicht 
wohl gut als charakteristisches Merkmal angesehen werden 
kann, das den ersten Siedlern derart bedeutsam hätte erscheinen 
können, um es als Unterscheidungszeichen in dor Namen­
gebung zu verwenden.

3. fim ollerabwogigsten aber ist die Unterstellung gewesen, 
die in die kndung - nitz rüchsichlslos und ohne der tatsächlichen 
kntwilkolung des Namens durch archlvallscho Forschung auf 
den gründ zu gehen, das übliche tschechische Suffir hinain- 
interprotiert hat. Nenn dazu stelle ich fest, daß dor Name im 
Zahre 1688 Lomitz lautete, daß auch flelurius (5.218) das 
Vorf im Zahre 1825 nur unter diesem Namen kannte und auch 
noch die Nolla vom Zahre 1653 die beiden Vörfer als filt- und 
Neu -Lomitz bezeichnet hat, lauter Namensformen, von denen 
jede einzelne die Unterstellung von Klomenz Lügen straft, da 
selbst das berüchtigte Urbar des Froihorrn von pernstoin 
vom Zahre 15hg, das wahrhaftig an tschechophiler Namens- 
vorketzerung alles Mögliche geleistet hat, bloß die Form 
l-omiars konnt und damit seinerseits auch nicht von weitem 
an das von klomenz angeführte 5uffir gedacht haben kann, 
wenn auch diesem Falle das s dor kndung einen willkürlichen 
Zusatz darstollt, der sonst aus keiner einzigen glatzor Urkunde 
belogbar ist. Vaß aber die neuere .wissenschaftliche' Forschung 
selbst die tschechophilen Verdrohungskünsto dor nachhusitischon 
Zeit noch in 5chatton gestellt hat, beweisen folgende latsachen:

») Lei w. von Ze schau, .Vio gormanislorung des glatzor 
tandos im 13. und 1h. Zahrhundort (viert. VII. 385) ist 
Lomnitz als das .tschechische Lominics' bezeichnet.
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d) kbonso trügt auf der Karte von palackg-KolouseK, 
die das geschichtliche flussehen des Löhmenlandes im 1y. Zahr- 
hundort darzustellvn vorglkt, das Vorf den Namen Lomnics.

Und es genügt walt!, wenn ich dazu festste!!», daß dar Name 
in dieser Harm auch nicht in einer einzigen Llatzer Quelle «nt- 
halten ist,' daß michln die bisherige Veutung des Namens 
Lomnitz in letzter Linie auf einen erfundenen beleg beruht.

II. Vie neue Veutung stellt dem gegenüber die un­
umstößliche latsacha fest, daß man mit der bisherigen Veutung 
eine faustdicke Zabel in die Welt gesetzt hat, da in Wirklichkeit 
auch der Name der Lomnitz nichts anderes als eine 
urgermanische Namenbildung darstellt.

1. Vas verbürgt zunächst die beschichte. Vann da der 
genannte Name an einer urdeutschen Legend haftet, in der 
wir sa auch bereits auf den frühgermanischen Namen der 
Vuhne gestoßen sind, und die angeblichen Slawenmossen 
überhaupt zu keiner Zeit jemals im Lande Zuß gefaßt haben, ist 
gor nicht obzusohen.wie und wann dieses Zließwassor oder auch der 
gleichnamige Ort zu einem slawischen Namen gekommen sein sollte.

2. flus der lopographie ergibt sich weiter, daß auch 
der Name der Lomnitz von Nous aus gar keine, Z l ußbezeich - 
nung darstellt, sondern seinerseits in seinem Ursprünge der 
Name einer Landschaft war, der von dieser auf den Zluß 
übertragen worden ist. Venn in seinem oberen leile wird das 
genannte ZÜeßwasser Nohrflössal genannt und erst nach 
dessen Vereinigung mit dem kablchtswasser (Kubesbach) 
nimmt es den Namen Lomnitzbach an. Vamit aber ist der eng» 
Zusammenhang zwischen dem Zlußnamen und der zugehörigen 
Landschaft derart klar, daß nicht der geringst» Zwelfol daran 
bestehen kann, daß auch der Name der Lomnitzbach nur in 
der gleichen Weise zutreffend erklärt werden kann, wia das 
beim Namen der plomnitz der Zoll gewesen ist.

3. Sprachlich stellt sich damit auch der Name der Lomnitz­
bach als eine zusammengesetzte Wortbildung dar.

s) flls bestimmungswort steckt nämlich auch in diesem 
Namen der ursprüngliche Landschaftsnam«, der nach dem 
Beispiel» der Namen kamnitz und plomnitz bloß aus einem 
einsilbigen Stammwort bestanden haben kann. 3n 
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Schlesien finden wir dieses im Hamen des heutigen Nlten - 
lahm bei Loldberg, denn dieser erscheint in den Wendungen: 
12*15 iuxts Lom,- 1273 Witter Vitko von Lom,- 1288 Friedrich 
Pfarrer von Lom. Und auch in Vborfronken ist er nach­
weisbar, denn im Lehenbuch des Markgrafen Friedrich I. 
(flrch.f.V.Fr. 17. Ld. s1887s 5.67) ist er als Flurname bei 
Kulmnach ca. 1*120 in der Wendung nachweisbar: .2 wisen 
vor dem Lgntoch bg Lame'. Für die Leurtoilung dieses 
Namens aber gilt das Wort von w. 5choof (K.L. 1817 5.8*1): 
,Va die Flurnamen so alt sind, wie der Loden selbst zur Zeit 
seiner ersten Lositzergroifung durch die Lormanon und da die 
älteren Flurnamen nie von Zufälligkeiten und Nobenumständen, 
sondern von markanten Kennzeichen (flrt des Lodens als Irift- 
und woideboden, kinteilung des Lesitztums nach rechtlichen 
Lrundsätzen) horgenommon sind, so ergeben sich auch für die 
Flurnamen dieselben Lrundsätzo der Lonennung. Lrst später 
als mit veränderten wirtschaftsvorhältnissen die alten Flur­
namen dem Volksempfinden unverständlich wurden, stellte sich 
das Ledürfnis heraus, sie volksotgmologisch umzugostalten und 
sie mit ähnlich lautenden Worten lautlich und begrifflich zu 
vermengen, aber primär sind diese volksotgmologischen Nn- 
gloichungon zweifellos nicht."

b) was weiterhin die Lndung im heutigen Namen betrifft, 
so hat uns Kiemen; (V.N. *19) wegen ihrer Lrklärung mit der 
Feststellung .fast sgnongm mit komnitz' auf den einzig 
gangbaren weg gewiesen. Venn damit ergibt sich, daß auch 
in diesem Falle bei der Übertragung des Landschaftsnamons 
auf den Fluß an diesen die 5ammelendung -anz bezw. -enz 
getreten ist, die sich genau so, wie in den Namen Kamnitz 
und plomnitz, in die heutige Lndung abgeschliffen hat. Vom- 
gemäß stoßen wir sa auch hier auf die gleiche Zwischenform, 
wie wir sie bei den genannten Namen angetroffen haben, 
nämlich: 1*121 von der Lomenicz und 1*109 Wasser von der 
tomonlcz, die im Zahre 1*109 sogar als Familienname 
erscheint, was erneut den ursprünglichen Landschaftscharakter 
des Nomens verbürgen dürfte, ftuf die zweite Zwischenform 
aber dürfte die wundartform ,de Looms' deutlich genug 
zurückverweisen.

17K

flrch.f.V.Fr


fluch über den Namen der Lomnitz haben aha die bisherigen 
klatzer Namenkundler einen unheilvollen Irrtum im Volk 
verbreitet. Und wie gründlich sie dabei die Laute ihrer eigenen 
deutschen Muttersprache an das tschechische Sprachidiom ver­
raten haben, wird sich zeigen, wenn ich bei der Erklärung des 
Vorf namens dem alten germanischen Stammwort .lom' 6e- 
rechtigkeit widerfahren lasse, das sich in diesem so schlimm miß­
handelten Namen aus der frühesten Vergangenheit des klatzer 
Landes in unsere läge horübergorettet hat.

18. Vie welstritz oder Kressenbach.

kenau so Verständnis- und rücksichtslos, wie den Namen der 
Lomnitz, hat die bisherige klatzer Namondeutung auch den 
Nomen der weistritz unter das Zoch ihrer slavomanon fln- 
schauungon gezwungen, Za, wenn ich richtig sehe, hat das 
slavophile ZrrÜchtorieron in diesem Halle deshalb ganz 
besonders schlimme Hormon angenommen, weil man dieses 
Mal mit der Bezeichnung Systrics operieren konnte, die als 
waschechter und ausschlaggebender Ischechenname durch die 
Tatsache noch besonders unterstrichen zu werden schien, daß ihr 
für den gleichen Hlußlauf auch noch die deutsche Bezeichnung 
.Kressenbach' gegenüber stand. Ls ist darum hoch an der Zeit, 
daß diese Blätter auch über diese Namen und ihr gegenseitiges 
Verhältnis Klarheit schaffen, um dadurch der ehemaligen Wirk­
lichkeit in der keschichto des Landes von neuem zu ihrem flecht 
zu verhelfen.

I. 3 m allgemeinen. — Zunächst ist klar, daß in dem 
Neboneinanderlaufen der beiden Namen .weistritz' und 
.Kressonbach' für den gleichen Hlußlauf ein Problem vorliegt. 
Vieses Problem hat Klemenz durch folgende Varlogungon 
(Kr. 6l. 2H.Zg. f132gf 5.63) zu lösen versucht: .Ver ur­
sprüngliche aus der Zeit der ältesten (slavischen) fln- 
siedelung stammende Name war weistritz, der wahrschein­
lich den Unterlauf und das Neuweistritzor Wasser bezeichnete. 
3m Laufe des 18. Zahrhundort, wenn nicht schon früher, 
tauchte der Name krossenwasser oder Krossenbach für 
den Überlauf auf, zu dessen Künsten die Bezeichnung 
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weistritz zunächst auf den Unterlauf eingeschränkt wurde... 
Mit dem beginn des 21). Zahrhunderts dehnte sich der Name 
Kressenbach auf den ganzen Zluß (nicht aber auf das Nou- 
woistrltzer Massor) aus, offenbar... durch den kinfluß der 
Schule, so daß die ältere boneration den alten, die jüngere 
den neuen bevorzugt.' Vaß man dem unter keinen Umständen 
zustimmon kann, ergibt sich aus folgenden Aststellungen:

1. Zunächst ist die Voraussetzung, von der diese tr- 
örterung ausgeht, nämlich, daß es im genannten Flußgebiet 
eine «ältere (slawische) flnsiodelung' gegeben habe, eine 
reine Mtion. Vie vielborufonen Slawen, die klemenz mit 
Maotschko und braebisch an allen möglichen Stollen des blatzer 
Landes gewittert hat, sind niemals in das blatzer Land 
gekommen, am allerwenigsten in das bebiet des fjabel- 
schwerdtor Kreises, wie das unsere bisherigen Aststollungen 
bereits in der eindeutigsten Meise erwiesen haben dürften.

2. Unannehmbar ist des weiteren die vorgobrachte 8o- 
gründung. klemenz hat die ihr zu brunde liegenden fln- 
gaben aus dem Munde von Zeitgenossen geschöpft, würde 
er sich der Mühe eigener archivalischer Arschung unterzogen 
haben, dann würde er sicherlich zu anderen flngaben gekommen 
sein, denn, was er über das flufkommon des Namens Krossen- 
dach vorbringt, läßt sich einwandfrei widerlegen.

3. Vamit entfällt auch die Schlußfolgerung, daß in 
diesem Alle zwischen zwei verschiedenen Namen unterschieden 
werden müsse, von denen der eine dem Ober-, der andere 
dem Unterlaufe eigen gewesen sein soll. Wohl mag zu 
Necht bestehen, daß, wie schon kdw. Schröder (koops, 
Nealler. f. germ. flltortumsk. II. (1313/15) S.73) fostgestollt hat, 
den ersten flnsiedlorn bei der vositzergroifung eines Landes ein 
5>uß keineswegs In feinem bosamtlaufo «als hydrographische 
Linheit vor der flnschauung der Menschen und im Nahmen chrer 
wirtschaftlichen Interessen erschienen ist, sondern jeweils bloß 
der von der Siedlung gewählte flb schnitt. Vieser wurde 
benannt, ohne Nllcksicht darauf, ob etwa bereits eine älter« 
vozeichnung für das bewässer, für seinen oberen oder unteren 
Lauf vorhanden war.' Va es sich aber bei der kabelschwerdter 
weistritz um einen nicht allzu langen und bodeuten- 
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den Außlauf handelt, dürfte gar nicht daran zu denken sein, 
daß zwei verschiedene flnsiedlergruppen für zwei verschiedene 
leite des gleichen wasserlaufos zwei verschiedene Nomen 
aufgebracht haben, ohne daß die eine Kruppe von der Maß­
nahme der anderen Kenntnis gehabt haben sollte. Vas Neben­
einander der beiden Namen wird darum eine andere fluf- 
klärung finden müssen.

II. Vor Name der weistritz. — was vom Namen 
der weistritz fürderhln zu gelten hat, ergibt sich klar, wenn wir 
den bisherigen Lrklärungsvorsuchen die neue maßgebende Veu­
tung gegenüborstollen.

1. Vio bisherige Veutung ist in folgenden slavophilen 
krgüssen zum flusdruck gekommen.

a) Klomonz (Viert. VI. 5.286) hat von allem flnfang an 
den Namen vom tschechischen bistr^, d.i. schnell, rasch, klar, 
rein, abgeleitet und lange auch den 5tandpunkt vertreten, »daß 
der älteste Name für Habelschwordt gleichfalls öistrios war'. 
5eitdom hat er zwar habelschwordt als eine von allem flnfango 
an deutsche 5tadt erkannt, am slawischen Ursprünge des Namens 
der woistrltz hält er dagegen auch heute noch (V.N.55) fest.

b) fluch braebisch (hbl.1929 5.158 u. 1935 5.1N) hat 
sich dieser fluffassung verschrieben, wenn er freilich dabei auch 
mit der Möglichkeit rechnet, daß der Name die Übersetzung 
einer älteren germanischen bezeichnung darstellon könnte, 
jedenfalls soll nach ihm das .weiß' der Farbe und damit der 
begriff des »eilenden Wassers' auch in diesem Zlußnamen 
enthalten sein.

o) Und daß man auch außerhalb des Landes die gleiche 
fluffassung teilt, zeigt folgende krklärung von V. Weidmann 
(V.N. s1925) 5.68): ,5ohr verbreitet in den slawischen 
Ländern ist der Name Sistrirs (abzuleiten von .bistsr' 
- rein, klar und fljsks - Zluß, Sistfirs also - Lautorbach). 
3n deutsche Wortform gebracht, findet sich der Name in den 
südöstlichen fllponländorn Österreichs sehr häufig als Feistriz.' 
5chlioßlich glaubte auch k. 5chworz (6. lju.322) nur eine 

.unantastbare latsache zu konstatieren, wenn er, im gleichen 
Fahrwasser schwimmend, schreibt: »Vie Namen mit w im 
flnlaut stellen eine jüngere 5chicht dar und sind erst nach 1250 
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(kpochesahrl) den Deutschen bekannt geworden... 3m schle- 
sischen Lebtet ist regelmäßige Vertretung des slawischen b 
das stimmhafte b... kinige Mole begegnet w, z. v. in woistritz, 
Fluß in dor brafschaft blatz.'

2. Die neue Deutung fußt demgegenüber auf folgenden 
sicheren flrgumonten-.

s) vesiedolungsgoschichtlich steht zunächst einwand­
frei fest, daß das kabelschwerdter bobiot urgormanisches 
Siedlungsland gewesen ist und daß sich alle gegenteiligen vo- 
hauptungon dor Vergangenheit bisher als unhaltbare Märchen 
erwiesen haben.

d) Urkundlich trifft sie des weiteren die Feststellung, 
daß die tschechische vezoichnung öystries zu keiner Zeit somols 
dem Flusse eigen gewesen ist und damit auch mit dem angeb­
lichen tschechischen Stammwort bystry und dem Suffir ias 

! niemals etwas zu tun gehabt haben kann.

krstons. Der Dame ö^strias ist überhaupt nur ein 
einziges Mal in den blatzor gedruckten Duellen nach­
weisbar, nämlich als tschechischer fiftornamo für die Stadt 
fjabolschwordt in einer Urkunde des Königs wladislaus 
vom 29. flpril 1972 (6. Du. II. 325) und auch dort ist er 
deutlich als die willkürliche krfindung eines tschechisch 
orientierten Schreibers zu erkennen, daß neuerdings selbst 
Kleinen; zugebon mußte, daß dieser Name für dio Stadt fjabel- 
schwerdt .geschichtlich nie nachgewiosen und begründet worden 
sei', ks hat sich also auch in diesem Falle das Wort aus der 
«Zeitschrift für die beschichte des Vborrhoins' (.VF. III. 338) 
bestätigt, daß es .von jeher dio Kanzleien gewesen sind, 
welche dio Macht ausllbton, Namen emporzubringen oder zu 
mißhandeln oder ganz abzuwürgon. Für den Sprachkennor 
haben sie dabei selten etwas erfreuliches geleistet.'

Zweitens. Lediglich von privater Seite ist diesem 
tschechischen flfternamen eine Vedeutung beigomessen worden, 
dio ihr nicht zukommt. So haben dio »blatzer beschlchts- 
quellen" in ihrem Inhaltsverzeichnis (I. 393) diese vozeichnung 
aufgefühtt, ohne daß ihr eine urkundliche Stolle entspräche. 
Nicht minder unberechtigt hat prof. Simak auf seiner eigen­
artigen Karte der brafschaft blatz um 1950 diesen Namen zu 
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drei verschiedenen Molen, für eine Stadt, ein Vorf und einen 
Fluß, figurieren lassen, obwohl er eine feststehende geographische 

Bezeichnung zu keiner Zeit jemals gewesen ist.
Drittens. latsächlich fohlt es auch nicht an einer urkund­

lichen Vorlage, die in der eklatantesten Weise den Spuk sb 
absurdum führt, den dor flfternamo ö^strias bisher an­
gerichtet hat. 3m breslauer Staatsarchiv liegt nämlich das 
Urbar, in dem dor tschochophile und husitenfroundliche pfond- 
inhabor, Johann von pernst ein, im ^sahro 15^9 das blatzer 
land im einzelnen beschreiben liest, flllos ist in echter 
bosinnungstüchtigkeit in fliestendom tschechisch wiedorgogoben. 

fjabolschwerdt figuriert dort zum beispiel unter dor Überschrift: 
k^ivsto öysttriars (5t.ft.br.:bep.23 Vlll-Sd fol.ltö). ftlt- 
weistritz aber, in dem dor slawische Name des Ausser 
öyoti-iLS weiterlebon soll, steht dort (fol. 1^2) als: .Wss 
^Itsnws^stsyar' verzeichnet, während Neuweistritz als .Was 
dla^wsystsiLrs'aufgeführt ist. Ein blinder vermag, insbesondere 
am zweitgonannton Namen, zu ersehen, daß auch diese Namen 
den tschechophilon londonzon, die am Hofe pernsteins geherrscht 
haben, dienstbar gemacht worden sind. Wenn trotzdem der 
tschechische kanzlist, wie von einer unsichtbaren Hand zurück- 
gohalten, vor dem Namen zweier Vörfer Halt gemacht hat, die 
nach einer slawischen ö^stsias benannt sein sollen, dann 
müßte man schon sich selber aufgobon, wenn man fürdor an die 
Slawenphantasien vergangener läge glauben wollte, weil in 
diesen urkundlichen belogen die latsacho mit fjändon greifbar 
ist, daß dor Name Woistritz von Naus aus mit tschechischen 
lauten niemals etwas zu tun gehabt haben kann.

o) Namenkundllch tritt dazu die sichere Erkenntnis, daß 
es sich auch beim Namen der Woistritz gar nicht um eins 
eigens für den Fluß geformte bezoichnung, sondern bloß um 
einen boländenamen handeln kann, der nachträglich auf 
den Fluß übertragen worden ist. Vamit aber kann er weder 
mit dem tschechischen Wort für .schnell", noch mit dor 
.weißen" Farbe seiner Wellen das beringsto zu tun gehabt 
haben, vielmehr stellt er einen altgermanischon Flurnamen 
dar, der nur aus den maßgebenden Eigenschaften zutreffend 
erklärt werden kann, die dem baden dor vrlandschaft ehedem 
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eigen gewesen sind. Damit aber folgt auch die krklärung des 
Namens der Habolschwordtor weistritz dem gleichen Prinzip, 
das ich vordem bereits am Namen der Noinorzor 
weistritz (Hbl. 1936 5.168) und in diesen blättern an den 
Namen mehrerer anderer blatzer Flüsse erwiesen habe.

ä) Vrtsgeschichtlich kommt zuletzt der Feststellung ab­
schließende Lodoutung zu, daß wir im Flußgebiet der Habol- 
schwerdter weistritz ja auch bereits auf einen frühgorma- 
nischen Flurnamen gestoßen sind, der dort ganz ohne 
allen Zweifel den maßgebenden Landschaftsnamon dargestellt 
hat. kr Haftel ja auch noch heute im Vorfnamon: .Nie 
alte weistritz' und daß es sich bei diesem nur um eine 
Wortbildung von höchstem filier und urgormanischor Klangform 
gehandelt haben kann, geht wohl deutlich genug aus der 
latsache hervor, daß vor ihm selbst ein so rabiater Ischecho, wie 
der blatzer pfandinhabor Zohann Frhr. von pornstein es 
gewesen ist, einen derartigen fiospekt empfunden hat, daß er 
den Mut nicht aufbrachte, sich an ihm zu vergreifen.

volles Licht über die Bedeutung des Namens der weistritz 
wird darum nur die krklärung des Norfnamons .die alte 
weistritz" bringen können und daß diese erst rocht alle bis­
herigen finschauungon über den kaufen werfen wird, glaube 
ich jetzt schon auf das fillerbostimmtoste versichern zu können.

III. Vor Name der Krossonbach. kbonso unhaltbar 
wie die bisherigen bohauptungen über den Namen der weistritz 
sind auch die über den Namen der kressenbach. was von ihm 
zu halten ist, ergibt sich aus folgenden Feststellungen:

1. beschichtlich trifft es zunächst nicht ^i, daß, wie 
Klemenz behauptet hat, der Name Kressenbach erst im Laufe 
des 18. Jahrhunderts aufgekommen sein soll, bereits in 
den Zeugenvernehmungen des Zahros 1559, gelegentlich eines 
der großen bronzprozosso, kommt er vor, denn damals hat ein 
kbersdorfer Lauer die bedeutsame fiussago gemacht: .3ch 
hörte von meinem Vater, daß hinter wilmsdorf ein borg steht. 
Hinter dem Forste auf dem berge entstehen drei Flüsse. Vor 
eine heißt pfaffonfluß und fließt an blatz vorüber, der 
andere heißt Kresse oder weistritz, der fließt an Habelschwordt 
vorbei,- der dritte ist die krlitz oder fldlor, der bildet die brenzo 
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bis an das Notflässel, und von da bis zur Wogekreuzung bei 
Mittelwaldo.' Vamit aber ist auf archivalischom woge ein 
doppoltes festgestellt:

a) Hast es sich auch beim Hamen der krossenbach nur um 
eine vezeichnung von hohem Nltor handeln kann.

b) Hast die Unterscheidung von klemenz zwischen einem 
Namen für den Ober- und Unterlauf des Flusses nicht 
zu Nocht besteht.

2. Ltgmo logisch drängt sich dazu alsbald die Wahr­
nehmung auf, daß der genannte Name nur von ahd. chrLsso, 
chr«ssa, d.i. die bekannte vrunnonkresse, abgeleitet 
worden kann, da auch in diesem Falle der Fluß nach dem 
veländo benannt worden sein muß, das er bewässert. Vazu 
aber stelle ich weiterhin fest:

a) öorado der 8 runnonkrosso ist in ältester germanischer 
Zeit eine bisher noch kaum gewürdigte vodeutung boigemosson 
worden. 5o sind wir nicht nur über alte vrunnonkressenkulturen 
in der Nähe Lrfurts unterrichtet, sondern wir erfahren auch 
von einer Vorschrift des bekannten Lspitulars cis villis 
(L.79), das bisher Karl d. 6r. zugoschriebon wurde, wie 
fi. Uopsch aber nachgowiosen hat, von Ludwig dem Frommen 
um 795 erlassen worden ist, daß in den öärton der kaiserlichen 
weierhöfe jeweils vrunnenkresso (nssturtium) angepflanzt 
worden mußte.

b) Dieser Wertschätzung der genannten Pflanze entspricht 
denn auch ihre große Verbreitung in der ältesten Namen- 
gobung. vuck (5.195) führt dazu z.v. den velog an: .3m 
Kressen bg dem brunnen',- ferner: »die kressinwiß', 
neben .zu der Kressen' aus dem ^ahro 1569 und einen 
.Lrossunbach" bereits aus dem 9. Jahrhundert. Und aus 
Kosten hat auch schon w.firnold (fins.u. wand. 319) den Namen 
Krossenbach bei 5toinau für das 3ahr 999 als Lrossonbach 
nachgowieson, ebenso wie die Namen Lressenborn bei Nam- 
holz und den des Hofes Kressenbrunnen bei Krobonstein.

o) von ganz besonderem Interesse dabei ist, daß wir dem 
gleichen Namen auch in der früheren Heimat der Markomannen 
begegnen, nämlich im oborfränkischon L.fl. wunsiodol, 
von wo aus dem ^ahre 1998 die Vrtsbezoichnung überliefert 
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ist: .die alte Huttonstadt am stressend ach beg der Weisen- 
heidon'. (Ziogelh. u. steg, 182V, 5.226.)

3. lopographisch läßt sich, da die stresse nur auf wasser­
reichem, sumpfigem baden gedocht, aus dem Namen der blatzer 
stressenbach insofern ein bedeutsamer Rückschluß auf den früh- 
geschichtlichon Zustand des heutigen woistritztales ziehen, als 
dieses ausgesprochenes 5umpfland gewesen ist. Dafür spricht 
nicht nur der Umstand, daß die Weistritz im sogen, Nessol- 
grunde entspringt, von dem an anderer 5telle noch die Rede 
sein wird, das bestätigt auch die latsacho, daß allein das 
heutige Neuwoistritzer Wasser gespeist wird aus dem 5umpf- 
born, dem 5eidelmannborn, der stohausguolle, 
dem Zalkenborn, dem Urbanborn, dem bränz- 
born, dem Wingeborn und dem strecke! born. Der 
Name stimmt also durchaus mit der lopographio und da es im 
blatzer Lande auch ein Vorf Rrunnonkresse gibt, dessen 
Name nicht, wie Klomonz meint, erst 1661, sondern in der 
Zorm .zur Rrunnenkrosse" bereits 1583 erwähnt ist und 
weiterhin südlich von Neu-borsdorf auch der Name krosson- 
born vorkommt, ist klar, daß die im 1O8.Zahresbericht der 
5chlesischen besollschaft für vaterländische Kultur im Zahro 1835 
zum flusdruck gekommene flnschauung, daß es sich beim Vor­
kommen dieser Pflanze im blatzischen bloß um Verschleppung 
handeln könne, ein Zrrtum ist.

4. 5prachgeschichtlich ergeben sich aus dieser 5achlago 
von selbst die nachstehenden Zolgorungen:

a) Zn den beiden Namen Weistritz und stressenbach können 
nur zwei verschiedene bozeichnungen für ein und denselben 
Zlußlauf vorliegon, die indessen nicht zu gleicher Zeit entstanden 
sind, sondern zwei verschiedenen stulturschlchten angohöron.

b) flls den älteren von beiden spreche ich den Namen 
stressenbach an. Venn dieser kann nur in einer Zeit ent­
standen sein, in der der Mensch noch mitten im stampfe mit 
dem das Kreisgebiet bedeckenden 5umpfwald gestanden hat und 
ist damit ein Vokument aus frühester Zeit, das sich in Lhron 
zu halten lohnt.

a) Ver Name Weistritz dagegen gehört erst einer späteren 
Resiedolungsperiode an und ist im flnschlusse an den germa- 
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nischon Flurnamen entstanden, der im heutigen Vorfnomon 
.der alten weistritz' woiterlebt. Nenn dieser stellt selber 
erst eine volksotgmologischo Umdoutung dar. da er aus dem 
Zahro 1398 als .ftldo Uogstricz' überliefert ist. somit 
auf den Flust erst dann übertragen werden konnte, als das U 
im stnlaut dem heutigen w gewichen war.

5. Namonkundlich lassen sich des weiteren diese Fest­
stellungen auch noch durch folgende flnalogion erhärten:

a) Linmal durch den Namen der Neinorzer weistritz, 
der, wie ich an anderer Stolle (fjbl. 1936, S. 198ff.) nach- 
gowiosen habe, seinerseits erst einer späteren Periode entstammt 
und seine heutige Klangform der volksotgmologischon Um- 
deutung aus dem frühgormanischon Namen .kellonwassor' 
(Kollo — woizo) zu verdanken hat.

b) Zweitens durch den Namen der Schwoidnitzer 
weistritz, der ebenfalls erst einer späteren Zeit seine Ent­

stehung verdankt, da nach M. Ireblin (Uarst.u. pu. 6. 31) 
der genannte Flust früher an seiner Mündung den Namen 
.peile' geführt hat. wie sich später noch zeigen wird, stellt 
nämlich auch dieser Name nichts anderes als eine volks- 
ohmologischo Umdoutung aus einer alten germanischen Zlust- 
dezoichnung dar, so dast die finalogio zum Namen der kaboi- 
schwerdter weistritz greifbar genug zu läge liegen dürfte.

Dieses Ergebnis ist nicht aus allerlei voreingenommenen 
Nnnahmen zusammongoroimt, sondern aus eingehender archi- 
valischer Forschung gewonnen. Ls legt darum nach mehr als 
einer Nichtung die weitere Marschroute der folgenden Unter­
suchungen fest, so dast deren Nosultate geradezu den Lharakter 
einer Sachprobo gewinnen müssen. Und dast dabei von den 
bisherigen slavophilon flnschauungon auch nicht eine mehr am 
Leben bleiben wird, ist nur eine Folgerung, die wohl jeder Leser 
bereits von selbst gezogen haben wird.

19. Vas NothflSssel.

So wenig wie der Name .Woißwasser" von fjous aus mit 
dem .weisten' Schaum eines eilig fließenden wasserlaufos 
etwas zu tun gehabt hat, geht der Name des Nothflössels auf 
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die rote 5arbe, sei es seines Wassers, sei es seines Vrunds, 
zurück, vielmehr lebt auch in ihm ein alter Landschaftsname 
fort, der in seinem stlter auf frühgoschichtlicho Zeiten und mit 
seiner Bedeutung auf einen urgermanischon Logriff verweist.

1. veschichtlich steht zunächst fest, daß der Name Loth- 
flössel nicht erst mit dem im Zahre 1831 als .Loten- 
flues" und im Zahre 1653 als .Lothfluoß' bezeichneten 
Vorfe entstanden ist. Lr stellt vielmehr eine uralte Zluß- 
bezeichnung dar, in der nach der oftgonannten Legol eine 
alte Loländebezoichnung erholten geblieben ist.

2. lopographisch tritt dazu dio Wahrnehmung, daß der 
mit diesem Namen bezeichnete Wasserlauf ein uralter vronz- 
fluß ist. 5o z.L. sind in dem großen Lronzprozeß am 
13.Zuli 1571 auf kaiserlichen Lofehl eine Leihe von Zeugen 
vernommen worden, und ihre einstimmige stussoge ergab, »daß 
von dem fjummlischen gebiet mitten in der großen Vrlitz der 
vrafschaft Lranitz mit den benachbarten, als mit 5 rgmburg, 
Solnitz, Noichnau, Lokitnitz ound dem von Ziam- 
pach gehet, ound gehalten würdet, biß in den Lottoflueß, so 
in dio große Vrlitz feit, ond dem Lotten fluß noch, so oberhalb 
der straßonn im Mittelwaldischen entspringt, welche Straße von 
Mittelwaldt aufs Llosterlen gehet,- dasselbe wassor sog auch von 
filters her der Lotto fluß genannt ound vor die Lranitz gehalten 
wordonn, ound von dannon an biß zu dem kschen 5tockh, 
welcher stehet bog der straßon, so von Mittelwaldt auß aufs 
wischstätlen zugohot, am gohennge darein weilonndt deß von 
Ziampachs Vater selbst ein Lroutz gemacht, ound vonn dem 
Lschbaum hinumb auf dio pockstoine, vonn dannon in die große 
Mehre biß an den Schnoeporg, ound angezaigt, das wehre die 
rechte granitz zwischen Zmo ound der Lrafschaft Matz.' (5t. st. 
Vr.: Lep. 23 I y c.)

Dementsprechend heißt es in 5oligors Loschroibung des 
Vorfs Lothflössol geradezu: .Der kleine Lach, der auf der 
Westseite dieses Dorfes seinen Lauf hat, heißt: Das vrenz- 
flössol. k§ entspringt an den südwestlichen Lrenzen des 
5tückgutos Lr. 1 auf einer feuchten wiese, wo es aus einigen 
nicht zu läge kommenden (Zuollen zusammonsickort,- läuft 
beinahe in einer westlichen Lichtung im Westen von Lothflössel 
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und vereinigt sich, nachdem es die im Dorfe entspringenden 
Duellen ausgenommen hat, südwärts dor Lochmühle zu Sronzon- 
dorf mit der krlitz, aus deren Dstsoite es eintritt. Sein Name: 
Srenzflössol, gibt zu erkennen, daß es von seinem Ursprünge 
an bis zur flusmündung in dio krlitz dio Londesgrenze zwischen 
Nähmen und dor Nrafschaft bei dem Dorfe Nothflössel bezeichnet, 
stuf der westlichen Nrenze des Stückgutes Nr. 2 stand ehemals 
über dem Nronzflössol eine schöne und starke Fichte, welche 
als Nrenzbaum angesehen wurde. Nie westlichen wurzeln 
befanden sich auf böhmischem und die östlichen auf glätzischem 
Loden, und das Nrenzflössel floß mitten unter dem Stamme 
durch... wenn das Nronzflössol Nothflössel verlassen hat, wird 
es auf böhmischer Seite in einem leicho gesammelt und hilft 
die Mühle zu Ischihak in Newegung setzen. Der fibfluß läuft 
an der Nrenze bis in die krlitz'.

3. Sprachlich ist damit die Deutung des Namens ohne 
Nedonkon durchzuführon.

s) Das Nrundwort »Flösse l' geht auf das für kleine 
Neblrgsbäche gebräuchliche Wort Floß zurück, das nach 
k. Schwarz (6. Du. 128), nicht etwa dasselbe ist wie unser 
Fluß (mhd. dor vluz), sondern einem mhd. das vloz »fließendes 
Wasser', dem oltnord. flöt das Fließende, altongl. flöt, Meer, 
mittelniederdeutschem vlot .Nahm' entspricht, besonders häufig 
ist diese Bezeichnung in dor ehemaligen Herrschaft fjummol 
vertreten, wie ich anderwärts (fjummolmärchon 38) bereits 
festgestsllt habe. Neuerdings (Forsch, z. Nesch. Sachs, u. Nöhm., 
horausg. von N. Nötzschko s1837s 5.36) ist 3. Leipoldt dor 
mutterländischon Dorbroitung dioses Wortes nachgogangen, und 
ist zu dem krgobnls gekommen, daß wir es »in Oborhosson und 
Ihüringen, vor ollem südlich des Ihüringer Waldes 
finden'. Da wir damit förmlich auf das ehemalige Siedelungs- 
land dor Markomannen hingowieson worden, stimme ich seiner 
Folgerung, »daß das Wort von dorther nach dem mittleren 
Sachsen und von da wieder nach der Lausitz, nach Nähmen und 
Schlesien gekracht worden ist', gerne zu, sofern der Zeitpunkt 
für diese Übertragung nicht erst mit dem Zeitalter der Ko­
lonisation identifiziert wird, das für das Klötzer Land die ihm 
bisher zugeschriobone Bedeutung gor nicht gehabt hat.
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d) flel dem Bestimmungsworthat man nun allerdings 
meist an die .rote' Zarbo, vor allem des Lodens, gedacht, 
und demgemäß z.L. den Namen flothwasser in vstorreich- 
5chlesien schon im ^sahre 1373 in »Kults squs' (N.N.18) 
überlebt, was reine Volksetgmologie gewesen ist. latsächlich 
worden in diesem Zolle folgende Zustellungen von p. ^oh. 
Leugering (Hllmmling. Lmsland s1936) 5.5) flnwondung 
finden müssen: .flls es noch kein Grundbuch und kein Kataster­
amt gab und flrundbositz ganz allein Macht und flnsehon 
begründen und erkalten konnte, mußte schon aus praktischen 
Gründen sodo flrenze mit allen Mitteln, die Kunst und Klugheit 
gebot, gesichert werden, fluch modernen Lauern ist dies selbst­
verständlich, unvorstellbar bleibt es den 5tädtern und anderen 
berufen. Vie Vorfahren handeln hier nach dem großen 5til 
ihres Weltbildes. kin Mittel war die flutenvermossung. 9n 
germanischen Landen war man überall ,up roder krde', auf 
nach Loden (fluten) vermessener krde. Über tausend rote fläche, 
flerge, 5teine, Häuser, Lurgen sind leicht nachzuweison, die von 
dor flodo ihren Namen tragen. Vos 5tammwort ist rat 
(rutus, rsüo), in vielen 5prachon nachweisbar und bedeutet 
berechnen, bodenken. Mit flodung (ftbels) hat das Wort nichts 
gemein, flode bezeichnet den slld-wostlichen Punkt eines 
flechtecks 11 Ost-West zu 12,5 Nord-5lld... fluch heute noch 
bildet die .flöte fliode' nördlich flockhorst die uralte flrenzo 
zwischen Zriesland und Hümmling. 9n einer flmtsbeschreibung 
der .Oberledinger Vogtei' von 1739 wird die flrenzo nach dor 
ostfriosischon 5eito genau fostgestellt. ks heißt dort: .Von der 
vestung 5tickhauson ab im 5üden zwischen flurlago, so zum 
komther-flut Langholz gehört, und flockhorst im Münsterschon 
befindet sich die sogenannte .flöte fliode', welches sederzoit vor 
die flrentzen zwischen Ostfriesland und Münster gehalten worden.'

9. flamonkundlich ist die genannte flbleitung durch 
zahlreiche ähnlich gebildete flrenzbozeichnungen leicht zu 
erhärten. 5o z.fl. war nach 0. Lurs (Voutschlands flronzen im 
10. Jahrhundert. Viss.-flöttingen (1908) 5.17) dor flotho- 
monn im fladenzgau glolchbodoutend mit dem fleut-flerg oder 
flothen-flerg und hat die flrenzo zwischen 3ff- und fladenz-flau 
gebildet, weiter wird die im ^ahre 1929 genannte .rodo
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Le" als Srenzfluß bei Karsten in Vstfriosland bezeichnet. Und 
im Slatzer Lande beginnt die Landocker Srenzbeschreibung vom 
Satire 159Ü mit den Worten: .anhebend von der Notten- 
bach'. kbenso ist In der Urkunde vom 12. September 1334 
der Note Lerg bei Matz bereits bei seinem ersten Nuftauchen 
in den Urkunden als südliche Srenzo der 69 Huben bezeichnet 
(intsr rubrum montsm st prsMum ^rsucisnsv»/). Und genau 
die gleiche Wahrnehmung ergibt die Umgrenzung des Waldes 
oberhalb Lamprechtsdorf im Weichbild Zrankenstein, da sie sich 
nach der Urkunde vom 6. Vozember 1419 (Loci, Lipl. XX. 
73), .anhebt an dem Silberberge und wendit bgs in das rote 
wassir off das Semorko keigen Slatz'. Züge ich dem 
noch bei, daß das Landecker Urbar von 1614 (fol. 29) bei 
Vlbersdorf als Srenzbezoichnung »ein Stück am kalten 
pasche' anfichrt und auch an der Srenze des Königsguts 
Korltau einNothorvorg gelegen war, dessen Name auf eine 
Kolonie üborgegongen ist, dann dürfte auch diese neue Veutung 
über den letzten Zweifel hinausgohobon sein.

3m übrigen kann die latsache, daß sich der gleiche Name auch 
in heute tschechischen Sobioton findet, nicht, wie Klemenz gemeint 
hat, als Nnhaltspunkt dafür gelten, daß diese Bezeichnung von 
dort her ins Matzer Land übertragen sein müsse, vielmehr liegt 
darin der Leweis, daß auch jenseits der Srenze eine germanische 
bovölkerung seßhaft war, die für die gleichen vogriffo die 
gleichen Lezeichnungen verwendet hat. Vaß aber diese nach 
Qualität und puantität durchaus nicht so einflußlos gewesen sein 
kann, wie man sie bisher eingeschätzt hat, ist klar, ansonsten 
diese Lezeichnungen nicht auch die Zeiten hätten überdauern 
können, in denen die Ischechen deutsche Laute mit Stumpf und 
Stiel auszucotten versuchten.

20. Vie Schnalz.

Nuch wenn man noch so hellhörig die vaturlauto des 
über die Zelson schnalzenden Wassers aus dem Namen des 
bekannten Matzer Srenzbachs herauszuhören vermeint hat, hat 
der Name der Schnalz mit eilendem und schnalzendem Wasser 
ebensowenig etwas zu tun gehabt, wie mit den tschechischen 
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Wortlauten, die blinde voreingonommonbelt aus reiner Willkür 
salbst in diesen blatzer Flußnamon binoininterpretiort bat. viel- 
mebr liegt auch dem Namen der 5chnalz eine urgormanische 
Wortbildung und ein frübgeschichtlicher begriff zu brunde, so 
daß sich auch dieser Name durchaus barmonisch in den nach 
unseren bisberigen Feststellungen maßgebenden Worischen 
Nabmen fügt.

I. Nie bisborige blatzer Namendoutung bot sich 
wogen des Namens der Schnalz auf zwei verschiedene Deu- 
tungsvorsucho festgologt.

1. Line slawische Deutung bat in diesem Hallo 5- brae- 
bisch (Nbl.1829 5.157 u. 1938 5.1) populär zu machen gesucht, 
denn nach chm sollte der im Nolksmund von baute ,5chnalz' 
genannte borgbach »ursprünglich '5nolabwa?? '5nola ge- 
beißen baben, wonach die bürg 5nellonstein, jetzt bchnallen- 
stein, genannt wurde,- mit der tschechischen Ladung ics ('8ns- 
liav) woitergobildet zu '5nellitz ??5chnalz, vorgl. bgstrice 
(weistritz), Vrlice (Lrlitz).' Dazu stelle ich folgendes fest:

a) Falsch ist zunächst die Voraussetzung, daß die 
weistritz und die Lrlitz tschechische Namen tragen sollen. Va 
brasilisch nicht 5lawist ist, ist sein Urteil in diesem Punkte 
ebenso inkompetent, wie seine bistorischen Verlautbarungen, 
latsächlich stellt ja auch die genannte fingabe bloß eine Nn- 
nabme auf brund der Kolonisationscheorie dar, die lediglich als 
Import aus der Fremde ins blatzer Land gekommen und durch 
tschechische beschichtsfälschung derart kompromittiert ist, daß 
sie sich letzten Lndes selbst widerlegt. Varum wird zunächst auch 
die Feststellung vollauf genügen, daß die Namen der weistritz 
und der Lrlitz mit dem tschechischen 5prachidiom nichts zu tun 
baben, sondom In Wirklichkeit urgermanischo Wortbildungen sind.

d) Lbonso falsch ist die bo gründung, da braobisch den 
Namen der 5chnalz aus früborem ,5nollitz' entstanden sein 
läßt und sich dabei nicht nur auf das tschechische 5uffir ics, 
sondern auch die Form 8nslies beruft. latsoche ist aber, daß die 
Form 8nslies durch keine irgendwie geartete Worische Über­
lieferung orbärtet ist, so daß die ganze bogrllndung in letzter 
Linie auf einer willkürlichen .Nnnabmo' berubt und damit 
gegenstandslos wird.
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o) Nicht minder abwegig ist die Schlußfolgerung, daß 
die bürg 5nellenstein, jetzt Schnallenstoin, nach dem Zlusse 
benannt worden und daher, ebenso wie die 5chnellwiesa 
beim nahen Vborlangonau (Hbl. 1929 5.157), in ihrem Namen 
den begriff des schnell fließenden Wassers verkörpern soll, 
latsächlich hat dieser begriff von Haus aus nicht das Nller- 
geringste mit diesen Namen zu tun gehabt. 5oweit er aber in 
diese Namen hinoingodeutet worden sein sollte, ist das nichts 
anderes als populäre volksetgmologie gewesen und 
da diese mit wissenschaftlicher Namendoutung nicht vereinbar 
ist, wäre es Nufgabe der blatzer Heimatkunde gewesen, dieser 
latsache auf den brund zu gehen, anstatt sie durch erfundene 
Namensformen auch noch zu erhärten.

2. Linon deutschen Erklärungsversuch hat sodann 
U. Llncho (6r. 61.1929 5.95) unternommen, indem er davon 
ausging, daß der heute 5chnalz genannte borgbach, der auf der 
5teinkoppo, einem Nebongipfol des 5chwarzon borgos, 
entspringt, von dieser Koppe zuerst den Nomen ,5 ch volle 
5teine' angenommen haben, woraus dann nach Wegfall des 
brundwortos sich der Name ,5chnelle' horausgebildot haben 
sollte, indessen ist auch dieser Veutungsoersuch nicht ernst zu 
nehmen, da auch er lediglich zwei Einnahmen aufeinander 
gehäuft hat, von denen in Wirklichkeit nicht die Nede sein kann. 
Venn einmal ist die heutige 5chnalz zu keiner Zeit jemals als 
,5chnelle 5teino' bezeichnet worden und zum zweiten liegt 
ihrem Namen ein uraltes germanisches 5tammwort zu brundo, 
das bloß in der Phantasie mit schnollflioßandem Wasser in 
Verbindung gebracht werden kann.

II. Vie neue wissenschaftliche Erklärung wird sich 
demgegenüber von allen willkürlichen Nnnahmon restlos frei 
halten müssen, um auf brund von feststehenden historischen und 
namenkundlichon Tatsachen die Entstehung, die Entwickelung 
und bedeutung auch dieses umstrittenen blatzer Zlußnamons 
nach Möglichkeit über den letzten Zweifel hinauszuheben.

1. was zunächst die Entstehung dieses Zlußnomons 
betrifft, so fällt es auf, daß man sich bisher auf die Erfindung 
aller möglichen Entwickelungsformen versteifte, während gerade 
in diesem Zolle eine alte und interessante Namensform zur Ver­
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fügung gestanden hat, um die man sich anderswo geradezu 
gerissen hoben würde. 3n der Urkunde vom 30. September 1358 
ist nämlich der umstrittene Zluß als .Vor Snollink' be­
zeichnet und daß zwischen diesem Hamen und der von braebisch 
erdichteten Zorm .Schnollitz' ein himmelweiter Nbstand besteht, 
ist für soden kinsichtigen eine reine Selbstverständlichkeit. 3m 
übrigen widerlegt dieser Name die von dem Krakauer Pros, 
w. Semkowicz noch ganz neuerdings ausgestellte 8e- 
hauptung, daß es keine Zlußnamen auf -ing geben solle, da 
dem blatzer Nomen auch norwegische Zlußnamen, wie billing, 
INaering, Spanning, lipling u. o. an die Leite gestellt worden 
können. 3ch erwähne das, weil sich daraus die große bo- 
siedelungsgeschichtliche bedeutung von selbst ergibt, 
die gerade dem Namen des .Snellink' zugosprochen werden 
muß. Nenn da in diesem Namen eine uralte Siodelungs- 
chozoichnung stockt, wird durch ihn u. a. auch die verwunderliche 
bchauptung N. Seidels widerlegt, daß die brafschaft blatz 
keine echten -ing-Namen aüfzuweisen haben soll. Und, 
wenn ich dem hinzufllgo, daß auch dieser nicht etwa der einzige 
ist, dann ist klar, daß auch dieser kinwand gegen meine 
Nummolschrift genau so unberechtigt war, wie Seidels haltlose 
Kritik der boinerzer Stadturkundo von 1^08 (fjummolmärchen 
130). jedenfalls stelle ich hier fest:

s) wie alle alten klatzer Zlußnamen stellt auch dieser nicht 
eine für den Lach geprägte, sondern eine beländebozeich- 
nung dar, die vom Loden auf das genannte Zlioßwassor 
übergegangen ist. Voraus folgt zwingend, daß die bürg weder 
noch dem Zlusse, noch der Zluß nach der bürg benannt 
sein kann, sondern beide auf einen älteren Zlurnamon 
zurückgohen müssen, der uns noch heute die bedeutung offen­
bart, die der genannten Stätte in frühesten Zeiten eigen 
war.

b) Va des weiteren die Namen mit der bndung -ing an­
erkanntermaßen zu den ältesten Siodlungsnamen 
gehören, wird die eben getroffene Zeststellung nur noch erhärtet. 
Vie bezeichnung .der Snellink' muß also ursprünglich der 
Name, wenn auch einer noch so kleinen Siedelung gewesen 
sein und für deren hohes Nlter spricht allein die latsache, daß 
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die Litte Neusiedlungen mit ing-Nomen zu belogen, bereits 
mit dem g. Zabchundert außer vebrauch gekommen ist.

2. fluch die Weiterentwickolung dieses ursprünglichen 
Namens scheint mir durchaus klar zu liegen.

a) wenn man nämlich wabrnimmt, daß dor boutigo Name 
.Schnalz' einem Aießbach eigen ist, dor in seinem Oberläufe 
.Seitendorfer Wasser' beißt und erst nach seiner Vereinigung 
mit dem flosonchalor Vorfbach als .Schnalz' bezeichnet wird, 
dann ergibt sich sofort, daß es sich bei diesem Namen um eine 
bodongobundene vozoichnung bandelt, die nur auf vrund von 
volksotgmologischor Umdoutung entstanden sein 
kann.

b) Vaß wolterbin diese Umdoutung erst in späterer Zeit 
entstanden sein kann, folgt daraus, daß sie überbaupt erst 
möglich geworden ist, nachdem dio vurg Snollinstoin in 
Schnallonstoin umbonannt worden war. Und dieser Name 
bat sich nachweislich erst nach dor Zerstörung dor vurg 
im IS.Zabrbundert berausgebildot.

o) Zuletzt stelst aber auch gar noch fest, daß dor Name 
.Schnalz' bloß eine Wortbildung aus dor neuesten Zeit 
sein kann, denn Z.Z.Vittrich (Neinorz s1831f 31*0 weiß 
von diesem Namen z.v. noch nichts, sondern fichrt den Auß 
als .Schnollflüssel' an, so daß die flngleichung des 
Namens des Ausser an den dor vurg in dor einwandfroiosten 
Weise klar zu läge liegt.

3. was schließlich die vedoutung dieses umstrittenen Auß- 
namens betrifft, so tut bei dieser Zrage eine Unterscheidung not:

a) Vio Namensform .Schnalz', die nachgowiosenormaßen 
eine ganz sungo Wortbildung ist, kann für die endgültige 
Veutung, sowobl des Auß-, wie des vurgnamens, überbaupt 
nicht in Zrogo kommen. Za, selbst der Sinn, den dio populäre 
Volksetymologie diesem Namen unterlegt bat, dürfte kaum so 
selbstverständlich sein, wie das vraebisch angenommen bat. 
Zwar bat auch schon Z. wiedel (Oberschw. ll.N. 11306)5.13) 
den Aurnamon ,ftm Zchnall' Oller) zu mbd. snal gestellt 
und chn auf eine Stolle bezogen, .wo das Wasser schnellt 
(schnalzt)', aber wenn ich recht unterrichtet bin, stellt das ja 
keineswegs dio einzige krklärungsmöglichkeit dar. Venn man 
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bezeichnet mit .Schnallen' auch den Nchermohn (pspsvsr 
rkosss) und weiter soll .Schnall' zuweilen auch .am 
Schnall' bedeuten, das beißt die Stelle, .wo die Hirten zu 
schnallen (mit der peitsche zu knallen) pflegen, um das 
weidevleh zusammenzubringen'.

b) In Wirklichkeit vermag nur der Name .Vor Snallink' 
als Srundlago für die Veutung in Vetracht zu kommen. Vaß 
die endgültige Enträtselung dieses Namens aber zu dem von 
Sraebisch angenommenen Ergebnis sichren sollte, scheint mir 
mehr als zweifelhaft zu sein. Venn daß noch Otto (wander- 
buch 86) vor hundert fahren für die Neiße bei ftltnoißbach die 
bezeichnung .Vio schnellen Wasser' üblich war und daß 
bei der vrllndung von Noißbach im Iahre 156il ein Vrt 
genannt wird, ,do das schnelle floß in dio Neiße floust' 
(W. 1931 S.1lt2), wird für die wissenschaftliche Namondoutung 
ebenso belanglos bleiben müssen, wie dio Wendung im fjabol- 
schwordter Urbar vom Iahre 161^ unter Nosonthal (fol. 86): 
.bei diesem Vorf ist auch ein Zischbach, das schnollewasser 
gonanndt, so am Niodor-kndo hinderm Vorff wegfließt'. Und 
schließlich scheint so auch selbst das im Namoninterprotieron so 
geschäftige Volk gar nicht so restlos davon überzeugt gewesen 
sein, daß im Namen des .Snollink' der Sinn von schnell- 
fließendem Wasser liegen müsse, denn in dem Urbar von 1687 
wird der genannte Nach .das Schnellenfloß' genannt 
(St.fl.Lr.:.Nop.23 VIII 3 b fol. 292), mithin mit einer ve- 
zoichnung belegt, in der das n schon zeigt, daß an Schnelligkeit 
dabei nicht gedacht worden sein kann, krst rocht aber werden 
die bisherigen Veutungsversuche den letzten Kredit verlieren 
müssen, wenn ich anfügo, daß in einem urkundlichen Nozoß 
vom 16. November 1567 über dio Verbindung der Vker mit 
der warne dio vielsagende Stelle steht (fj. fl. Lllntzol, Losch, 
fjildeshoim I. §38): .Nemblich, daß: -'ongedeutor zugoflohnter 
alter Schneller Srabo in intzigom stände bleiben, dagegen 
aber ein ander Nouwor an seine statt gemachet' werden soll. 
Venn daß ein .Schnollorvrabon' mit einer Schnolligkoits- 
bowegung ebenso wenig etwas zu tun gehakt haben kann, wie 
der Name des schlesischen Vorfes Schnellewalde, dürfte 
klar zu lago liegen.
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Vie letzte kntscheidung über die vedeutung des Namens der 
heutigen Schnalz wird darum bei der Erklärung des Nomens der 
8urg Schnallenstein fallen. Und, irre ich nicht sehr, dann wird 
sie uns erneut zu Komüte führen, wie tief wir bisher in die 
unhaltbarsten Zabeln und Märchen verstrickt gewesen sind und 
wie nahe und unbeachtet dabei das wahre und 6ute am 
Wege gelogen hat.

V. vie beiden örenzflüsse
Man kann von den Klötzer Zlußnamen nicht gut sprechen, 

ohne auch die March und die krlitz in die Untersuchung oinzu- 
beziehen, weil die eine auf dem blatzor Schnooborg ihre Quelle 
hat und die zweite mit einem 5tück ihres Wasserlaufes die 
westgronze des blatzor Landes bildet. 5o umstritten dor 
sprachliche tharoktor des ersten sein und so unbestritten dor 
zweite auch als tschechische Wortbildung angesehen werden mag, 
nichts kann davon abhalten, der Sache auf den brund zu gehen, 
schon um damit fostzustollen, ob die bislang von mir befolgte 
Methode auch in diesen beiden Zöllen ihrer ftufgabo gewachsen ist.

21. Vle March.

Seit den ältesten Zeiten als eine der markantesten bronz- 
schoidon bekannt und berühmt, hat die March über ihren 
Namen so viele und einander so widersprechende Veutungen 
ergehen lassen müssen, daß es hoch an dor Zeit erscheint, daß 
wir endlich auch über diesen wichtigen geographischen Namen 
zu klaren und eindeutigen begriffen kommen, zumal da dieser 
Zluß im blatzer Land in dor Mohro einen leibhaftig^ 
Zwillingsbruder oufzuweisen hat.

I. Vie bisherigen Veutungen. — Ähnlich wie dor 
Name der Neiße, hat auch der dor March unausgesetzt die 
Neugier dor Zorscher gereizt und da es bekanntlich mehrere 
Sprachen gibt und die Sprachkundigen vermeinten, daß sich in 
jeder Sprache beim Namen dieses Zlussos etwas denken lassen 
müsse, hat im Laufe dor Zahre, oft mit der verblüffendsten 
Schnelligkeit, die eine trklärung die andere abgelöst, so daß 
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heute eine ganze Musterkarle der sich widersprechendsten 
Voutungsversuche vor uns liegt.

1. Zu allererst hat es als ausgemachte 5ache gegolten, daß 
auch der Name der March aus dem Slawischen stammen 
müsse. Ven Phantasien der palackgschon Kolonisationstheorie 
entsprechend stellte man die Form Klorsvs als die erste 
und ursprüngliche Bezeichnung dieses Flusses hin. Diese An­
schauung hat, wie klemenz (O.N. HZ) angibt, nicht nur 
Zagic (firch. f. sl. Phil. 27, 587), sondern vor allem auch er 
selbst vertreten, wie er ja auch heute noch den Olatzor Orts­
namen Moraw der slawischen Herkunft zeiht.

2. fibec auch die Kelto manie ist nicht faul geblieben und 
hat diesen Namen für ihre Zwecke mit veschlag zu belegen 
gesucht.

a) fils erster ist wohl Z. Kutzen (Vie 6r. Olatz s1873) 5.139) 
mit der vohauptung aufgetreten, daß der Name vom keltischen 
.Mac', d.i. Pferd, abgeleitet werden müsse, ,da der Fluß 
weiter unten in seinen üppigen fluen vortreffliche pferdewoide 
bietet. Vie 5Iawen haben daraus «Morawa', die Deutschen 
«March' gebildet. 3n seinem Ursprungsgebiet heißt er bei der 
Levölkerung auch Mora, Mors und Märr.'

b) weiterhin ist dann N. Much in «Hoops Neallerikon' mit 
der finschauung hervorgetreton, der sich bald auch Oiorach 
angeschlossen hat, daß der Name der vorgermanischen Zeit 
entstammen und von dem keltischen l^srus mit der Ve- 
deutung »der langsam, träge fließende Fluß' abgeleitet worden 
müsse, da er im Gegensatze stehe zu der benachbarten raschen 
waag. Das germanische (quadische) Wort habe Maraha, 
Marawa gelautet, woraus slawisch l^orsws geworden sei. 
Man kann indessen nicht gut sogen, daß diese finsicht große 
Verbreitung gefunden hätte und der baldige Übergang zu 
anderen Erklärungsversuchen zeigt ja auch wohl zur Oonllge, 
auf welch schwachen Füßen die genannte finschauung 
gestanden hat.

3. Für die germanische fibloitung des Namens war 
inzwischen schon im Zähre 1878 Koller im «Programm der 
Nealschule in kremsier' oingotroten und ihm hat sich später 
zunächst auch der Präger Univ.-Prof. Vr. L. Schwarz 
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(MV6VV. 61.Zg. 119231 5.32) angoschlosson, wenn er freilich 
dabei auch die Möglichkeit einer Umdeutung aus einem älteren 
keltischen Namen offen ließ. .Zraglich,' so führte er aus, .ist 
die Zuweisung des mährischen fjauptflusses, der March. 5chon 
die Nömer kannten sie als k^srus. Nie zugrunde liegende 
Wurzel mar (vorgl. tat. msro .Moor", ahd. mari »Meer, 
5umpf') ist indogermanisch, jedenfalls haben die Vermanen 
den Namen wie einen der ihrigen behandelt 
und die Zlußnamen-Lndung ahwo .Wasser' darangohängt, 
deren Vorhandensein die späteren urkundlichen und die sotzige 
deutsche Zorm wie auch das slawische Klorsvs voraussotzen. 
Vio vedeutung ist bei den vermanen .5umpfache' gewesen. 
5icher vor dem 8. Zahrhundert, vermutlich aber schon im 
K.jahrhundert ist der Name von den mährischen 5lawen über­
nommen worden. Nach dem Zlusse wurden die vewohner 
.Warchanwohner, klsrslisnsss, k^orswsni, Währer' und 
nach ihnen das Land benannt'.

y. 5chlioßlich hat man auch noch Las 3llgrischo zu We 
gerufen, und zwar geht dieser Lrklärungsvorsuch auf Zokl 
lLborts .Noal-Ler. d. vorgosch.' VI. 35) zurück und hat dann 
auch derart überzeugend auf L. 5chwarz gewirkt, Laß dieser 
mit fliegenden Zahnen in dieses neue Lager üborwochsolto 
und sich nunmehr (6. Hu.gf.) zu folgender flnschauung bekennt: 
.Vie March begegnet zuerst bei lac. ^nn. II. 63 als k^srus. 
vie Lndung -us ist häufig bei illgrischon Zlußnamen, vergl. 
Orsvus, Lsvos, Orinus, Lllcus u. a. 3m filtslawischon sind 
fremde Zlußnamon gern zu Zomininon gemacht worden, vergl. 
Orsvs, 8svs, Orins, Vuks. Line keltische fibloitung ist 
nicht möglich, da das dem deutschen .Moor', ahd. mari, lat. 
maro entsprechende keltische Wort mori heißt, vergl. die 
keltischen Namen ^rsmoriei, k/lonni, Vinciomars. 3m 3llg- 
rischon dagegen ist schon in alter Zeit idg. o zu a geworden. 
Vor Name der k^sros in Ungarn dürfte aus dem dem 3llg- 
rischon nahe verwandten Vakischon stammen. Zugrunde liegt 
illgrisch msr — .5umpf, Moor', ein 5tamm also, der schon 
wegen seiner allgemeinen vedeutung fähig ist, häufiger als 
Zlußname gebraucht zu werden. Vor mährische Name dürfte 
schon bei den Huadon in 'Marahwo, später Maraha 
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.Sumpffluß" umgedoutot worden sein, da darauf das ahd. 
Mara(ah)a in den Huldaer Nnnalon, 1802 Moraaho, 1051 
Maraha samt der heutigen Schriftform March, wo das -ch 
den letzten kost des -aha darstolit, weisen, stuf dem germa­
nischen 'Maraha des 6. Jahrhunderts beruht dann das tsche­
chische ^orsvs, in den finn. Nltah. (M. 6. XX. 815) 
k^srows, 1213 ^oraws. 3n der deutschen Mundart gilt 
für den Überlauf mors, das auf das tschechische Kiorsvs 
zurückgoht".

Schon die flufzählung dieser verschiedenen ftnschauungen zeigt, 
daß diese Doutungsvorsuche vom grünen lische aus und lediglich 
auf brund von sprachlichen Möglichkeiten unternommen 
worden sind. Dadurch aber, daß sie fast alle an den geschicht­
lichen und topographischen bogebonheiten völlig achtlos vor- 
llbergegangon sind, lassen sie die lebendige Verbindung mit 
der ehemaligen Wirklichkeit vermissen, die in letzter 
Linie allein die Nichtigkeit einer Deutung verbürgen kann, 
flußerdom aber kranken sie an dem großen Hohler, daß sie 
auch diesen Namen als eine selbständige Hlußbozoich- 
nung zu erklären suchten, während es sich, wie ich wiederholt 
schon fostgostellt habe, bei den älteren borg- und Hluß- 
bozeichnungon um Namen handelt, in denen frühgeschichtliche 
Londschaftsnamon auf unsere läge gekommen sind.

II. Die neue Deutung. — Nicht Wörterbücher sind es, 
die für unsere neue Deutung den entscheidenden fiusschlag 
geben, sondern latsachon, wie sie sich aus der urkundlichen 
Namensüborlieferung, den geschichtlichen und topographischen 
Verhältnissen der Urlandschaft rekonstruieren lassen. Und nur, 
wenn es gelingt, aus diesen maßgebenden ftrgumonton kr- 
gebnisse abzuleiten, die zwanglos mit den sprachwissenschaftlichen 
bogobonhoiten zu einem einzigen beweise zusammenklingon, 
wird von einer abschließenden Deutung auch dieses Namens 
gesprochen werden können.

1. Das flrgumontousdenurkundlichonNomons- 
farmen stellt zuerst die belege fest, in denen im Schrifttum 
vergangener läge vom Namen der March die Nedo gewesen 
ist und stößt dabei neben dem lateinischen k^srus (Isoitus, 
-^nn. II. 63 und Vilnius, KL nst. IV. 81) und dem slawischen 
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k^orows auf folgende Namonsformen: 1175 Marabu,- 118g 
Mure,- 1252 Marchia und Marc. von diesen belogen ober 
wird, was folgt, zu gelten haben:

a) Über die flämische Form k^orsvs wird kaum mehr 
viel gesagt zu worden brauchen. Vonn ihre kristonz allein 
kann niemals ein beweis dafür sein, daß in ihr die ursprüng­
liche Zorm Namens vorliegen oder gar, daß an den Ufern 
des Flusses in der ältesten Zeit schon slawisches Volk gesiedelt 
haben müsse. Vioso finschauung, die früher von der gesamten 
böhmischen Historiographie palackgschor Färbung vertreten 
worden ist, Hot sich so inzwischen als Phantasie erwiesen und 
die seitdem ans Licht getretenen versuche, den Namen der 
March aus ollen möglichen anderen Sprachen zu erklären, sind 
sa wohl auch der beste beweis dafür, daß von dieser fin- 
schauung im Lrnste nicht mehr die bode sein kann.

d) Vie lateinische Form l^srus ist von lacitus und 
plinius überliefert. Sie enthält in der lat den vollgültigen 
beweis dafür, daß der slawische Name K/Iorsvs nicht der 
ursprüngliche gewesen sein kann, sondern daß der heutige Name 
von allem stnfange an das a enthalten haben muß. Vonn da 
aus dem alten indogermanischen kurzen a in den slawischen 
Sprachen erst im Laufe des 8. Zahrhunderts kurzes o entstanden 
ist, könnte die March nur in einem einzigen Falle ursprünglich 
slawisch benannt worden sein: wenn nämlich zu der Zeit, in der 
die alten bömer den Namen des Flusses als zu hören
bekamen, bereits Slawen an ihren Ufern gesiedelt hätten. Va 
aber selbst die verbissensten Kolonisationsthooretikor die Ein­
wanderung von Slawen nach böhmen und Mähren nicht vor 
das 6. Zahrhundort n. Lhr. anzusotzon wagen, ist klar, daß 
der slawische Name lediglich eine in späterer Zeit dem sla­
wischen Munde angepaßte Lautform sein kann. Und daß diese 
allein für eine ausschließlich slawische besiedelung in späterer 
Zeit noch nichts zu beweisen vermag, darf bei dem geschäftigen 
Iroibon der bekannten kanzloitschechlsierung vhno 
weiteres als ausgemacht gelten.

o) Vie deutsche Form des Namens hat im Zahro 1175 
Moraha gelautet, und zwar ist die fluffassung, daß in der 
germanischen Flußbezeichnung die ursprüngliche Zorm des 
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Namens zu erblicken sei, trotz allen Rätselratens dor Zwischen­
zeit, die am weitesten verbreitete und am meisten anerkannte 
geblieben, besonders seitdem st. Mager (ZNbM.u. Schi. 
26. Zg. (1929) 5.39) dio, zuerst von Much erkannte,-un- 
unterbrochene Fortdauer des Namens in deut­
schem Munde schlüssig nachgewiosen bat.

2. Nos strgumont aus der beschichte greift auf dio 
Feststellungen zurück, die wir bei dor Erklärung des Neiße- 
Namens haben machen können.

s) So wenig wie dio vordem behauptete frühgeschichtlicho 
5lawonbosiedolung des Landes einmal Wirklichkeit war, so 
wenig lassen sich ftnhaltspunkto dafür geltend machen, daß 
ehedem das Land von Kelten oder ZUgriern besiedelt 
gewesen ist. wenn man überhaupt zu dieser ftuskunft seine 
Zuflucht genommen hat, so ist das ja nicht durch historische 
strgumonte bedingt gewesen, vielmehr hat man dazu seine 
Zuflucht genommen, als sich horausstollte, daß die früher vor- 
gelegton stamendeutungon nicht aufrecht zu erhalten waren. 
Na aber bisher auch noch nicht dor leiseste belog dafür erbracht 
werden konnte, daß K e l t o n oder 3 l l g r i o r im blatzer Lande wirk­
lich gesiedelt haben, ist klar, daß auch den betreffenden stnschauungen 
über den Nomen dor March jeder historische Hintergrund abgoht.

d) was wir allein mit Sicherheit historisch wissen, ist die 
latsache, daß ebenso wie das blatzor Land, auch das benach­
barte Mähren in dor für dio Namengebung in betracht kom­
menden Zeit von bermanon besiedelt gewesen ist. Zu gleicher 
Zeit wie dio Markomannen haben nach L. Schmidt (N. stbt. 
2. buch 159) auch dio guadon unter Führung des ludrus 
ihre früheren Sitze verlassen. .Sie fanden im heutigen Mähren 
eine neue fjoimat. wahrscheinlich sind damals auch in böhmen 
eingozogon dio gewichtslosen Marsingon, dio nach lacitus 
(berm. c. 93) an den llstabhang des stiesongobirgos zu setzen 
sind, ferner dio nur von ptolomäus erwähnten bateinoi, Su- 
dinoi, korkontoi, dio vielleicht ebenfalls dahin gehören/

o) Viosor geschichtlichen latsacho entspricht ja auch die ältere 
mährische Namengebung, die zweifellos deutschen 
lharakter trägt. 3n Übereinstimmung damit hat sa auch 
st. fjolzmann (Zur bosiedolung 35) den germanischen Lha- 
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raktor der über Mährisch-Neustadt zur March abflivßondon 
Vskwa, ältere §orm stsk-awa, d.i. Lschenfluß, festgostellt. 
Zorner hat er aus dem Namen der mährischen Schwarzawa 
an anderer Stelle (volz, Ner ostdt. Volksboden HZ) die §ol- 
gorung abgeleitet, «daß ihr Name stets und ohne Untar- 
brechijng in deutschem Munde lebendig gewesen ist.' Zu 
dem gleichen Ergebnis ist schließlich auch 5- Nottor (Mit. 
5chl. vkde. 29. Zg. f1923s 5.89) an Nand der Zlurnamen- 
forschung, speziell in der Legend von pfölwies nördlich von 
Schönborg in Mähren gekommen, so daß auch die Veutung des 
Marchnamons von der latsacho der frühgermanischon vesio- 
delung Mährens ausgehen muß, wenn sie sich nicht im Nobel 
unverbürgter und willkürlicher flnnahmen verlieren will.

3. Vas ftrgument aus der lopographie stößt 
weiterhin auf drei bedeutsame Wahrnehmungen: die enge vo- 
rührung zwischen March und Slatzer Land, die ausschlag­
gebende vedeutung der March als Sronzfluß und den Sumpf- 
charakter ihres Vuellgobietes.

a) Obwohl die March, so lange dio historische krinnorung in 
die Vergangenheit zurückroicht, nicht im eigentlichen Sinne zum 
Slatzer Land gehört hat, wird doch ihre enge Verbindung 
mit dem Slatzischen besonders ins ftugo fallen müssen. Wohl 
entsteht dio March aus drei verschiedenen Huellbächen, d,r 
Mora, dem Rausch- und dem Soldbuch, daß aber der Zluß im 
eigentlichen Sinne auf dem Slatzor Schneeborg ont- 
springt, hat schon der gute fielurius mit besonderem Stolze 
hervorgehoben, als er schrieb (Slaciographia 289): «Vio Mahr 
entstehet in der Sraffschafft Slatz / aus einem großen Vuall am 
Schnooborgo / zwog Meilichon ohngofehr von Mittolwald« / 
sie floust sehr starck durch Moherland / darinnen man sie die 
Marck nennet. Und diesen Namen behelt sie auch so lang / 
biß sie in Ungern obig preschburgk in dio Vonaw felt, mit 
welcher sie endlich obig Lonstantinopel ins Lurinischo oder 
schwache Meer oinfleust'. Lr hat aber auch noch hinzugefügt, 
daß, wenn das Slatzor Land in seinem Wappen «etliche 
gebogene Striche oder Straßen' führe, das zu erklären sei 
«wogen der drog wassorflüsso / die in der Sraffschafft Slatz 
entspringen / unndt also heißen Neiße / Mahr ond worlitz.'
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Va nun auf der südwestlichen Höhe des 5chnooborgos die 
Hauptgrenzsäule stellt, die seit uralter Zeit Nähmen, 
Mähren und das Llatzer Land von einander scheidet und 
Lahmen dem Laufe der March entlang vom südwestlichen 
flbhange des Lerges her bloß in einer schmalen spitzen Land­
zunge bis zu diesem Punkte reicht, von dem sich die Lronze 
zwischen Mähren und Llatz in östlicher Lichtung im Lüden des 
Lerges woiterzioht, gehört das östliche, westliche und ganze 
nördliche Loblet dieses Lerges dem Llatzer Lande an. Voraus 
aber ergibt sich, daß an der Namengebung auch dor March in 
allererster Linie die Llatzer Levölkerung beteiligt gewesen ist 
bezw. daß die im puollgobiet dieses Flusses maßgebend gewe­
senen frühgeschichtlichen Landschaftsverhältnisse bei der Le- 
nennung den ftusschlag gegeben haben müssen, wir haben sa 
die Ledeutung des puollgeländos für die Zlußbonennung bereits 
bei der Neiße kennen gelernt und brauchen dazu nur noch mit 
Ih. Lohmoger festzustellen (Vie Hauptgesetzo d.germ. Fluß­
namengebung f19V9s 5.26), daß die Lormanon, »die Flüsse 
nach ihrer Heimat, ihrer Leburtsstätto benannten. Voshalb 
sind die wirklich uralten Flurnamen sämtlich dort zu suchende 
Ursprungszeugnisse, das heißt, sie sagen uns, wie das 
Lelände beschaffen ist, wo die Puellon des betreffenden Flusses 
zu läge kommen, ausgenommen sind diejenigen, bei denen... 
ein bloßes Lrund-, ohne Lestimmungswort verwandt ist/

d) Viese Feststellung wird denn auch in der nachhaltigsten 
Weise erhärtet durch die Ledeutung, die von jeher dor March 
als einem markanten Lrenzflusso zugekommon ist. wir 
haben bereits am Namen des 5chneobergs gesehen, wie nach­
haltig die älteste Namengebung gerade vom Lronzbogriff 
beeinflußt worden ist und daß dieser auch auf die Lenonnung 
dor March gerade im puollgebiet des Flusses die nachhaltigste 
Wirkung ausgollbt haben muß, scheint mir mit aller nur 
Lenkbaren Lindoutigkoit aus folgender archivalischon Leweis­
führung heroorzugohon.

5chon Z. Lrlmm (kl. 8chr. H. 9V) hat mit besonderem Nach­
druck fostgostellt, daß .auch pvollen, die sich vom Lebirge 
ergießen, und ihrem Ursprung nahe sind, Mündungen und 
Konfluonzen passende 5choide ergeben,- in einer Urkunde von 
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1853 (Schulter. Hist. Schrift. 5.^38 no.17) heißt es: Kino sct 
tontsm ubi ctuss provinLiso cliviciuntur 8usvis st k^rsn- 
eonis. I.sLtiU8 Ssjosrios ab ^lsmsnni8 clivibit. kgin- 
hard cap. 12. (8sls tluvius, qui lurmgos st Sorstros 
ciivictit. kginh. c. 18. aln klains pächl ist das gemerkh 
zwischen vohoim und Meichsen. kovachich Saml. 2^t3. ain gar 
kleins pächl die Vränitz zwischen Österreich und Martern. 
Vas. 2^t5. kin bach zwischen Polen und Schlesien. Vas. 269.)/

wie restlos diese Feststellung auch auf die March quelle 
zutrifst, beweisen die folgenden latsachen. 3n einem lang­
wierigen krenzstroit, den in den fahren 1633—16^3 in dem 
hier in betracht kommenden kebieto der 6raf von ftnnanborg 
und der Fürst Lusobius von Lichtenstsin wogen der koldon- 
steinischon und Schönfoldischon keblrgsgronze miteinander 
führten, lautete eine der Zeugenaussagen, in denen die lebendige 
Iradition der Vergangenheit zum fiusdrulk kam. wie folgt: 
,1. Vaß zwischen der Herrschaft Schönfeld und koldonstoin 
oufm kamb des Schnoeborges ein vrünnloin sich befindet, 
welches wonniglichen das Mora-Vrinnloin zu nennen pfleget,- 
2. vaß ausm Mora-Vrinnloin ein Flößloin entspringet und vom 
Schneeborg grad herab fließt, bis in den Fluß Mora,- 3. Vaß 
gomeltos Flößlein und nachmals ferner der Morra-Fluß die 
richtige Vräntz zwischen den voldenstoinischen und Schön- 
foldischen vobürgon halten thun,- h. weiter wahr, daß Zeuge 
niemals von ointzigor andom vräntz gehöret, weniger, daß 
3hme ein andere bewußt sei' (St.si.vr.: vop. 23.1 lt c). 3n 
voller Übereinstimmung damit ist auch noch in dem Urbar von 
1687 die vede von »dem vränz-vrunnen auf dem vroßon 
Schneeborg. woselbst auch die Herrschaft Voldonstoinor 
vränze und Högereg Houdorf anstoßen' (St.st.vr.:vep.23. 
VIII. 3 b. fol.311).

Vaß es sich dabei aber um flnschauungen gehandelt hat, die 
auf einer uralten Iradition beruhten, geht mit oller 
kindoutigkoit aus einer Urkunde vom 3. Mai 1325 (LoU. Uipl. 
8il. X, 188) hervor, die ebenfalls eine vrenzziohung 
enthält und die Puelle der March mit den Worten als Kreuz­
punkt bezeichnet hat: lts quocl ipss Liraumtsrsnc:is prs- 
ciietoi-um bonorum s eontiguia tinitrus tsrrsö s^oloniss 
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inaipiontss sisbsm por totum eontinus eopulsnwr usqus 
sb tontsm Klara tluvil ststurisntis ibibsm. fiber auch 
fricher schon hatte Vtto von Zreiring (-s-1158) die March als 
bronzstuß mit den Worten erwähnt: ^stisrs tluvius, qui 
impsrii 5?omsniLS rsgni illius ox sltsro limss sst.

o) Über den Sumpfcharakter des Vuollgebietes der 
March aber braucht kaum noch etwas gesagt zu werden, da, 
wenn irgendwo im Lande Sumpfbodonbildung bis in die 
höchsten Lorglagen nachweisbar geblieben ist, so ist das im 
blatzer Schneogobirgo der Zoll, wie wir das beim Namen der 
Mohre (Nr. 8) gesehen haben.

4. Vas ftrgument aus der Sprachwissenschaft 
dürfte damit in der Lage sein, den umstrittenen Namen sicher 
und endgültig aus seiner bisherigen Nerkennung herauszuhoben.

a) Ver Name der March kann nur von der indogermanischen 
Wurzel .mar', ahd. Mari, d.i. .Meer', .Sumpf', in dem 
Sinn von bronze abgeleitet worden, da beide begriffe nahe 
miteinander verwandt sind, wie der begriff von Lrenze aus 
dem sinnlichen Wald, so entfaltete er sich nach 3- brimm (kl. 
Schr. 11.33) auch aus dem begriffe Sumpf, .weil in Niederungen 
Sümpfe die Landscheide Hergaben, ftltnordisch ist moeri, 
landamaeri nicht bloß bdene, sondern auch brenzo,- kaum 
würde sich begreifen lassen, daß aus der Vorstellung endloser 
Ebene zwischen Völkern die einer trennenden Scheide ent­
sprossen sei, ohne in der Zläche zugleich den aufhaltendon 
Sumpf anzunohmen. Varum scheint auch in Hochdoutschland, wo 
Moor und Marschland selten ist, kein entsprechendes muori, 
lantmuori für brenzo zu begegnen, während jener fiusdruck 
außer den nordischen ebenso den sächsischen Völkern gemein war. 
westfälische Urkunden des Jahrhunderts (bei Mösor no 2. 
13. 18. 13) liefern bei einer brenzangabe - VrovanamSri, 
VummSri, wo der Sinn bloß einen Sumpf, kein Moor gestattet, 
daher auch in ihnen nur L als umgolautetes ü, nicht o statthaft 
ist. ftgs. sind möro, gomLro, landgomore, und noch heute 
englisch moer beides Sumpf und brenzo, das Verbum moer 
abgrenzen,- mnl. moer bronze, mooren limitsrs'.

3m übrigen liegt sa auch dazu aus dem blatzer Lande und 
zwar aus nächster Nähe der Marchquelle insofern eine viel­
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sagende Bestätigung vor, als dort in einer fjöhe von 1109 Motor 
die sogen. .Koten Sümpfe' liegen, die noch heute die 
Lrenze zwischen Llatz und Mähren bilden und darauf auch 
mit dem ,b o t' in ihrem Namen deutlich genug abgestimmt sind, 
(vgl- den Namen des Nochflössels. Nr. 19.)

d) Na weiterhin das alte Wort für Lrenze nicht nur als 
marha, sondern auch als marcha und marca erscheint, 
dürfte sich der Wechsel in den war- und Mark-Zormen unseres 
Zlußnamons ohne weiteres erklären, zumal er auch in anderen 
Namen nachweisbar ist, z.v.: warbach in Lagern heißt ca. 
1995 Marpah, Marhpach. 1077 Marichpach. — Marbach 
im kreise Kalmar (Unt.-Lls.) wird bezeichnet: 1099 Margbach. 
1999 Marhboch. 1998 Marchbach. 1118 klsrbscsnsis. — 
Marbach im schweizerischen Kanton 5t. Lallen erscheint 1275 
als Marpach. 1369 als Marcbach. — Marburg in kosten, 
das nach der 5achsenchronik im ^ahre 1963 als Lsstrum 
erbaut wurde, erscheint im ^ahro 1218 als Martborg, im 
^ahre 1228 als Marburch, Marcburg und Marchburg. — 
Mardorfim hessischen Kreise fjomburg wird vom ^ahre1259 
ab in den belegen: Marochdorf, Marchdorf und Martdorf 
angeführt.

o) flus der Veutung des Namens der March als .Lrenz- 
fluß' aber ergibt sich auch in der eindeutigsten Weise die 
Erklärung des Namens des Volkes, das an ihren Ufern 
siedelte. Vonn Lronzland ist seit den ältesten lagen der 
bodon gewesen, auf dem die March in dünnem Wasserstrahl 
aus bergigem bodon sprudelt. Lronzland waren die Ufer- 
säume ihres Oberlaufs, wo sie böhmen und Mähren von 
einander geschieden hat.

In böhmen wohnten die Marcomannen oder Marh- 
manni, wie sie im buodlieb (um 1990) bezeichnet sind, und 
die nach Lrimm (Kl. 5chr. II. 33) .gleich treffend als bewohnor 
des Waldes oder der Lrenze zu deuten sind, da ja zu jener 
frühen Zeit ganz Voutschland mit Wald bedeckt gewesen ist.' 
Vie bozeichnung der Lrenze als Mark ist aber früher gang 
und gäbe gewesen. 5o ist die vordgrenze von Vboröstorreich 
im ^ahre 1100 als mareks öcsmics, im ^lahro 1397 als 
.daz gomerich dez landes tzo behem', 1380 als die .bohamische 
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bgnne", 1598 als «das bobamisch bobaag' bezeichnet worden. 
Von der Nordost-brenze aber beißt es im Zabre 1159: in 
silvsm, qus Uiaitur diorlwsll, usqus «6 tsrminos, qui 
vulgsritsr cliauntui- SsmsroH. (k. Schiffmann, II. 229 f.)

In Mübren aber wobnten die Marvani, wie sie zum 
Zabre 822 zum ersten Male bezeichnet sind und die — da eine 
bronzo bekanntlich zwei Seiten bat — ebenfalls brenzbewobner 
waren. In der lat bat L. Schmidt (II, 2. 5.159) mit Nach­
druck betont, daß «die Vstgronze der (Zuadon die March 
bildete oder vielmebr der Zug der Kleinen Karpatbon. vgl. 
plin. bist. nst. IV, 81: s k^sro sivs Ouris sst s 
Lusbis rsgnoqus Vsnnisno ciirimsns sos (Issrygss). Nie 
Suvbi sind bior die (Zuadon.' Varum beißen sie ^siisrsnsss, 
was wobl Morchanwobner, im eigentlichen Sinne aber Märkor, 
d.i. .brenzbewobner' bedeutet.

Vamlt aber glaube ich, auch den Namen der March in ein 
völlig neues Licht gestellt zu babon, so daß fürderbin alle 
versuche entfallen durften, chn im Hinblick auf seine Lntstebung 
anders als deutsch und im Hinblick auf seine bedeutung 
anders als eine brenzbozeichnung zu erklären.

22. Vie Lrlitz.

wenn ich zuletzt auch den Namen der Lrlitz in die Unter­
suchungen dieser blätter oinboziobo, so vor allen Vingen dosbolb, 
well sich aus seiner zuverlässigen Veutung ergeben muß, ob und 
inwieweit auch er mit den aus den blatzer Flußnamen ge­
wonnenen neuen Forschungsergebnissen im Linklange stobt.

I. Vie bisborigo Veutung. — Va der Name Lrlitz 
an den brenzsäumon des Habelschwordter Kreises zwei Mal 
vertreten ist, nämlich im Westen als bezeichnung eines Flusses, 
der auf den Soofeldorn entspringt und auch .wilde ftdler' 
beißt und im Südosten als bezoichnung der .Stillen 
fldler', die bei den Klappersteinen chren Ursprung bot und 
da .der ftdler' im Ischochischon oral oder worsl beißt, bat 
L. Schwarz im Zabre 1931 (6. (Zu. 1^1) bloß eine für alle 
Zeiten unumstößliche sprachgoschichtlicho latsache zu konstatieren 
geglaubt, als er die tschechische Namonsform Worlics mit 
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dem begriffe .fldlerfluß' identifizierte und die erstere als die 
ursprüngliche Zlußbozoichnung ausgab, aus dor dann später auf 
dem woge der Übersetzung die deutsche Bezeichnung entstanden 
sein sollte. Diese Stellungnahme mußte umso mehr verwundern, 
als vorlängst schon von zwei verschiedenen Seiten auf die 
innere Unhaltbarkoit dieser Deutung hingewioson worden war 
und Schwarz es nicht für notwendig gehalten hatte, sich mit den 
dabei zur Sprache gebrachten kinwänden auseinander zu setzen.

1. von deutschorientiortor Seite hatte zunächst 
fl. paudler (LK.Kl. 23. ^g. s1SW S.35Ü) diese land­
läufige Namonserklärung mit der überraschenden Zustellung 
angofochten, daß die in böhmon übliche Bezeichnung Orlios 
gor nicht «ftdler', sondern «fldlorweibchon' bedeutet. «Der 
fldler,' so argumentierte er weiter, .heißt vrsl oder Worsl 
Sodann muß man sich der latsacho erinnern, daß der Deutsch- 
böhmo dio Orts-, borg-, Fluß- und Flurnamen, welche er im 
Lande vorfand, nicht zu übersetzen pflegte, sondern mit 
geringen finderungen in seinen Wortschatz oufnahm. kr würde 
also den Fluß .Vorlitz' oder .krlitz' genannt hoben, wie er es 
bei mehreren Ortschaften des ftdlergebirges wirklich getan hat. 
Ferner muß man sich fragen, warum die Slawen einen Fluß 
«ftdler, ftdlerwoibchon oder ftdlerwasser" genannt haben sollten, 
besonders für die «stille fidler' will sich ein solcher Name 
durchaus nicht eignen, wenn wir dagegen die kgor, die 3ser 
Osar, 3sLre), den ftrar dor bömor und andere Flüsse aus den 
alten Keltonländern vergleichen, so spricht dio Vermutung dafür, 
daß dor zweite Wortteil von «ftdler' so viel wie .bowässer' 
bedeutet, und daß dieser Name schon foststand, bevor die 
tzechon nach böhmen kamen, gerade wie es bei den meisten 
Flüssen unseres Landes dor Fall gewesen ist. Vie tzechen 
hoben dann den Flußnamen «fldlor' mißverstanden und mit 
dem stdleroogel verwechselt. Und weil man nicht von 
dem fldler, sondern von dor ftdler sprach, so übersetzten sio 
folgerichtig nicht worsl, sondern Worlioo oder Orlics." Da 
dieser Linwand vom sprachlichen besichtspunkt aus orientiert 
ist, wird niemand seine Ledeutung verkennen können. Diese 
ist aber nur noch mehr ins Licht gehoben worden, als auch 
ein Vertreter der böhmischen Slawistik bald genug dazu llber- 
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gegangen ist, über dio landläufige Veutung des krlitz-Nomons 
den Stab zu krochen.

2. fluch von tschochischoriontiortor Seite bat sich 
nämlich bald darauf 5r. Lgorlo (viert, f. Pflege der oltslaw. 
Sprache 2.Zg. f191^ S. 1V) gegen dio sprachliche Verwandt­
schaft der beiden Namen .Lrlitz' und .fldlor' ausgesprochen, 
um anschließend die bisber übliche krklärung des Namens 
krlitz durch folgende neue zu ersetzen: . 6or und vor sind 
verwandte altslawische begriffe und bezeichneten einst, wie zum 
leil noch heute, vorteidigungsfichige fjöhon und fjöhonzügo. 
fln diesen Stamm Klingen unzählige topischo Namen in kuropa 
an, wie: borau, borbo, borek, Korso, borki, borova, borovje, 
borow, borgslav, vorotin, voronez, Vorau (1163 vorowe, 
12^9 Vorov), woorburg, worbes, wors, worms, wörlitz, 
pribor, privor, Zavor u. a. Vomnach benannte man Wsso, dio 
bei derartigen Nähen oder Sebirgszügen vorboiflossen, also 
eine flrt bronzzone in einem verteidigungsgebieto bildeten, auch 
als: vorlice, Vorlicka, waren, worla, worm u.ä. Mit der 
Zeit schliff sich jedoch der anlautondo Konsonant ab, namentlich 
unter der Suggestion, daß hier der begriff .oral" maßgebend 
war, daher Vorlios in Orlios, Vorllk in Orlik überging. 
Vas fidlorgobirgo (krlitzer beb. Orlloks liory) nannte man 
früher Vorlloks tior^ und in ältesten Zeiten wahrscheinlich 
nur Vor!/. Vaß sich hier, namentlich an den Pässen, gewisse 
Sichorungsvorsorgen seit jeher befanden, ist naheliegend, denn 
das bobirgo bildete doch auch zum leilo die österreichisch- 
preußische brenze. von diesem erhielten nun die genannten 
Zlüsse (.Stille' und .wilde fldlor') ihren Namen brlitz; als 
aber dio Slawen zu .Orlios' übergingon, formten idio 
Deutschen, analog der vermeintlichen ktgmologie von orsl, 
auch den Namen in .fldlor' um. Vie .Stille fldler' hieß ur­
sprünglich .öils Orlios', also die große — nicht die weiße — 
fldlor, zum Unterschied von der kleinen, der .wilden fldlor'. 
flber auch Oivoks Orlios wurde im Voutschen nur fälschlich 
zur .wilden' fldlor, denn das brundwort ist nicht ^ivy 
(—wild), sondern ,6lv", .klvstl' (--beobachtung, spähen). 
Vor Zlußlaus bildete eben einmal eine brenze, dio wichtige 
boobachtungspunkte hatte, denn ihr wog ist zum loile von 
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hohen Vergnügen, namentlich dort, wo sie noch heute die Lronze 
bildet, begleitet. latsächlich heißt eine fjähe an dor wilden 
Ndlor auch Oivin)' (unweit dor burgruine pottonstoin).'

3. Von dritten Schlag hat schließlich b. fjolzmann (Zur 
besiedelung finm. 1) gegen die bisherigen ftnschauungon geführt, 
indem auch er den Namen der krlitz durch bUckübersotzung aus 
Oral, Orlios erklärte. Ven genannten tschechischen Namen abor 
führte er auf germanisches flrulo, d.i. Naro, französisch 
^rols zurück, da gerade die letztere um noch Nrula 
geheißen hat.

stllen diesen kinwendungon ist, wie leicht zu erkennen, die 
Feststellung gemeinsam, daß dor Name krlitz von Naus aus 
mit dem begriff .ftdler' nicht das beringste zu tun gehabt 
haben kann,- wenn trotzdem auch sie von vornherein zum 
Scheitern verurteilt waren, so deshalb, weil sie außer dem 
bescheidenen Versuch von kgorlo, dor von panslawistischom 
belsto infiziert war, die Entscheidung auf sprachlichem 
Wege horbeizufllhren suchten und dabei die entscheidend ins 
bewicht fallenden historischen und topographischen 
bogebenheiten der vrlandschaft außer ficht gelassen haben, ohne 
deren borücksichtigung die Namendoutung immerdar planlos 
im Vunkeln umherirren wird.

II. Vie neue wissenschaftliche Voutung. — Vor 
von keinem Vorurteil beeinflußten objektiven Forschung bieten 
sich alsbald mehrere flrgumento dar, dio alle in dem sicheren 
krgobnis Zusammenhängen, daß auch dor Name dor krlitz nichts 
anderes als eine urgormanische Wortbildung darstellen 
kann.

1. Vas erste firgument greift zurück auf das unbestechliche 
Zeugnis der beschichte. Venn den überholten und von 
tendenziöser beschichtsbaumeisteroi entstellten finschauungen dor 
Vergangenheit gegenüber, darf heute als feststehende historische 
latsacho gelten, daß in dor für die kntstohung des Namens der 
krlitz oder wilden Ndler allein in betracht kommenden Zeit 
zu beiden Seiten nicht nur des Flusses, sondern auch des 
bebirges, ganz ohne allen Zweifel germanische Völker­
schaften ansässig gewesen sind.

a) Für das blatzor Land ist das als unantastbares kr- 
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gebnis meiner Forschungen so erwiesen, daß daran nicht mehr 
gerüttelt werden kann. Und da gerade der Überlauf der 
«Milden stdler', also der leil, der unmittelbar im bannkreise 
des ülatzoc Landes liegt, bis auf den heutigen lag, so gut wie 
ausschließlich den Namen «krlitz' führt, ist klar, daß er mit 
der größten Wahrscheinlichkeit auch dort entstanden ist. Nenn 
gerade «der Überlauf der fidlor heißt', nach Z. Lchade (Nb. 
krk.Kl. 21. Zg. s18ggj 5.3W. .im Volksmundo krlitz,wovon 
Orte wie «fjohenerlitz' und «Niederorlitz' ihren Namen hoben, 
krst unterhalb Ischihak kommt der Name «Ndier' 
in üebrouch. fluch ein Noch bei Ltarkstadt und Mockelsdorf 
heißt «die krlitz', wird aber im Unterlaufe von den kzechen 
«Urzewitsch', von den Ueutschen «Lewitsch' genannt.'

d) Na aber auch auf der anderen Leite, sowohl des fldler- 
flussos, wie des fldlorgobirges, also in heute tschecho­
slowakischem beblete, in der in betracht kommenden 
Zeit bermanon ansässig gewesen sind, ist gar nicht abzusehon, 
wie hier überhaupt die kntstehung eines tschechischen Namens 
Möglichkeit geworden sein soll. Noch heute ist in diesem bebiota 
die deutsche Lpracho herrschend und daß seine Namen­
gebung von allem flnfango an deutsch gewesen sein muß, 
können nicht nur die ausschließlich deutschen borgbezeich- 
nungen des fldlergebirgos, sondern auch die meisten Ürts- 
bezelchnungen beweisen. Und da zu den letzteren ohne 
den allergeringsten Zweifel selbst der von aller Welt noch heute 
als fraglos tschechisch angesehene Name Ischihak gehört, 
wird im krnst wohl nicht davon die bede sein können, daß 
ausgerechnet der Name des fjauptflusses dieser begend von 
fjaus aus tschechisch gewesen sein könnte.

2. Zu diesen geschichtlichen Feststellungen tritt alsbald das 
flrgument aus der lopogrophie, dessen ausschlaggebende 
bodeutung sa schon im Hinblick auf die latsache nicht zu ver­
kennen ist, daß es sich, wie wiederholt bereits gezeigt, bei der 
kntstehung der ältesten Zlußnomen nicht um eigene, speziell 
für jeden wassorlouf gewählte und geformte bezoichnungon, 
sondern um boländenamon gehandelt hat, die vom bodon 
auf den Flußlauf übertragen worden sind, wenn man aber von 
diesem bosichtspunkt aus das Flußgebiet der krlitz würdigt, 
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soweit es für die besonderen belange des blatzer Landes in die 
krscheinung tritt, dann wird man unschwer finden, daß es nach 
einer dreifachen Dichtung hin die besondere flufmorksamkoit der 
Vevölberung auf sich ziehen mußte: politisch, landschaftlich und 
verkehrsgoschichtlich.

s) Vaß allein schon die politische Linste llung der 
blatzer Verwitterung am Flußgebiet der Lrlitz das allergrößte 
Interesse haben mußte, ergab sich aus dem Umstände, daß 
Lrlitzfluß und Lrlitzgebirge von der Natur aus geradezu zu einer 
bevölkorungsscheidendon brenzo vorherbostimmt schienen und 
eine solche seit den ältesten Zeiten tatsächlich auch gewesen sind. 
5owoit uns alte Urbare erhalten geblieben sind, versäumen 
sie nie, den brenzcharakter des betreffendes bobiotes, ins­
besondere den des Lrlitzflussos horvorzuhoben. So z.v. geht 
nach dem Urbar von 1571 die Landesgrenzo .der Vrlitz nach', 
einerseits bis ,ans fjummlischo', andererseits .bis an die 
große Vrlitz, da die kleine Lrlitz in die große fällt', weiter wird 
im Urbar von 1667 (5t.fl.6c.: flop.23 VIII 3 b. fol.166) 
der Fluß kurzwog .das bräntzwassor, die worlitz' 
genannt, und an einer anderen 5telle (fol. 201): »das brenz- 
wassor worllz oder auf deutsch fldlorfluß genennot'. Fingor- 
weisend ist dabei die Notiz aus dem Zahro 1571, daß .die 
brlitz mit der Fischerei aufs 5chloß blatz gehört'. Nenn 
ausschlaggebend sind dafür ganz sicherlich nicht die Forellen 
gewesen, sondern politische bründo. 5elbstoorständlich ist, wie 
anderwärts, so auch hier, in der ältesten Zeit die brenzo nicht 
durch eine Linie, sondern durch eine breite Zone gebildet 
worden und daß diese zu den mannigfachsten Ubergriffon und 
bronzverlotzungon Veranlassung gegeben hat, erfahren wir sa 
auch aus der Zeit, in der die heutige 6 renzlinie, die durch 
die Mitte des Flusses läuft, endgültig fostgelogt worden ist. 
Vie ftkten der verschiedenen brenzprozesso sind uns so noch 
erhalten, aber es genügt wohl schon, wenn ich mit den Worten 
des flolurius (blaciographia 209) zusammenfassond feststollo: 
.ts hat offt großen 5troit umb die rechten bräntzon der braff- 
schafft gegeben / als geschehen ist flnno 1550 zwischen lzertzog 
Lrnosto und fjorr Lietzkon umb der bräntze willen gegen vöhmon 
zu,- flls sie nun grentzon ließen / ward dieses erkund / daß das
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Wasser worlitz / welches unter dem halsen Lebirge fleust / die 
rechte vräntzo halten solte / also / daß das Vberthoil gegen 
Lahmen werts fjorr Liezkons / und das ander Ihetl gegen der 
kraffschafft werts fjortzog krnßs seg sollte, ftnno 1578 ward 
abermal gestritten / und gräntzto den 1^. Septemb. der kogsor 
mit fjorr viclasen von vubno auff Sonfftonborg / dahin den 
viel Lolch zog / der 5treit hat in die 7888 Schach gekostet / 
welche Unkosten fjorr Niclas zahlen mußte, finno 1588 aber / 
den 11. flugusti ist die streitige vräntzo zu Marionthal / zwischen 
der vraffschafft und dem Herr Niclas von vubna auff Sonfften- 
borg richtig gemacht worden / und ward von den kogsorlichon 
vosandton ausgesprochen, daß der Fluß wörlitz dievräntze haben 
sollte / biß an den roten Fluß. Nie Uncoston, welche die HO. 
Zahr über auff diese Streit Sachen gegangen segn / sollen 
auff die 75 888 Schock golauffon fegn.'

d) fiber auch landschaftlich hat das Flußgebiet der krlitz 
schon das flugonmork der frühesten Vovölkorung des Landes 
in intensiver Weise auf sich ziehen müssen, und zwar aus stnloß 
des berühmtes» NatursHauspiels in der Nähe des Ischihak, daÄ 
man mit einem seit unvordenklichen Zeiten feststehenden ftus- 
drucke als «krlitzdurchbruch" bezeichnet. «Vor krlitz- 
durchbruch ist der romantischeste Punkt des ganzen krlitztals', 
heißt es bei fl. Otto (wondorb. 128). .Vor Fluß wendet sich 
nachdem er hinter Marionthal drei kehren gemacht hat, nach 
Westen und rauscht über mächtige Sosteinstrümmer zwischen 
hochragenden Weisen ins böhmische Sprachgebiet. Man gewinnt 
die lebhafteste Vorstellung von der Sewalt, die es der krlitz 
gekostet hat, die Hindernisse hier zu llborwältigen.' Und überaus 
anschaulich heißt es dazu bei Z. Peter (Langonau 183): 
«während die braunen aber durchsichtigen wogen des Flusses 
sich auf einem Stein- und Felsonbotto hinabwälzon und oft an 
den innerhalb seines vettos senkrecht sich erhebenden Sand- 
stoinblöckon schäumend krochen, füllt den ansteigenden Land 
des Ihalgrundes bald üppiger Wald, bald Felskolosse von 18 
bis 26 Meter fjöhe, die mit ihren fjäuptorn öfters über die mit 
ihrem geheimnisvollen Lauschen uns begrüßenden waldbäumo 
horvorragen. Ver wog führt bald durch, bald um, bald auch 
wieder auf Ireppen über diese Folsengruppon hinweg/
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Vie Stätte hat ja in der lat auch weidlich genug die flugon 
der Menschen auf sich gezogen und ist durch ihre Romantik die 
Veranlassung gewesen, daß zwei Zagdschlössor in ihrer Nähe 
entstanden sind. Vie beschichte hat sich aber dabei insofern einen 
lrepponwitz geleistet, als der deutsche Kaiser, Maximi­
lian II., das Jagdschloß, das er dort errichtete, mit dem 
tschechischen Namen .worlik' belegen ließ, während der 
böhmische besitzet der Herrschaft Zenftonberg, flnton Veit 
braf von bubna, das später dort von ihm erbaute Jagd­
haus nach dem Senftonberger Herrschaftsurbar vom Zahro 1657 
.Lusthaus fidlorthal" benannte.

e) Zuletzt aber heißt, von der Lrlitz reden, auch an senen 
.Vurchbruch' denken, den seit den ältesten lagen der beschichte 
dort der Vorkehr gemacht hat, indem er in Form einer viol- 
begangonon fluslandsstraßo hier die borge üborstieg und 
das Zlußtal durchquerte, um List und Most miteinander zu 
verbinden, stuf diesem Mego sind mit der allergrößten Wahr­
scheinlichkeit sa wohl auch die bormanon ins blatzer Land 
gekommen und darum ist auch der trlitzübergang jeweils in 
kriogszoiton von größter bedeutung geworden, zuletzt noch im 
bagrlschon Lrbfolgokrieg, wo an der Lrlitzbrücko bei peucker 
sogar der später so berühmt gewordene benoral park als 
Leutnant auf Feldwache gestanden hat. ts ist dabei sogar zu 
einer interessanten Lpisodo gekommen. Vonn als der boneral 
Fürst Hohonloho den Posten inspizierte und von oben herab 
dem Leutnant oinzuschärfen suchte, daß hier ein wichtiger Über­
gang und deshalb angestrengteste Wachsamkeit notwendig sei, 
brauste dieser auf und replizierte, daß ein preußischer Leutnant 
ebenso gut seine Pflicht zu tun verstehe, wie das ein deutscher 
bolchsfürst für sich in flnspruch nehme. Und irre ich nicht, dann 
wird die Wichtigkeit dieses Übergangs auch heute noch nicht 

verkannt, selbst nicht im Frieden, geschweige denn im Falle 
von drohenden Verwickelungen.

Vamit aber sind nicht nur für die Beurteilung der Lrlitz- 
gegond, sondern auch für die des Lrlitznamens drei derart cha­
rakteristische Momente gewonnen, daß ihre Nichtborücksichtigung 
bei der weiteren Untersuchung geradezu eine Unterlassungssünde 
darstellen würde. Und klar ist, daß, wenn der Name der Lrlitz, 
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dem Vorbilds dor anderen klatzor Zlußbozeichnungen ent­
sprechend, überhaupt topographisch orientiert ist, er nur von 
dieser einzigartigen topographischen kogebenheit abgeleitet 
worden loin kann.

3. Sucht man dann weiterhin das ftrgument aus den ur­
kundlichen Namensformon für die Namondoutung aus- 
zuworton, dann ergeben sich nachstehende Zoststollungon:

a) Vie am meisten geläufige und darum maßgebende 
Zorm des Namens von seinem ersten fluftauchon in den 
Klatzer Duellen an hat Vrlitz gelautet. Zn dieser Zorm wird 
der Name in den fahren 1618, 1636 und 168? angeführt und 
so kommt er fast regelmäßig im Munde dor Zeugen in den 
großen Kreisprozessen des 16. Zahrhunderts vor. Mitunter ist 
er dabei auch in dor Zorm vrlitz ausgesprochen worden, so 
daß es klar ist, daß sich das k in der heutigen vamonsform 
krlitz bloß aus dem ehemaligen V-flnlaut herausontwickolt 
haben kann. Damit ist freilich nicht gesagt, daß dieses ll auch 
unbedingt den ursprünglichen finlaut des Namens gebildet 
haben müsse, da die klatzor Zpracho stark dazu neigt, hoch­
deutsches kurzes u aus mhd. u, speziell vor folgendem r, wie 
das beim Namen dor krlitz ja auch dor Zoll ist, in offenes o 
zu verwandeln, z.v. kompersdorf, 134? kumprochtsdorf.

b) Neben dieser maßgebenden Zorm erscheint nun allerdings 
zuweilen auch die Zorm worlitz. Diese aber muß, wie folgt, 
beurteilt werden.

krstens. 5chon ihr erstmaliges fluftauchon in den klatzor 
Quellen im Zähre 1494 ist nicht wenig fingorwoisond für ihre 
vourtoilung. Denn dort figuriert sie als Name dor böhmischen 
Herrschaft .worlitz" in einer vorpfändungsurkundo, dio dor 
Kanzlei des Herzogs Heinrichd.fi., ersten krafen von klatz, 
entstammt. Diese aber ist nicht nur durch ihre tschochophile 
kinstellung, sondern auch durch die Willkür ihrer Namon- 
tschochisierungon derart bekannt, daß darüber nichts mehr gesagt 
zu werden braucht.

Zweitens. latsächlich liegt im Namen worlitz auch nichts 
anderes als eine derartige tschechophilo vorballhornung 
des deutschen Namens vor. Das läßt sich nämlich durch den 
Namen worlik im böhmischen Kreise pardubitz beweisen, 
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der im Satire 1^21 noch .Vrlik' geheißen hat (Losch. d.Hus. 
I.^t57) und erst später durch das dem Namen Vorgesetzte w 
dem tschechischen Munde angopaßt worden ist. flbor auch der 
Name der krlitz hat allem stnschoin nach eine ähnliche 
Wandlung durchgemacht, da er von H. ^irocek (Vas vocht in 
Nähmen I s1868s 5.21) nach einer älteren tschechischen Hand- 
schrift früher Orliau (ohne w) gelautet hat.

Vamit ist klar, daß für die zuverlässige Voutung des Namens 
nur die Zorm Vrlitz bezw. Nrlitz in Zrage kommen kann, so 
daß die Zorm mit dem vorsatz-w zunächst ganz außerhalb 
dor vetrachtung bleiben kann.

Y. Vamit tritt von selbst das ftrgumont aus der doutschon 
Namengebung in seine Nochto, da dieses die beste Hand­
habe bietet, dem 5inn und dor vedeutung der zuerst über­
lieferten Namensform .Nrlitz' bezw. .Nrlitz' durch vorgloichung 
mit ähnlichen Namen anderer deutscher 5prachgebloto wieder 
auf die 5pur zu kommen. Vabei bogibt es sich, daß wir 
alsbald auf eine uralte, bisher verschollen gewesene Wort­
bildung stoßen, die in ihrer früheren vedeutung und weiten 
Verbreitung erst ganz neuerdings wieder richtig erkannt worden 
ist. Zür die Untersuchungen dieser vlätter ganz besonders 
bedeutsam dabei aber ist, daß es auch in diesem Zalle das 
schon mehrfach erwähnte mainfränkischo Land, das heißt 
das ehemalige 5iedlungsgebiet der Markomannen, war, 
in dem man auf diese Wortbildung zuerst wieder aufmerksam 
wurde. In dor lat wird man der genannten Wortbildung in 
dor mainfränkischon Vrts- und Zlumamengobung bloß tiefer 
nachzuspüron brauchen, um zu dor überraschenden Feststellung 
zu kommen, daß von ihr auch auf den dunklen Nomen dor 
vlatzor krlitz so viele neue und bedeutsame Lichtstrahlen fallen, 
daß er mit einem 5chlago ein völlig neues Lesicht bekommt.

o) Um zunächst mit dor mainfränkischon Vrtsnamon- 
gebung zu beginnen, führe ich den Namen wurlitz, eines 
vorfes im vozirk vohau, an, dor die auffallendste parallele 
zum Namen dor vlatzor krlitz und ihrem berühmten Vurchbruch 
beim böhmischen Ischihak bildet.

Vaß vom sprachlichen vesichtspunkt aus im Nomen 
wurlitz genau die gleiche Wortbildung wie im Namen der 
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krlitz, vorliogt, ergibt dio flngabe von K.H. flohn (6oogr. 
veschr.d.Nber-Mainkraises s1827s 5.265), daß der Vrt.wurli; 
oder worliz' beißt, wie ja dann auch sowohl fj. öradl (fl.f. 
Nb.Hr. 18. Zg. s1892) 5.123), wie 6. Heg (N.N. Zürst. 
vagreuth s1926) 5.218), diesen Namen mit der tschechischen 
Wortbildung Woflios identifiziert und, der landläufigen kr- 
klärung des blatzer krlitz-Namens entsprechend, den 5inn von 
.fldlerhorst' unterschoben hat. Naß aber davon gar keine 
Node sein kann, ergibt sich aus folgenden bründen-,

krstens. fluch in diesem Halle ist das anlautonde w erst 
lpäter in den heutigen Namen hinoingokommen, denn im 
Zahre 1251 hat er noch Lorlitz gelautet, während er sich 
weitorontwicholt hat, wie folgt: 1337 zu würlitz, 1398 wurlitz, 
1318 würlitz, 1582 wurrlitz und 1533 wurlitz. fluch hier hat 
also bereits frühzeitig die volksotgmologische Nmdeutung ihre 
fjand im 5piolo gehabt und da auch das anlautonde b in der 
Namonsform von 1251 sehr leicht die mit dem Namen ver­
bundene alte Präposition bt, d. i. bei, darstellon kann, werden 
wir auch in diesem Halle auf eine ursprüngliche Namonsform 
Vrlitz verwiesen, dio mit dem Nomen der blatzer krlitz bezw. 
Vrlitz identisch ist.

Zweitens. Na das genannte oborfränkischo Norf auf altem 
germanischen 5iedlungsbodon entstanden ist, muß es auch einen 
deutschen Namen tragen. Nie kndung -itz, dio man auch in 
Vborfranken bisher mit dem slawischen 5uffir ics zu identifi­
zieren pflegte, beweist dagegen nichts, da sie, wie ich an 
mehreren behpiolon bereits dargoton habe, auch in anderen 
Namen durchaus deutscher Herkunft ist. kino interessante pa­
rallele dazu stellt der Name würlitz, einer schon zum Zahre 
965 qrwähnton Vurg, bei Nossau, dar, den der durch seino 
uferlosen 5lawonphantasien berüchtigte lieg ebenfalls als 
slawisch ousgogobon und als »fldlorhorst* gedeutet hat, obwohl 
or in don belogen: 966 Nuerliazi, 1663 Nuorlazi, 1196 wor- 
goloz, 1266 worgelitz, 1323 worlicz überliefert ist und 
H. 6 raf (Nie Vergangenheit d. wörlitzor Winkels (1922) 5.39) 
fostgostollt hat, daß der genannte Vrt .zu don Lurgwardon 
zählte, welche dio Noutschen als brenzwachton oinrichtoton'. 
Vamit aber ist wohl klar, daß sowohl für don einen, wio für 
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den anderen Nomen nur ein» germanische krklärung in Frage 
kommen kann.

lopograpbisch aber ist ein weiterer Umstand ausschlag­
gebend, nämlich der, daß wörlitz bei Dessau an einem alten 
Übergang über die klbe und daß das oborfränkische wurlitz 
in einer Logend liegt, die mit der lopograpbio der krlitz- 
Landschaft beim böbmischen Ischchok die allergrößte jchnlichkelt 
aufzuwoisen bat. Zwischen bebau und Oborkotzou auf der 
6 renze zwischen den bezirken Hof und bebau in einer 5chlucht 
gelogen, die außer für den durch seine perlen bekannt gewor­
denen Schwosnitzbach nur noch für einen hgg Meter boch 
gelegenen Feldweg bäum beläßt, stellt das Dorf mit seiner 
Umgogond nach k. Zeb (Hkdo. d. 8. fi. bebau l, 2) .ein dem 
Leologon und botoniker äußerst anzlobondes ^denflechchen dar, 
das mit bocht eine mineralogische und botanische Insel genannt 
wird, umflutot von einem Meer von filltäglichkoiton'. Ins­
besondere weist die nach L.w. Lümbel (Leogr. beschr. d. 
Fichtelgoblrges s187gs 5.33^) .durch chro Zotsbildung 
berübmt gewordene Mosaloite bei wurlitz', wo sich 
die Schwesnitz ibren weg durch die schroffen Sorpentinfolsen 
brlcht, eine derart große topograpbische fibnlichkeit mit dem 
krlitz-Durchbruch durch das fldlorgobirge beim Ischchok auf, daß 
die bbnlichkoit der beiderseitigen Namen geradezu zu der 
Folgerung zwingt, daß sowobl der Name der LIatzer krlitz, 
wie der des oborfränkischon Dorfes wurlitz (1251 borlitz) nur 
aus dem Zusammonbang mit der eigenartigen lopograpbio der 
Logend richtig verstanden und damit bloß in engster beziebung 
zu dem an beiden Drtlichkoiton festgostellton .Durchbrüchen' 
zutreffend erklärt werden kann.

b) flus der fränkischen Flurnamongobung ist nun auf 
die genannten Nomen durch die Feststellung von b. Doll- 
monn (ZONF. VI s1S30s 5.57) ein völlig neues Licht gefallen, 
das sowobl in Ober-, wie in Dnterfrankon die Ortsbezeichnung 
.der Drlaß' außerordentlich weit verbreitet und beispiels­
weise an folgenden Orten in nachstebendon belogen feststellbar 
ist: boßtbal bei Fürtb: 1552 item ein 5chochonbolz, der 
Drlaß genannt, item Lochbolz, der kleine Drlaß genannt,- 
Mäbenberg, b.st.5chwabach: Drlas, 13 im wiesen- und
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Waldland,- Mönchsstochbeim, b.fi.Sorolzbofen: flm Drlos, 
1757 Drlaß, wo früher ein Stauwechor war,- Nousesa. borg, 
v.st. Kitzingen: stm Drlos, 1531 strtfold am Drlaß, am Drles- 
derg, Drlosgrabon und Drloswog,- Nörlborg, obondort: 
Drloswioson, obom. Schofwioso, Drlosgarten und -graben,- 
Münchsdorf, V.st. Eandsbut: Her Weiler Drlasdübl. Diese 
Namen aber bat vollmann, wie folgt, erklärt: .stuslassen,' 
schweizerisch üslasson, bedeutet (obne Dbsekt) schwäb.-olom. 
.das Dieb auf die weide lassen', schw. die üslossi, .den stuslaß 
des Diebes auf die weide, speziell die Früblingsweido und 
den Weideplatz'. 5omit ist der Drlaß .stuslaß, dann weide 
und Weideland'. Damit scheint der schwäbische Flurname 
Drlätz (Schw.w.b. VI.238) eins zu sein,- zu tz für ß vergl. 
schwäbisch 5chutz — Schuß'.

Zu dem gleichen kosultat ist bald auch fj. Schreib - 
Müller (fjbl.f.flnsb. 1336 Nr. 7/8) mit der Feststellung 
gekommen, daß bei flnsbach ein Exerzierplatz liegt, der früber 
Weideland des Weilers Kammerforst gebildet bot und der 
noch beute den Namen .Urlas' fübrt, im Dolksmunde aber 
.Drlos' beißt und der urkundlich in folgenden belegen über­
liefert ist: 1258 und 1301 Drlaß, 1388 Drlaz, 1348 psatu 
Urloz, 1348 pssauis Drloz, 1561 bomeinbolz im Drlaß, 1532 
im Drleß, 1753 Nrlosborg, Drlosbolz, Drlos, Drlas. stuf Vrund 
dieser belege bat dann auch er diesen Namen also erklärt, 
1. Nuslaß, besonders des Diebs auf die weide,- 2. das aus dem 
Stall auf die weide getriebene Dieb,- 3. weide und Weideland, 
weil man das Dieb dortbin ausläßt.

banz neuerdings bat schließlich L. Lbristmann (Zt.f.dt. 
Wl. 61. bd. s1336s 5.381) auf den Flurnamen Drlaß bei 
Dandau verwiesen und damit auch den Namen des nabon 
Dronsbergos, der 1232 als Drlosborg erscheint (M.b. 
XXXI. 555), in Derblndung gebracht und ist mit seiner Deutung 
dieser beiden Namen zu genau dem gleichen Ergebnis, 
wie seine beiden Dorgängor, gekommen. Überdies bat er die 
weite Derbreitung dieser bezeichnung durch folgende Flur­
namen erbärtot: Drlaßwoaßon bei 3llosbeim, Mittel- 
franken,- Drlasborg in Ibüringen,- llrlosberg bei Oborn- 
burg a. M.,- DrIosbolz bei Fuchsstadt, b. st. fjofbeim,- Drles
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bei 5ammonhoim, Mittolfranken,- Urlos bei Noichonhall,- Ur- 
laswiesen bei waizendorf, Mittolfranken und nicht zuletzt die 
Namen der Urlaskoppe (1816m), der Urlasmühle und 
des Urlasgrundes bei 6roß-stupa im heutigen vöhmon mit 
dem .großenwog' und dom.viohweg' (MV6VV1922 5.293).

5. Nie sprachliche Veutung des ölotzor Lrlitz-Namons 
ist damit klar, denn aus den genannten Feststellungen folgt 
zwingend, daß auch im Namen der Lrlitz nur die altgermanischo 
vezoichnung .Urlaß' stocken kann.

a) fils vostlmmungswort kann damit der Name bloß 
das alte 5tammwort .Nr', goch. us, ahd. ms>d. us, ags. or, 
aufwoison, das in der alten 5pracho, wie noch heute im 5chwe- 
dischon, mit der Präposition .aus' identisch war und sich nach 
der Feststellung von kuck (5.286) vielfach in .Nr' bezw. 
.Nr' und umgekehrt verwandelt hat. Nie Lntwickolung von 
.Nr' in .Nr' bezw. ,Nor' und .Lr' im Namen der heutigen 
Lrlitz ist also völlig gesetzmäßig vor sich gegangen. Nnd auch 
der mit dieser Präposition verbundene 5 inn kann nicht zweifel­
haft sein, da or der gleiche ist, wie or in den Namen .Urfar' 
bezw. .Urfahr' mehrerer an Überfahrten gelegener Nrto in 
vagem, Nieder- und Nberöstorroich vorliogt. vergl. Nrofaro, 
ca. 1888, und Nrfeld, kreis Norm, als Nheinüborfahrt.

d) flls 6rundwort wird dann nur das zuerst von voll- 
mann wiedorerkannto 5tammwort .las' im 5inn von .Linlaß' 
bezw. .Nurchlaß' in Frage kommen können. 3n dieser öo- 
doutung liegt z. v. dieses Wort in dem Flurnamen Lhlhelmer 
Lind las vor, der an dem Verbindungswege zwischen Wein- 
heim und Lhlheim bei Kunzonhausen an der woinhoimer Lronzo 
hastet (6unz.fj.voto, vd.II s1927) 5.57). wahrscheinlich steckt 
es auch im Namen des vrleinsbergs im österreichischen 
Lezirk Naob, da dieser gelautet hat: 1^33 vrolsborg, 1535 
vrlasperg, 1588 vrlasporg, 1593 Udlasperg. 5icher aber liegt 
dieses Wort im Flurnamen .Urloinsgasse' im österrei­
chischen Vozirk waizonkirchon vor, da dieser im ^sahro 1617 
noch .vrlaßgassen' geheißen hat. Und zum gleichen 5tamm» 
dürfte auch der bagrischo Vrtsnamo Frei! aß gehören. Vonn 
gegen 5chmollor (l. 815), der diesen Vrt nach einem Manne 
namens FrNoz (manumissus) benannt sein läßt, stehe ich 
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auf dem Standpunkt, daß auch er nur eine topographische ve- 
zoichnung darstellen kann, da es sich nachgowiesenermaßan 
dabei um einen Kranzzollort bei Salzburg handelt.

Vas itz der kndung dürfte danach nicht den geringsten 
bedanken mehr begegnen können. Mit dem tschechischen Suffir 
las haben es nur die slavophilen Vorurteile der bisherigen 
Namenorklärvr in Verbindung gebracht, in Wirklichkeit stellt es 
nur ein verstärktes Schluß-s dar, dessen kntstohung sich sa wohl 
auch aus dem brundo hinreichend verstehen läßt, daß in den 
angeführten belegen die Schreibformen .Urlas' und .Urlaz' 
mehrfach miteinander wechseln, Zm übrigen wird diese kr- 
klärung durch den Umstand über den letzten Zweifel hinaus­
gehoben, daß gerade der fjabelschwordter Kreis noch einen 
zweiten Vrtsnamen aufzuweison hat, bei dem nicht nur die 
itz-kndung in der angegebenen Meise entstanden ist, sondern 
der auch aus dem gleichen begrifflichen Milieu herausgowachsen 
ist und mit dem krlitznamen die gleiche sprachliche Entwickelung 
gemeinsam Hot, so daß die Erklärung des einen Hamens die das 
anderen geradezu erhärtet.

o) Erschließend stelle ich damit folgende sprachgeschicht- 
licho Entwickelung des Erlitznamens fest:

Erstens. Zn seinem Ursprünge kann auch der heutige krlitz- 
name nur als eine Landschaftsbezeichnung entstanden 
sein. Vementsprochend kann er in seiner frühesten bestall nur 
.Urlaß" geheißen und sich in seiner ursprünglichen Wort­
bedeutung bloß auf den berühmten .Vurchbruch' des Ausser 
bezogen hoben, dessen Einzigartigkeit und vedeutung den 
frühesten germanischen Siedlern umso weniger entgangen sein 
kann, als der Außlauf an der genannten Stelle mit der 
uralten bronzo zusammonfiol. wie diese Aurkezsichnung 
anderwärts auf berge, weiden und Waldstücke übergogangen 
ist, so ist sie im blatzer Lande auf diesen brenzbach übertragen 
worden, so daß für diesen die bozeichnung .die Urlaßbach' in 
Aufnahme kam, aus der sich durch Abschweifung die 5orm 
.Vrliß-' bezw. .krlitz-bach' herausontwickelt hat.

Zweitens. Va die Erlitzbach mit ihrem einen Ufer zum 
blatzer Lande, mit ihrem zweiten zu böhmen gehörte, ist ihr 
Name auch in den Mund von Lschochon gekommen und dies»
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haben sich ihn — in dor bei ihnen üblichen Weise — durch den 
Vorsatz eines w mundgerechter zu machen gesucht. 5o ist die 
Bezeichnung .die worliß' und mit der üblichen Verstärkung 
der Schlußsilbe .die worlitz' zustande gekommen, eine Wort­
bildung, aus der dio bekannte Kanzleitschochisierung den völlig 
fiktiven Namen .Worlics' zurechtkonstruiert hat.

Vrittons. Vieson tschochisiorten Namen hoben nun dio 
Deutschen, dio auch im stdlergobirgo niemals ausgestorben sind, 
ihrer Sprache von neuem anzupassen gesucht und da worlios 
die tschechische vozeichnung des Ndlerweibchons ist, haben 
sie, in voller Unkenntnis der sprachgeschichtlichen kntwicholung 
natürlich, aus der krlitz eine .Ndlor' gemacht. Vamit aber 
mündet das krgebnis unserer wissenschaftlichen Untersuchung 
in die schon von st. paudler und Fr. kgorlo überein­
stimmend getroffene Feststellung ein, daß der Name .Ndler' 
ursprünglich und von kechtswegon mit dem heutigen .krlitz-' 
Namen nicht dio allergeringste sprachliche Verwandtschaft auf- 
zuweisen gehabt hat. Vie vezoichnung .fidler' ist niemals 
etwas anderes als die vermeintlich deutsche Übersetzung 
des von tschechophilem Wunde verunstalteten ftfternamons 
.Worlias' gewesen und hat durch die Jahrhunderte ebenso 
gründlich und restlos dio wissenschaftliche und dio unwissen­
schaftliche Welt an der Nase herumgeführt, wie das bei dem 
Namen von bad kudowa der Fall gewesen ist, der aus der 
blatzer wundartform .der Kudduufa', d. i. .der kottofon' 
entstanden ist und den bisher dio weitesten kreise unter Verzicht 
auf jede orts- und sprachgoschichtliche Forschung, bloß auf brund 
einer gewissen Ähnlichkeit im äußeren Wortklang, mit dem 
tschechischen Stammwort.abuciobs'.d.i. ftrmut, in Verbindung 
gebracht haben, obwohl außer dor Verschiedenheit in dor bo- 
tonung auch dio latsacho geradezu mit künden zu greifen 
war, daß der Name des bekannten Heilbades mit dem begriff 
.Nrmut' niemals etwas zu tun gehabt haben konnte. Vaß ich, 
wie vordem dem Namen Kudowa, nunmehr auch der krlitz 
ihren urdoutschon Namen wieder habe zurückorobern können, 
ist mir eine besondere Freude. Und da auch seine krklärung in 
der vorgotragonon Weise für immer unwiderruflich in der 
lopogrophie der Umgebung und in den eindeutigen bogeben- 
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heilen der Vrts- und vprachgeschichte verankert ist, dürfte keine 
bofahr bestehen, daß sich die naiven slavophilon Vorurteile dor 
Vergangenheit fllrdorhin noch weiter an ihm vergreifen könnten.

weit über einem Vutzond blatzer Außnamon habe ich damit 
das Horoskop gestellt. Vas Lrgobnis ist ausgefallen, wie es aus- 
fallon mußte, flllo bisherigen Veutungsvorsucho sind dabei in 
reines Nichts zerflattert, am alloroindoutigston aber haben sich die 
slavophilon flnnahmen von einer Vlatzor slawischen Zrüh- 
goschichtsporiode an ihnen als Phantasie erwiesen, weder für 
eine vor-, noch eine nach slawische vlatzor voschichtsperiodo 
hat sich aus dor sprachgoschichtlichon kntwickelung dor vlatzor 
vwässornamon dor geringste Nachweis erbringen lassen, wohl 
aber hat sich gezeigt, daß diese Namen, zuweilen sogar unter 
krfindung von phantasieformen wie öslsfür viele und Snsüias 
für vnollink, auf vrund von willkürlichen flnnahmon in ein 
voreingenommenes Vchema hinoingeproßt worden sind, das 
von objektiver voschichtsdarstollung ebenso weit entfernt ge­
blieben ist, wie die kinwandorung dor fiktiven Vlawonmasson 
von dor vorghoimat des vlatzor Landes. Ves weiteren hat sich 
aber auch die emphatische Behauptung, daß die vlatzor Wsso 
in ihren Namen den begriff des .eilenden Wassers' 
durch die Zeiten tragen sollen, als eine reine Aktion erwiesen 
und ist in jedem Linzolfallo gleich einer Voifenblase spurlos im 
wind zerplatzt. Vagegon sind wir bei diesen Namen auf derart 
frühgeschichtliche Worte und derart urgormanischo begriffe 
gestoßen, daß sich mit einem Wale die blatzer beschichte um 
mehr als ein Zahrtausond in das Vunkol der Vergangenheit 
zurückgeweltet hat. wehr noch: ein neues bild der blatzor 
beschichte ist vor unseren ftugen Wirklichkeit geworden und 
aus dem Nahmen, dor es umzirkolt, begann sich in greif­
baren Umrissen auch schon das Volk herauszuheben, das von 
den Ufern des wains in den brenzwald des Ostens gewandert 
kam und, als es beim Lrlitz-Vurchbruch von den bergen in die 
kbene herniedorstieg, das heutige blatzer Land mit solcher 
innerer bogeisterung als seine »neue fjoimat' grüßte, daß 
der lzauptfluß des Landes diesen Nuf der Sehnsucht zur Parole 
wählte, um ihn mit seinen murmelnden Wellen bis auf den 
heutigen lag durch das Land und die Zeiten fort zu tragen.
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Zweiter flbschnitt

Wegenamen
lieben und mit den Möllerndem baden lelt urvordondlichsn 

Zeiten auch schon Straßen, woge und 5teigo don boden gequort 
und sind auf ihnen Heere, Neisigo und Händler durchs Klötzer 
Land gezogen. Zn der Zrühzeit der blatzer beschichte wird 
man sie freilich nicht noch heutigen Vorstellungen beurteilen 
dürfen. Vonn wie primitiv sie noch zur Zeit der Karolinger 
waren, verrät deutlich die bestimmung im Lspitulsrs Us 
vllliv M), .daß unsere Karren, die in don krieg gehen, gute 
Wagenkörbe (trsatsrnss) haben und dio 5pannroifon (opsr> 
culi, wohl fllr das Vach) gut mit Häuten überzogen sind. 5io 
sollen so dicht gebaut sein, daß sie im Notfälle mit ihrer Ladung 
über ZWe setzen können, ohne daß Wasser oindringt, und so 
unser Kriogsbodorf unbeschädigt hinüborkommt... Lei sedem 
wagen sei auch Schild, Lanze, Köcher und bogen/

immerhin unterschied man unter diesen wegeverbindungen, 
se noch dem Zweck, dem sie dienten, seit frühesten Zeiten schon: 
öffentliche oder Heerstraßen, Land- oder Markt - 
woge und sogenannte Notwogo. Und da es sich begibt, daß 
selbst von don letztgenannten, rein lokalen Vrtswogen in den 
Namen pfoffonstoig und Viehweg gleich zwei im blatzer 
Lande ortsnamonbildond in die krschoinung getreten sind, ist 
klar, daß Ähnliches bei don großen fluslandsstraßon erst rocht 
der Zall gewesen sein muß. Zn der Lot sind im Lande eine ganze 
beihe alter wegonamen nachweisbar, und zwar:

I. wegonamen links der Neiße. 
II. Wegenamen rechts der Neiße.

I. Wegenomen links der Neibe
Unter don fünf Pässen, die dio Natur auf der linken Noißeseits 

im steinernen wall des brenzgobirges als Vurchlaßpforten für 
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den Verkehr ins ftusland offen gelassen hat, haben seit ältesten 
lagen schon der Paß von Neuwalde mit den Zußorton 
bossnthal und Marisnthal und der absoluten fjöho von 626 
Metern und der Paß von Lichtonwalde mit den Zußorton 
Lichtenwaldo und peuckor und der absoluten Höhe von 68ll 
Metern eine besonders bedeutsame volle gespielt. Vamit ist 
gesagt, daß wir an den beiden Straßen, die diese Pässe über­
querten, mit der größten Wahrscheinlichkeit auch auf die ältesten 
und interessantesten Wegenamen stoßen müssen. Venn es ist 
schon so, wie es Zosvf wittig in dem soolonvollen Wort ge­
kündet Hot: .fllto woge gehen dem altortumsfreudigen Men­
schen immer zu Herzen. Sie sind dauerhafter als bauten und 
führen meist in tiefere Vergangenheit zurück als die ältesten 
bauworke. Unendlich viel Leben hat sie mit seinen Züßen aus­
getreten, mit seinen Nädern ausgefahren. Von der fjöho des 
verges gesehen, sind sie wie eine feine Zeichnung über die 
ganze Aur.'

Nicht Wörterbücher nehme ich also zur fjand und eigene 
Weisheit beginne ich vorzutrogen, sondern die verschwommenen 
Linien jener .feinen Zeichnung' suche ich erneut ans Licht zu 
hoben, in denen durch die Zohrtausende ein Stück erstarrter 
beschichte bis heute lebendig geblieben ist.

23. Ver „vöhmenfteig".

3n frühgoschichtlichen Zeiten schon hat von der Stadt 
fjabelschwerdt gegen Süden eine wichtige ftuslandsstraßo 
geführt, die über den Paß von Neuwalde (626 Motor) noch 
böhmen verlief und die, wie uns der an dem Wegstück zwischen 
fjabelschwerdt und vorlorenwasser bis heute haften gebliebene 
Name verrät, als .böhmensteig' bezeichnet wurde. Vier Vingo 
aber werden uns an diesem alten fluslandssteigo besonders 
interessieren müssen: sein Name, sein Verlauf, sein Nlter und 
seine beschichte.

I. was zunächst den Namen dieses fiuslandswoges betrifft, 
so wird deswegen, was folgt, zu gelten haben.

1. Vor allen Vingon dürfte es wohl selbstverständlich sein, 
daß dieser Name nicht etwa besagen will, daß überall
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Ischechen an seinen Säumen gesiedelt linken müßten. Was 
dieser Name bedeutet, sagt sa zur bonüge seine spätere 
bezeichnung als »Präger Straße', wie sie noch in einer Vorf- 
beschreibung von Langenau aus dem Zchre 1754 enthalten ist.

2. Ebenso klar aber dürfte sein, daß der Name .böbmensteig' 
ursprünglich nicht bloß dem Wegestück eigen gewesen ist, an 
dem er sich bis beule schalten bat, sondern daß er die in 
betracht kommende Straße in ibror ganzen fiusdchnung im 
Nuge gebabt bot, die sa im blatzer Lande nicht etwa chren 
Endpunkt batte, sondom über Warcha und Neisse weiter nach 
dem boutigen Polen verlief. Um übrigen kommt sa die gleiche 
bezeichnung als ssmits Solismiss nicht bloß schon im Noin- 
richauer bründungsbuche vor, sondem wird als Zlurbezeichnung 
.Vor bSbmlsche Weg' bei Warcha z.8. noch im Zabre 1785 
erwäbnt. Ebenso wird die Straße über Sagda, die Magdeburg 
mit Prag verband, im Zchre 1185 sntiqus Sosmiss samits 
genannt und auch von der vorbindungsstraßo zwischen böbmon 
und Niederösterreich beißt es: vis qus pebeimsteich nomi- 
nstur und vis quss sliqusn6o ösiisimstsick, ssci mocio 
pchemwog nominstur (fj. Zirocek, Vas bocht in böbmen 1.7).

3. Ves weiteren ober sind an anderen ftbschnitten dieser 
fiuslandsstraße auch andere Namen basten geblieben, wie 
z. b. die Namen .Viebsteig', .Neustroße' und »biorwog'.

Naß der Name .bierweg' aufgekommen sein könnte, woll 
auf diesem Woge bier von auswärts ins Land gebracht worden 
ist, wäre möglich, da Woizenbior früber königliches begal 
gewesen ist und man solches nach dem Urbar von 1571 »bei 
braf Ullrichs Zeiten und auch vorber von brecz bat bolen 
lassen'. Ver Umstand, daß der Name gerade an der Wegstrecke 
basten geblieben ist, die am Zuße des Engolbard-Waldgrund- 
stückes im fjöllongrund ncho am Schnallenstoin vorbei- 
gofübrt bat, spricht aber dasür, daß sich der Name aus die 
genannte bürg bezicht. Wenigstens bat schon §r. Weber 
Mb. Monatsschr. bd. 14 s1g17/Ss S.S) darauf aufmerksam 
gemacht, daß das brundworl .Weg' bäufig in Zusammen­
setzungen mit bürg, birg vorkommt und zu birkwog, Lierwog 
verunstaltet wird. .So ist ein birkweg bei Schouring, b.-N. 
Landsberg, ein zu dem kleinen burgstall .burgsel' daselbst 
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führender Durgweg; der den kögelwold zwischen kolzburg 
und kismansberg durchkreuzende bierweg ein zu der in der 
Höhe auf der Flur «alte bürg' zu vermutenden Durg führender 
weg'.

II. Dom Der! auf des .Döhmenstoiges' kann man nicht 
gut sprechen, ohne an ihm die bereits angedeutatan zwei 
markanten Wegstrecken zu unterscheiden.

1. Don ihrem ersten leilo gilt, daß die genannte Straße 
nach Ischitschke (6. D. 1911 S. 79) «von Iglau über keitomischl, 
fjohenmauth, Lhotzen nach stdler-Kostolotz ins lat der wilden 
fldler und an dieser aufwärts bis nach Senftonberg führte. 
Don hier aus folgte sie dem Flusse durch den hochromantischen 
Durchbruch, fim oberen kndo derselben, da wo das kotofloß 
in die wilde fldler (auch krlitz genannt) mündet, bog die Straße 
ins Diatzische ein und führte noch ungefähr eine halbe Stunde 
an dem linken Ufer der krlitz hinauf... Die Straße verläßt 
beim worionthaler Freirlchtergute die krlitz, führt an dar 
dortigen Kirche vorüber sanft aufsteigond bis zu einer Soohöha 
von ungefähr 7ÜÜ weter. Don da aus geht sie hinab in den 
sogenannten köllengrund, an der vurgruino Schnallenstein 
vorüber ins Deißetal... Dom Schnallenstein aus führte die 
Straße, die heute noch denützt wird, die Niederungen der Neiße 
vermeidend, am Sebirgo entlang über die heutige, zu Obor- 
kangenau gehörige Kolonie fjerronwoil, das Niodordorf von 
Lichtenwalde, Derlorenwasser auf dem sogenannten «böhmen- 
Stoig' nach fjabolschwerdt und Klotz.' wie Ischitschke an 
anderer Stelle (Nosonthal S) noch weiter fostgostellt, wurde nach 
der Zerstörung der Durg Schnallenstoin der weg durch den 
fjöllengrund immer seltener benutzt. «Dia Fuhrleute bogen auf 
dem sogenannten fjouborgo noch Nosenthal ab, oder benutzten 
den bequemeren wog, dor sich zwischen den Somarkungen 
von warienthal und Froiwaldo hinzioht. Seit dem bau dar 
Kunststraße von kosonthal «noch warienthal wird dia .Bau­
straße', die beim Marienthalor Zroirichtergute beginnt und bei 
der kosenthaler Kirche in die khaussoo oinmllndat, nur noch als 

Fußweg benutzt.'
2. ^n seinem zweiten leile verlief dor Döhmanstaig von 

Slatz weiter nach Schlesien und Polen und da er unmittelbar an 
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der Landesgrenze den Wärthapaß überqueren mußte, ist 
es ohne weiteres verständlich, wann wir an dieser 5telle dicht 
nebeneinander zwei frühgeschichtliche befestigungen finden: auf 
der blatzer Seite das burgstättel bei Iriedrichswartha 
(1365 vurkstadil,- 1H83 das vurgstodel,- 1H28 dg gomogne 
von dem borgstetel) und auf schlesischer Seite die bürg 
Wartha. Zn Wartha selber scheint sich dann aber nach 
W. Latzkes neuesten 5°ststellungen (Zt. 71.bd. s1337) 5.83) 
der genannte Straßenzug .gegabelt zu haben,- der eine 
Weg führte über Nimptsch nach breslau, der andere aber 
wahrscheinlich auf der diluvialen Schotterplatte am hohen linken 
Noißeufor ostwärts bis zur heutigen Stadt Noisse, querte 
dort das fllluoium des Noißoflusses und verlief, wie es scheint, 
auf dem Nordrande der oberschlesischen Lößplatto über Steinau, 
Zülz, Vberglogau nach Kosol, überschritt die Oder und zog im 
lala der Klodnitz und Vrama über bischofstal (Usost), Preis­
kretscham, Leuthon noch Krakau'.

III. Nn dem hohen ftltor des .böhmonsteigs' kann des 
weiteren nicht der geringste Zweifel bestehen. Zwar ist mir 
eine Urkunde, die nach W. Kohous (viert. VI. 81) und 
k. fllligor (Z.b. des 6.6.V. Nr. 16 5.76) diese 5traßo schon 
zum Zahre 1886 erwähnen soll, nicht bekannt geworden, wohl 
aber läßt sich ihre frühgeschichtliche Lenutzung auf anderem 
Wege beweisen.

1. Zunächst aus den bedielen, die diese 5traße im benach­
barten Nähmen berührte. Vonn dorten fanden nach W. panisch 
(6r. 6l. 1323 5. 118 f.), .im Zahre 1311 Lrdarboiter in 
Zöllneg bei Wichstadtl im fidlergebirgo bei finlago eines 
Kanals in der Nähe des Ausser mehrere kleinere 
römische Münzen (sogenannte Vonare). ftber auch ein 
großes beldstück, auf der einen 5eite verwischt einen Männer­
kops (Kaiser Marc flurelius 161—188) zeigend, auf der 
anderen ganz deutlich die Zahreszahl der Prägung ----- 161 
brachten sie zutage, kinige Zahre zuvor (188h) entdeckten krd- 
arbeiter im Vorfe bousine in der Nähe des Waldes zwischen 
böhmisch 5kalitz und Zesenitz zwölf 5tllck wohlerhaltone römische 
Vsnare aus dem 1. und 2. Zahrhunderte nach Lhristi Leburt. — 
Vb sich aber Lömer in irgend einer Legend des filtvatorgebirges 
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dauernd niedergelassen und ftnsiodlungen gegründet haben, ist 
sehr zu bezweifeln. Mahl wollen manche heimischen Seschichts- 
forschor (tschechische) den Namen des Vrtos kosteletz am ftdler- 
flusse auf Qsstsüum zurückführen,- doch dürfte wohl .Kostol- 
kircho' auf den Namen der damaligen neuen Gründung Linfluß 
gehabt haben.'

2. kbenso ist an den Säumen dieser Straße im 6 latz er 
Land ein prähistorischer Zünd zu läge gefördert worden. Nas 
gilt zwar nicht von dem .Schatzfund aus Freiwalde', von 
dem lN. Zimmer (viert. VII 5.55) berichtet hat, da dieser 
in Wahrheit aus Zreiwaldau, kreis Sagan, stammt, wohl 
aber ist in der Nähe des höllengrundes bei Nosonthal nach 
Z. 6eschwenkt (Über die Höhenlage vorgosch. Zünde, vom 
dt. Vsten. horausg. von h. knothe s193^ 5. 259 ff.) eine 
Steinaxt gefunden worden, die der süngoren Steinzeit ent­
stammt. 3m übrigen hat sa auch bereits h. Seger (Fostschr. 
volkmer 129) fostgestellt, daß alles zu dem krgebnis drängt, 
,daß die vrafschaft in ferner Vergangenheit dio völkerverbin­
dende vrücho der Länder zu beiden Seiten dor Sudoton war, 
eines der großen Lore, durch welche dio südliche Kultur nach 
dem Norden strömte und dio nördlichen Völker den wog nach 
dem sonnigeren Süden suchten.'

IV . Zuletzt ist damit auch dio 60 schichte des .vöhmon- 
steigs' durch die vorongogangenen Feststellungen derart durch­
sichtig geworden, um in einwandfreier Weise die tschechophilen 
.Fabeln' widerlegen zu können, die auch über die voschichta 
dieses bedeutsamen Straßonzuges im Umlauf sind.

1. Vaß in frühgeschichtlichor Zeit an allen Strecken 
dieses wogozuges, auch außerhalb des vlatzer Landes und auch 
jenseits des warthapassos, Völker des germanischen Kultur- 
Kreises gesiedelt haben, ist derart sicher, daß dio flngako von 
p. Klomenz (Schi. 6. vl. 1935 S. 2ll), dio wartha als einen 
Stützpunkt in der .alten tschechisch-polnischen . Srenzzone' 
entstanden sein läßt, ebenso fraglos ins Kelch der Phantasie 
gehört, wie seine angeblichen vlatzer Ischechen-Namon.

a) wenn klomonz dio voschichto von wartha erst in dor 
Zeit dor böhmisch-polnischen Sronzkriego beginnen läßt, so ist 
das eine schlimme verkennung der wirklich maßgebend 
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gewesenen Verhältnisse. Veröde bei Mortha befand sich nämlich 
nicht nur ein wichtiger brenzübergang, hier sah sich 
außerdem der Verkehr auf dem .böhmonstoig" zu einem 
Uferwechsel gezwungen, da hier die voißo nach der 
unmittelbaren berührung mit dem steilen linken Ufer quer durch 
das lal nach rechts hinüberwechsolt. kin solcher Punkt aber ist 
auch in den allerältosten Zeiten schon gar nicht denkbar gewesen 
ohne Meggoleit und Straßenschutz. fluch klomenz scheint so 
die vedeutung dieser 5tollo nicht ganz verkannt zu haben, da 
er angibt, daß die tschechische Entstehung des Namens Martha 
und einiger anderen Ortsnamen in seiner Nähe «mit Nachsicht 
auf die Lage am Nande des alten bronzwaldes anzunehmon 
sei/ Nach dem flusweis der lopographie und dem fllter des 
.Löhmonstoigs" muß aber Martha bereits in einer Zeit 
entstanden sein, in der von Ischechen überhaupt noch nicht die 
Node sein konnte, sondern bloß von bormanen. latsächlich wissen 
wir ja auch aus lacitus (98 n. Lhr.), daß sich dor bobirgswall 
dor Sudeten quer durch germanisches bebiot hinzieho, wo 
hüben und drüben deutsche Völkerschaften wohnen. 
Vas aber haben setzt auch die neuesten Forschungen M. Latzkes 
(Zeit. 71. vd. s1937s 5. 63 ff.) durchaus bestätigt, nach denen 
,das sudotischo brenzgebirgo zur Steinzeit überhaupt noch keine 
völkorgronze gebildet hat, sondern durch seine Pässe zum 
bückgrat eines einheitlichen kulturkroisos ge­
worden ist... Zungstoinzoit und vronzezeit zeigen uns also dio 
sudetischen bebirgo nicht als brenzwall, sondern als binnon- 
gebirge zwischen Sauen des gleichen Volks- und kulturraumos, 
dor sich aus lldor-, March- und klbogobiet zusammensotzt. 3n 
dor Zeit dor keltischen besiedelung Vborschlosions (588 v. 
Lhr. bis Lhr. bob.) können wir eine eigenartige Lrscheinung 
feststollen. Zum ersten Male in dor beschichte des lldorroumos 
zeigen sich hier dio Vorbindungsfädon, dio seine einzelnen Kollo 
mit den flachbargebieten verknüpfen, stärker als die Macht der 
geographischen Linhoit. Mährend auf dem rechten Vdorufer (im 
Loroiche zwischen bobor und Sprotte und in dor Umgegend von 
Lroslau zeitweilig auch auf dem linken) von etwa 658 bis 388 
o. Lhr. Zrühgormanon (bostarnen) sitzen, brochon um 
588 v. Lhr. über dio sudetischen Pässe keltische Lroborer 
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in Ober- und Niodorschlosion links der Oder ein... krst nach 
dem verschwinden der Kelten aus Vborschlosion beginnen sich 
die Verhältnisse grundlegend zu ändern. Vio geographischen 
Einheiten des Oder-, Elbe- und warchgobiotos werden setzt auch 
zu gesonderten Stammes- und kulturprovinzon. während sich 
in den böhmischen Ländern westgermanische Suobenstämmo, 
Markomannen und Puadon Niederlagen, wird der Vdorraum 
nach dem fibzug der Kelten in seiner bosamthoit zur Heimat der 
ostgormanischon Wandalen (Lugior). Vor alte Siedelungsboden 
des oberschlosischen Lößlandes ist damals zweifellos einer der 
wichtigsten wondalischon Kaue geworden.'

b) Vagogon vermag auch der Umstand nichts zu beweisen, 
daß der Name wart ha in späteren Schriften, wie folgt, 
angeführt wird: 1036 Lrido,- 112h burdan,- 1155 grsblos 
Ssrcls,1183 bardon,- 1203 bardo, 1130 varda und warda,- 
1318 wartha. Nllein schon diese Formen beweisen sa, daß es 
sich dabei um nichts anderes als slavophilo vorballhornun- 
gon gehandelt haben kann, ks ist darum geradezu ein Unding, 
wenn Klemonz diese verballhornten fiftornamon als den 
ursprünglichen Namen ansieht und sie mit Hilfe eines 
tschechischen Wörterbuchs aus tschoch. brbo, d.i. .Hügel, verg', 
zu erklären sucht, denn Hügel und berge hat es landauf, landab 
am böhmensteig derart viele gegeben, daß gar keine bode 
davon sein kann, daß man einen derart markanten Punkt mit 
einem solchen flllgomoinplotz bezeichnet haben könnte. Vio 
völlige flbwogigkeit dieser finschauung ergibt sich so auch 
daraus, daß klemonz den Namen als bezeichnung der erst im 
späten 11. Jahrhundert erbauten bürg entstanden sein läßt 
und onnimmt, daß «die freilich allgemeine Namensbozoichnung 
.Hügel, berg' den Vrt für das darauf befindliche setzt'. 
3m übrigen vermag auch der Laie schon zu erkennen, daß der 
deutsche Name wartha gar nicht aus .bardo' entstanden sein 
kann, sondern daß dio angeführten Namensformen bloß Vorball- 
hornungon des ursprünglichen deutschen Namens sind, wie das 
sa auch dio Umwandlung des w im finlaut in das don Slowon 
mundgerechtere b in eindeutiger Weise zu erkennen gibt. Vi» 
Formen von 1836 und 112H sind sowieso so gar nicht belegt, 
sondern, wie auch klemonz (U. Heim. 2.^g. s1325/26f S.30) 

2M



zugestehvn mußte, .unsicher', weil sie von Lhronlston stammen, 
ftlle anderen belege haben a vor r, so daß schon p. fjefftner 
(V. N. 5tadt-u. Landkr. broslau s191llf 5.11) den Namen 
deutsch erklärt hat und klemenz selber (kbd. 135) erklären 
mußte, daß seine Deutung von .ftnhöho' .nur auf die Form 
brido paßt'. Za, er hat es damals sogar für möglich gehalten, 
.daß hier ein ursprünglich deutscher Name vorliegt, der später 
durch slawischen (böhmischen und polnischen) Einfluß entstellt' 
worden sein könnte und dies als einen .wichtigen beitrag zu 
der sogenannten Urgermanentheorie' mit dem fjinzufügen be­
zeichnet: .Naß sich von der ursprünglichen deutschen bevöl- 
kerung auch nach der Völkerwanderung und während der etwa 
vom 9. bis 12. Jahrhundert dauernden slawischen besiodelung 
in gebirgigen Legenden größere Überreste hier erhalten haben, 
als man im allgemeinen glaubte, ist wohl zuzugoben'. Lediglich 
die Frage erschien ihm damals noch zweifelhaft, ob die Legend 
von wartha zu diesen Lebieton gehörte, weil er Frankonborg 
(prilanc), banau, Pilz und vriesnitz (1383 beg der vrosnitz) als 
slawische finsiedlungon ansah. Vaß die objektive Forschung 
darüber einfach zur lagosordnung übergogangen ist, kann der 
Umstand beweisen, daß jüngst noch K. 5lmon (Frühgerm. 
Siedlungsstud. in: Zt. f. dt. stlt. 74. vd. s1937s 5.242) dem 
Namen wartha langobordischo Entstehung zusprechon 
zu können geglaubt hat.

e) latsächlich ist ja auch der deutsche Name wartha ganz 
erheblich älter, als das klemenz mit seinen voreingenom­
menen flnschauungon für möglich gehalten hat. Er ist ohne 
Zweifel in Verbindung mit dem alten böhmensteig entstanden 
und stellt, wie allein schon die Konstruktion mit dem firtikel 
(z.b. 1348 von der wartho,- 1355 und 1376 desgl.) beweist, 
eine frühgormanische Flurbezeichnung dar, die längst vor 
der kntstehung der bürg dem borge eigen war, den der Lrbvogt 
Hermann von Noichenbach am 26. November 1299 dem 5tift 
in wartha verkauft hat (montsm vsstri supsr ^/srtlism). 
was aber dieser Name bedeutet hat, zeigt die urkundliche 
Wendung, in der im Zahro 1366 der Name des heutigen 
Kloin-Warthe im Kreise Neisso als eustobis qus Wsrtks 
biaitur erscheint. Er kommt mithin von dem ahd. warta, 
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d.i. warte, Wachposten, das bereits im Zahrv 821 ln dem 
Namen fjohonwarta (bück 294) enthalten und nach Maalor 
(484 ä) als «Hochort, darauff man den fegnd ausspächt' zu 
erklären ist. Vas Wort gehört mithin zu wartün, d.i. spähen, 
lauern, und man bezeichnete mit ihm die mit dem ältesten 
Signaldionst zusammenhängenden .warten', die auf hohen 
bergen mit Fernsicht, aus fjolz oder 5toin errichtet waren. 
Dgl. dazu die pfälzor belege: itsm in vis Wauwonheim in 
der warthen 1308,- bis an den wegberg, der da heißet die 
warte (Ih. Zink, Fl-N. 168). Naher auch die vielen .wart- 
borge", z.b. in llsterteich der wartberg im bezirk Frel- 
stadt, ca. 1170 wartberg,- der wartberg in Lns, 791 wart- 
perc mons,- der wartberg im bezirk progarton,- 1111 und 
1125 wartporch,- der wartberg im bezirk Kremsmünster, 
ca. 1083 wortperch und der wartberg im bezirk Mondseo.

Vamlt aber haben wir im Namen wartha an einer der 
markantesten 5tollen des alten böhmenstolgs abermals eine 
frühgermanischo Nrtsbezeichnung fostgestellt, die nicht nur im 
Namen wordech (6r. bl. 1937 5.25), sondern auch in dem 
der Norton am Melllng (Nr. 26) und, nicht zuletzt, ln den 
wachtbergon bei Nroschkau, südöstlich von Neudoch, bei klchau 
und südlich von wartha vielsagende bogenstücko aufzuweisen hat. 
1372 kommt .Luggnslant" sogar als Fam.-N. vor(6.pu. fj.98).

2. 3n der geschichtlichen Zeit haben sich dann aller­
dings die Verhältnisse insofern geändert, als das schlesischo Land 
unter fremde fjerrschaft kam und speziell das brenz- 
waldgoblot um den loil des böhmenstolgs zwischen wartha und 
Noisse über ein Zohrhundort lang den Zankapfel zwischen Polen 
und böhmen gebildet hat.

a) 5elbst unter der üblichen slnnahmo, daß die germanischen 
5tämmo um 400 n.Lhr. .bis auf geringe zum widerstand zu 
schwache Volksrosto" das schlesischo Land verlassen und 5lawon 
das ganze schlesischo bobiot ln besitz genommen haben sollten, 
hat es schon w. 5chulte (kl. 5chr. I. 90) als selbstverständlich 
bezeichnet, .daß die 5lowen die herrenlos gewordenen, schon 
einmal zur besiedelung benutzten und eingerichteten bediele in 
besitz nahmen, und nicht erst neue Wohnsitze im Urwald auf- 
suchten und frisch rodeten... wit anderen Worten: die selben 
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Baulondschafton, In denen die ausgewanderton kenn anen 
gewohnt hatten, wurden auch die Wohnsitze der oinwandernden 
Slawen.' klemenz freilich geht auch an dieser Selbstverständlich­
keit achtlos vorüber, um auch derBegond um wartha einen von 
allem ftnfango an tschechischen Lharaktor aufzuprägon und um 
daraus zu beweisen, daß »hier auch nach der polnischen 
Besitzergreifung Schlesiens längere Zeit noch Ischechen gesessen 
haben'.

b) wahr daran ist lediglich, daß auch nach dor Beilegung 
dor langen Brenzkriogo durch don Frieden von Quedlinburg Im 
Zahre 1V5H dor Böhmonhorzog Bretislaw don Bähmvnweg als 
die wichtigste Verbindungslinie von Böhmen noch Vberschlosion 
in seiner Hand behalten zu haben scheint. .Um diesen Straßon- 
zug zu beherrschen,' so hat soeben noch w. Latzko festgestollt, 
.genügte nicht der Besitz des Bolonzisongauos,- es gehört- dazu 
auch die Herrschaft über das Wegstück Mischen wartha und 
Baisse, über das Bobiot von Vttmochau. Vleses Lobtet, In dar 
zweiten Hälfte des 10. Jahrhunderts unzweifelhaft noch »in» 
ziemlich kleine slawische Sledolungslnsol im weiten Bronzwalda, 
die sich vornehmlich am hohen Nordrand» dos Neissealluviums 
ausdehnto, ist für jenen Straßenzug das wichtigste Bindogliod, 
die Brücke zwischen dem Blatzischen und dem Bolensizengau 
gewesen. Hält man dazu, daß ein im 13. Jahrhundert belegter, 
aber wahrscheinlich schon sehr alter Straßenzug von Neisso über 
Lindewioso und Loobschütz nach Brätz führte und ^o eine direkt» 
Verbindung dor boidon wichtigen vorsudotischen Brenzburgen 
Blatz und Brätz um den Sudotonrand herum horstellte, so macht 
dies die enorme Bedeutung dor kleinen Siodlungsinsol an der 
mittleren Neiße für dlo Vorfelder dor böhmischon wacht im 
südwestlichen Vdorraumo noch deutlicher.'

So selbstverständlich es aber auch erscheinen mag, daß die 
Ischechen don genannten Böhmonstoig, insbosondoro boi wartha, 
auch gebührend zu schützen und zu befestigen suchten, so wird 
man daraus noch lange nicht die Folgerung ziehen dürfen, daß 
damit auch schon das ganze In Betracht kommondo Babiot mit 
oinor tschechischen Bevölkerung besiedelt worden wäre. Vom 
haben so allein schon die andauorndon kriegerischen Ver­
wickelungen hindernd im wego gestanden, die wohl die ftnlago 

233



einer bürg auf der schroff ins Noißotol abfallenden Höhe, auf 
der sich heute das Nedwigs-Waisenhaus befindet, mit einer 
entsprechenden militärischen Lesatzung bedingte, aber 
die von Klomenz angenommene besiedelung mit einer tsche­
chischen Vevölkerung geradezu ausgeschlossen hat.

o) Vaß klomenz seine vom blatzer Lande her bereit» 
bekannte slavophile Veutungsmanio auch auf das bebiet um 
den warthapaß ausgedehnt hat, ist um so verwunderlicher, 
weil sich gerade hier die frühgermanischo 5lur- und 
Vrtsnamengebung erhalten hat, die den eindeutigen 
beweis dafür darstellt, daß hier ebenso wenig von einer tsche­
chischen Vauerbesiedolung, wie von dem zeitwoisen verschwinden 
der germanischen Urbevölkerung die Kode sein kann.

krstons. beweis dafür ist zunächst die krhaltung des alt­
germanischen Namens .die wartha', der gar nicht nach­
träglich aus einer slawischen Wortbildung entstanden sein kann, 
sondern seit der germanischen Zrühzoit dauernd in deutschem 
Munde woitorgelebt haben muß. Vagegen vermögen die 
urkundlichen Namensformen schon deshalb nichts zu beweisen, 
woll sie in ihrer Mehrzahl nicht nur ausländischen Puvllon, 
sondern auch einer Zeit entstammen, deren slavophile kinstollung 
zu bekannt ist, als daß sie besonders hervorgohobon zu 
werden brauchte.

Zweitens, fils fjerzog bolko im Zahre 1336 dem Stift 
Lamonz seine Privilegien bestätigte, führte er dabei auch an.- 
villulsm fjack... sitsm intsr boresdorff st ^/srt- 
ksm iuxts üuvium t9>88s... st oum tuncto quob vul- 
gemlsr .der bodom' bicitur cum portions sgri Uioti 
Vborfchar in monts props atrstsm. Zn wie naher Ver­
wandtschaft aber Liese Namengebung zu der blatzer steht, kann 
allein der Name biorsdorf zeigen, der nach den belegen 
gelautet hat: 1299 8ilvs eum tunclo borardostorff (Lad. 
X. 37),- 1399 borigsdorff (kbd. 298) und 1991 borhartsdorff. 
Venn in diesem Namen liegt genau die gleiche Wortbildung vor, 
wie im Namen des blatzer bersdorf, von dem noch die 
bode sein wird.

Vrittons. bin nicht minder schlagender beweis für die 
frühgermanischo Namengebung der warthoer begond läßt sich 
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am Namen des Vorfes Pilz erbringen, der bisher geradezu 
als das unumstößlichste bowoisstück in dor stavomanvn bo- 
stodolungscheorio dor vorgangonon läge angesehen worden ist. 
Wohl lautet er, solange er in lateinischen Urkunden erscheint: 
1253 pilez,- 1260 pilez,- 129h pglzo, 1316 pilez,- 1329 pilz,- 
1339 pilcz. Vaß das aber nur slavophilo verballhornungen 
einer ursprünglich deutschen Wortbildung sind, geht untrüglich 
aus den deutschen Urkunden hervor, in denen dor Namo dio 
Konstruktion mit dem flrtikol führt, denn es heißt: 1H83 in dem 
Vorfe czum pilcz,- 1H61 eine molstat, dg do logt czwischon 
dem pgltcz undo der Harte. Ver Name ist also aus einer 
frühgormanischen Zlurbozoichnung entstanden, wehr noch: Lei 
diesem Vorfe, das in dor sumpfigen Niederung dor Neiße liegt, 
befand sich 1363 ,egn lantwer squs khyssnsm nimium 
lnunclsnts', das im Zahro 1399 als .fjollwohr' erscheint. Und 
damit sa kein Zweifel am deutschen Ursprung dieses Vorfes und 
seines Namens Zurückbleiben könne, verkündet eine Urkunde 
vom Zahro 1392: cliotsm villsm 5>iler non ssss sitsm sub 
iurs f'oloniLo, 8sU liisutunicro. Vor Name Pilz aber 
erklärt sich mithin genau so, wie ich das am Namen des 
blatzor piltsch dargotan habe (fjbl. 1935 5.121 ff. und 15h), 
nämlich als .puoHackor' bezw. .feuchter wiosonbodon', wobei 
es von besonderem Interesse sein dürfte, daß das gleiche 
Ltammwort auch in wainfrankon, von wo dio Marko­
mannen nach Nähmen gekommen sind, nachweisbar ist. 5o in 
dem Zlurnamon ,vie hoho polz, pölz' bei woißenoho, 
bei dem sich nach Lh. bock (V.N. im pognitztal 125) dor weib­
liche firtikol durch ein zu ergänzendes .Lohe' (5umpfwald) 
erklärt. Zornor in dem Ortsnamen: Ilofonpölz im V.N. 
bamborg I (1128 Lolinzo,- 1268 liuphonbolnze,- 1297 liffen- 
bollontz,- 1372 Iloffenpoltz). Zorner fjohenpölz im v.fi. 
kbormannstadt 1356 fjohonpolcz,- 1361 fjohonpälnz). Ves- 
gloichon pölz im b.fi. Kulmbach und pulst im b.fl. bag- 
reuth (1333 pulst,- 1H1H pulst), flußordom liegt so dem Vorfe 
piltz bei wartha auf dor anderen 5oito der Neiße — in 
oppo8ito,wie es im Zahro 1363 heißt — ausgerechnet Vürr- 
hartha (1363 Vörron-fjarto. Zt. 1887 5.282) gogonübor, 
das mit dem frühgermanischon brundwort in seinem Namen 
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allein schon tMo verhindern müssen, daß man einen Ort, allein 
wegen seiner Lage .am Nande des Lrenzwaldos' als tschechische 
krllndung verdächtigte. Zu allem Überflüsse läßt sich ja die Zabel 
van der slawischen Herkunft des Namens piltsch schon durch 
den bloßen Hinweis obtun, daß selbst der tschechophilo Zrhr. o. 
pernstein an diesem Namen nichts Ischochisches gefunden hat, 
da er ihn im Urbar von 15hg (5t.fi.br.: Nep. 23 VNl 3d 
fol. 8) als: Was ?ular, mithin in einer Form verzeichnet hat, 
die mit dem von klomenz (U. Heim. N. 73) angegebenen 
Stammwort pilias, d.l. .kleines Huhn', nicht das Loringsto 
zu tun gehabt haben kann, sondern völlig eindeutig aus das 
ahd. pulz und damit auf den 5umpfcharakter dor Logend 
weist, dor noch im 1h. Zahrhundort .nicht nur dio sicher, sondern 
auch die Häuser, dio Schutzgattor und Lärten der armen Norf- 
einwohner' so häufig gefährdet hat, daß dio piltschor im Zahre 
13H2 drauf und dran gowoson sind, ihr Nörflein (sub prstsxw 
sliuvionis ssu squsrum impstus) für immer völlig auf- 
zugebon. krhärtot aber wird diese latsacho durch den Namen 
des östlich von Lamenz gelegenen Dorfes 6 allen au (1293 
Lalnooo, 1323 Lallenow, 1358 Lalnawe, 1399 und 1H16 
Lalnaw), den zwar klomenz (U. Heim. II. 55) für .unsicher' 
hält, der aber ebenso fraglos deutscher Herkunft ist, wie der 
Name Pilz, da man mit .Lalle' auch in Schlesien, wie schon 
woinhold feststollto, .nasse, quolligo Stellen im ficker' bezeichnet 
hat. Naß damit aber auch dor Namo des unmittelbar westlich 
von Lallenau golegonon Vorfos Laubnitz, trotz seiner ver- 
ballhornung (1218 Loponnica,- 1268 Loponicza,- 1267 Loponicz,- 
1326 Luponlcz; 13H8 tupnicz,- 1392 Lupponicz,- 1H22 Nblr 
Lawponicz,- 1H26 Laupenicz,- 1619 Laupniz) nichts, wie Klomenz 
(U. Heim. II. 59) gemeint hat, mit poln. lopisn, d.l. Klette, 
zu tun gehabt haben, sondern nur eine Sumpfwaldbozoichnung 
darstollon kann, ergibt sich aus dem psälzor belog von 1187, 
in dem dor heutige Lauborwald alsnsmus ^lowslci in l-vbiis 
bezeichnet ist (ph. Zink, pf.ZI.-N. 188). stußordem wird es 
durch den Namen des im Süden angrenzenden Norfes Nörn- 
dorf (1263 und 1293 Nurhonrisdorf; 1317 Vurrinhonrichis- 
dorf (quss nomins poionieo Pioniers nuneupstur) ja auch 
nachdrücklich genug erhärtet. 3m übrigen ist ja der ehemalige
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Sumpfcharakter des Lamenzor Stiftsgebiotes durch Flurnamen 
hinreichend ousgowioson, wie: Vio Sornscheibo; Unter den 
Vämmen; kucholteich,- Schafteich,- Mitteltoich; fjopfenteich; 
voatztoich; kichtoich; kntonpfützo,- Soeteich,- Nasse wieso,- 
Saubado,- Vtternpfützo; Lirkentolch,- Steinteich,- Nltor leich; 
Ludortoich; Srasoteich; Sroßor loich,- Krotschamtoich; Lrauteich; 
Schmiodotoich; Moselteich; Schölzorteich,- Schaftoich,- Mühltoich; 
Malchgraben (Mitt. Schi. Ses. f. Vkde. Vd.24 (1923) S.181 ff.). 
wie trefflich sich ober nicht nur dio im Zahre 1893 von 
Sretislav II. erbaute Srenzfeste Lamenz, sondern auch ihre 
vorläuferin, dio bereits (Nr. 10) erwähnte früh germanische 
vefostigungsanlage in Saitzon, in das durch die angeführten 
Namen gekennzeichnete topographische Milieu oinfügt, geht aus 
der Feststellung von p. Naschke (veröff. Schles. Ses. krdkde. 
21.fjeft (193^) 5.256) hervor, daß für die frühesten wehr- 
siedelungon von Sreslau, Vriog, Losei, Natibor, Slogau und 
Liognltz dio Lage .mitten im Sumpf besonders cha» 
rakteristisch' ist.

Und da im übrigen, wie ich nachweisen konnte, das Slatzer 
piltsch mit dem an seiner Seite gelegenen So ritsch (1355 
vom Zaharcz), dessen Namen ich auf sah er, d.i. .Sumpfgras' 
zurüchgoführt habe, durch eine flrt von .Sruppenbenonnung' 
verbunden ist, möchte ich die Feststellung nicht verabsäumen, daß 
dieses Stammwort auch in Mainfrankon wohl bekannt 
und gebräuchlich gewesen ist. Vonn im Lehonbuch des Mark­
grafen Friedrich I (fi.f.V.Fr. 1?.Sd. (1887) S.1-lff.) wird 
bei Sagreuth (5.138 und 1^2) genannt: ein wisen, bg Stochaw, 
holst die 5ahorwlsen' und .1 wisen genannt das Saher- 
wißlein'. tbenso nenne ich aus dem Landbuch von Hof 
vom Zahre 1582 (Lh. Megor, Pu.z. Sesch.Lagreuth l (1895) 
5.182) die unter Neson verzeichneten Flurnamen .im 5 ah er­
st och' und in dio .sohorloho'.

Mit fibsicht habe ich auch an diesem Punkte des Slatzer 
Landes über seine Srenzon hinausgogriffen, um keinen Zweifel 
darüber bestehen zu lassen, daß sich aus den Forschung^ 
resultaton dieser Vlättor auch für die Seschichte Schlesiens 
sehr erhebliche und wichtige Folgerungen ergeben, donon man 
nicht dadurch gerecht werden kann, daß man vor allem, war 
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an seine frühgermanischo Vergangenheit erinnern könnte, 
krampfhaft die flugon verschließt, um auch hier munter die 
alten Überholten Zabeln weiter zu kolportieren, die schon so viel 
Unheil angerichtot haben, fluch hier also tut eine gründliche 
welchenänderung not und je eher und resoluter sie vorgonommen 
wird, desto besser für das flnsohen der boschichtswissenschoft 
und desto ersprießlicher für die schlosischo bronzlandsocho. Vonn, 
wo derart handgreifliche beweise für die frühgermanlscho Lnt- 
wickelung des Landes bürgen, ist es Vorrat an seinen lebens­
wichtigsten Interessen, wenn man derart .beschichte' schreibt, 
wie es bisher geschehen ist.

24. Ver .Vieb steig" bet Nosenthol.

Klarer und eindeutiger noch kann man die ehemalige 
Vedeutung des .vöhmenstoigos' aus einer bezeichnung kennen 
Ismen, die sich für die zwischen dem Vorfo flosonthal und der 
Kolonie Herrenwelt gelegene 5trocke dieses fluslondswogos 
im Namen .Viebsteig' bis in unsere läge erhalten hat. Vvnn 
bei der richtigen Würdigung auch dieses Namens wird man 
alsbald auf eine frühgermanischo flusdruckswoiso stoßen, wenn 
man sich nicht darauf versteift, diesen Namen auch weiterhin 
mit den naiven Erklärungen der Vergangenheit abzutun.

I. Mit ihren bisherigen Voutungsvorsuchon ist 
nämlich die blatzer Heimatkunde nicht darüber hinausgokommon, 
den Namen des .Viebstoigs' nach dem bloßen vuchstabon zu 
erklären, indem sie Ihn mit Z. 5 ritsch sZeiorobond 13245.88) 
.auf die Unsicherheit der bogond' bezog bezw. ihn mit 
V. Seidel (6r.6l. 26. Zg. s1931s 5.88) im 14. Jahrhundert 
entstanden sein ließ, .da 5chloß 5chnallenstoin als Naubburg 
die begend unsicher machte'. Vazu stelle ich nun Holzendes fest:

1. ks mag wohl sein, daß auf diesem woge im Laufe der 
Jahrhunderte manchmal auch Menschen fürbaß gezogen sind, 
die sich nicht immer streng an den Unterschied zwischen Mein 
und Vein gehalten haben, aber dessen haben sich weder die 
betreffenden Wanderer jemals selbst gerühmt, noch dürften 
ihre Zeitgenossen derartige flnschauungon für so rühmlich 
gehalten haben, um danach ein« vielbogangeno fluslandsstraße 
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zu benennen. wie Srimm w-fl- z.flusg. lzgg) berichtet, 
muhten die keifenden der Zrübzeit bei der Vurchquerung eines 
Waldes vielfach sogar auf einem sjorne blasen, um nicht als 
Webe und woldfrevler angeseben zu werden. Und wie gar 
die bürg Schnallonstein mit dem Namen des Vlebsteigs in 
Verbindung gestanden baben soll, dürfte um so unerfindlicher 
sein, weil gerade sie der 5ichorung dieser Straße chr Vaseln 
verdankt« und, sofern sie jemals eine .kaubburg" gewesen ist, 
die ,Vleb«" ln dieser vurg und nicht auf der genannten Straße 
babalmatet gewesen wären.

2. ebensowenig wie die anderwärts vorkommenden 
.Wärdorwege jemals mit Mördern etwas zu tun gebobt 
baben, kann auch der Name des .Vlebsteigs" mit .Vioben" 
ln Zusammonbong gebracht werden. Vonn äbnlich, wie in dem 
alten mißverstandenen Worte .Wörter" — Mörtel, aus lateinisch 
mortomum, die bedeutung von Pflaster stockt, muß auch im 
Nomen des .Vlebsteigs" ein Sinn ontbolton fein, der sich auf 
dieStraßeals solche und nicht auf eine Zufälligkeit bezlebt, 
die unsere Willkür mit chr in Zusommenbang zu bringen sucht.

3. 3m übrigen ist ja im Slatzer Lande auch sonst eine ganze 
Zülle von wegenamon feststellbar, die einwandfrei 
beweist, daß es sich dabei nicht um alle möglichen pbantasie- 
bezeichnungen, sondern um ausgesprochene Sachnamon ge­
bündelt bat, in denen chro jeweilige Lestimmung zum 
Kusdruck gekommen ist. So begegnet man im fjobolschwerdter 
Kreisgeblot den Namen: Kirch- und Pfaffen steig, weiter 
einem lotenwog, der von vorloronwasser nach Nieder- 
langenau verlief,- einem Holz- und euweg bei wölfelsdorf; 
einem vutterstolg bei Slasogrund; einem viorweg bei 
Marionchal, einem vronntwelnsteig im Süden des kübon- 
kerges bei Schönau bei Mittelwalder einem Straßonbarg 
bei voblschau; einem Srenzweg, oft auch fjainstraße 
genannt, zwischen Kieslingswalde und wölfelsdorf,- einem 
Neibenweg am großen Nübonberg bei Mittelwalde, nach 
Seliger so genannt, weil er «am südöstlichen flbbange in 
schräger kichtung bis zum Sipfol fübrot fdie schräge kichtung 
eines Weges bergauf oder bergab beißt: eine keibe, weil 
dadurch das Steile vermieden wird)',- einem fjimmelwag 
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obendort, weil nach 5eliger !m 5llden des sogenannten .Loches' 
gegen Nothflössel ein Ort im Walde «der Fimmel' heißt, der im 

Nordosten «die Wie' vor sich hat und schließlich auch einem 
Nerrgottsweg, weil nach dem gleichen Verfasser an ihm 
die sogenannte «fjerrgottstanne' mit dem bilde des 
bekreuzigten steht, um von den zahllosen Vieh-, Irieb-, 
Zold- und Weidewegon ganz zu schweigen.

II. In der lat bekommt auch dor Name des «Viebsteiges' 
alsbald ein anderes besicht, wenn man ihn als eine wirkliche 
Sachbezoichnung auffaßt und an der kand dor sprach­
lichen Lestandteile würdigt, aus denen er zusammen­
gesetzt ist.

1. 5chon das brundwort deutet auf ein hohes filier 
dieses Namens hin, da es «steig', mhd. st!c(g) gelautet und 
.5ußweg' bedeutet hat (von ahd. stlgan — schreiten), mithin 
von .5taigo' (5toig), mhd. steige — ansteigender Weg 
(von ahd. steig an, In die fjöho gehen) wohl zu unterscheiden ist.

2. vom vestimmungswort hingegen, das die historische 
bedeutung dieses Weges näher präzlsiert, wird, was folgt, zu 
gelten haben:

s) .Viebswogo' kommen auch in anderen deutschen 
Landestoilon zahlreich vor und dort hat man längst erkannt, 
daß in diesem Namen bloß eine volksetgmologische 
Umdeutung vorliegen kann, vnd wenn auch N. vollmann 
(5.56) die .Viebsteigo' (mhd. diopstig) und «Viebswogo' 
als «meist entlegene 5ußpfado' angesehen und mit dem 
ahd. 5tammwort diuba (vgl. got. thiubso, d.i. .heimlich',) 
in Verbindung gebracht hat, so hat er an dor gleichen 5tolle 
auch hinzugefügt: .Viebberg, bruch, - 5traßo u. a. sind 
verderbt aus Viel mhd. diet — Volk, Leute.'

b) Zu einem ähnlichen besultat ist dann auch 8. kbori 
(bagr. V.N. 1^8) gekommen, der freilich in diesen .Vletwegen' 
bloß .die von Leuten, Menschen benutzten Wege, im 
begonsotzo zu don für die Weid stiere bestimmten Irieb- 
gasson und Zurton, die gern mit Kuh- bezeichnet sind', erblicken 
wollte. Ls ist aber klar, daß diese krklärung in unserem Zallo 
nicht in Zrago kommen kann, da es sich um eine alte fius- 
landsstraße gehandelt hat.
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o) Maßgebend ist, daß es sich beim Slatzer .Viobswog' 
um eine öffentliche ftuslandsstraße gebandolt bat und daß man 
Landfabrer, die auf solchen Straßen fürbaß gezogen sind, als 
.fahrende Viot' zu bezeichnen pflegte, stls diotweg kommt 
das Wort bereits in einer früben Würzburger Sronzbeschreibung 
vor und als .diotuueg' bat k. Schwarz (MVSVst. 1826 
5.98) die gleiche Wortbildung bereits für das 8. ^abrbundert 
verzeichnet. Später lautet es obd. diotweg, mnd. dötwech, 
wie z. st. im Urkundenbuch der Stadt Hannover (l. 324). 
Desgleichen bat k- Lübmann (wiss. steil, der straunschw. L. 
Zeitg. Nr. 15 vom 11. und Nr. 16 vom 8.4.1921) die Vietwego, 
in der niedersächsischon Mundart .Veit- oder Noiwego', als 
.volkswego' gekennzeichnet, denen in alten Urkunden die 
stozoichnungon .Steinwog', vis publies bozw. rsgis und 
in der Neuzeit koer- und Staatsstraße entsprechen.

3m übrigen liegt für die aus diesem Stammwort entstandene 
volksetgmologische Nmdoutung in .Dieb' in dem Ortsnamen 
Nioborsried im bayrischen stezirk stoding insofern ein 
besonders markantes steispiol vor, als dieser im ^abre 1l>31 
noch Nietpirgiriuch gebeißen bat.

IN. Vaß nun in der lat auch für den genannten Slatzer 
weg bloß die Erklärung .volkswog' in Zrage kommen 
kann, läßt sich archivalisch durch drei verschiedene Slatzer 
ftnalogiebezoichnungon schärten.

1. 3n äbnlicher Weise baftet nämlich die gleiche Bezeichnung 
im Kreise Slatz auch an dem .Viebssteig' bei stückers 
(Zoierobond 1928 S. 114), wo bekanntlich der sogenannte 
.Polenweg' über den Kümmel vorbeifübrto und sich der 
.Paß' befunden bat, den nach dem chroniston (viert. X. 196) 
die Schweden am 23. März 16*16 in strand gesteckt baben.

2. 3m kreise fjabolschwerdt aber ist der gleiche Name 
noch an zwei weiteren Stellen feststellbar, so daß sich die 
neue Veutung dieses wogenamons im Laufe der weiteren 
Untersuchung nur noch mebr orbärten wird.

Ein stlinder vermag danach zu setzen, wie das Slatzer Land 
auch tzouto noch voll von lauter stätseln steckt, von denen sich 
eines nach dem anderen ganz von selber löst, wenn wir uns 
erst von den vor- und Zechlucteilen der bistzerigen Slatzer
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Namenserklärung frei gemarkt Koben, um mit ungetrübtem 
Llick und auf völlig neuen wegen dio kistorischo wakrkeit 
aufzusuchon. Nenn dann verschwinden mit einem Wale auch 
dio fiktiven ,Viebe" aus dem Lande und seine Straßen werden 
mit einem Male mit jenem germanischen ,Viot' bevölkert, das 
den biskerigen Vlatzer Kolonisationsankängern anscheinend 
geradezu ein Vorn im fiugo gewesen sein muß.

25. Vie „Heustraße".

wenn für den gleichen alten fluslandsweg, für den wir 
bereits die Namen .vökmenstoig' und .Viobssteig' Koben 
foststollon können, an einer weiteren Wegstrecke in seinem 
späteren verlaufe zwischen Nasen- und warienchal dio vo- 
zeichnung .Houstraßo' erkalten geblieben ist, so spricht schon 
diese Häufung von verschiedenen Namen laut für dio vodoutung, 
dio dieser uralten Straßenverbindung früker zugekommon ist. 
Noch viel eindeutiger aber tritt uns diese vedeutung entgegen, 
wenn wir auch diese dritte vozoichnung in den für dio alte 
deutsche Stroßongoschichto maßgebenden vesichtskreis stellen.

1. von den biskerigen 6 latzor Heimotkundlern Kot sich, 
so weit ich soko, nur einer an die krklärung dieses Nomens 
Kerangowagt, nämlich v. Seidel (6r. 6l. 26. ^g. s1831s 5.88), 
und auch dor Kot keineswegs das Nichtige getroffen, als er 
geltend machte, daß »der nicht sekr koke Houborg seinen 
Namen wakrscheinlich der über chn verlaufenden Handelsstraße 
verdanke, für deren südlichen leil zum Unterschiede von den 
anderen leilstrockon eine Sonderbozeichnung erforderlich war. 
Ver in den weiten Waldungen durch Höko und Lage immerkin 
Korvortretendo borg, den dio Handelsstraße überschritt, wurde 
.Hagberg', später .Houberg", der weg durch den Wald ober 
die «Hag- oder Heustraße' genannt'. Vonn dazu ist, was 
folgt, zu sagen:

a) fln und für sich kann ein .Houroog' ein wog zum Heu 
(in dio wiesen zur Heuernte), aber auch in ein .Häu, 6 eköu' 
und ein Hoiwog, d. k- »gekeitor, gebannter verbotener weg 
sein (Vollmann 55). Va sich aber diese vozoichnungon lediglich 
auf Wege von rein örtlicher vedeutung bozioken, kann in 
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unserem Zolle keine der genannten Erklärungen in Zrago 
kommen.

b) ftußordem ist falsch, daß der Dald, durch den an dieser 
Stelle die betreffende Straße geführt hat, die genannte ve- 
nonnung notwendig gemacht haben sollte. Vurch Dald ist die 
Straße auch anderswo gegangen und daß dieser Umstand 
gerade hier eine .Sondorbozeichnung' erforderlich gemacht 
haben sollte, ist eine Einnahme, der nicht dio geringste lat« 
sächlichkoit zu Lrundo liegt.

o) Venn ebensowenig, wie die Uezeichnungon .vöhmonsteig' 
und .Viobssteig', ist auch der Name .fjoustraße' als Sander- 
bezeichnung einer bestimmten ,Ieil strecke' dieses fluslands- 
weges in Aufnahme gekommen. Me drei Lezeichnungen haben 
ohne Zrage den ganzen ehemaligen Straßenzug im flugo 
gehabt und sind ohne Zweifel für denselben früher auch neben­
einander im Lobraucho gewesen. Vaß sie heute bloß noch 
für loilstrecken im Sebraucho sind, schließt darum auch gar 
nicht aus, daß sie alle drei mehr oder weniger das Gleiche 
bezeichnen.

2. Vie sprachwissenschaftliche Erklärung, die 
nicht bloß am trockenen Uuchstabon Kloben bleibt, sondern auch 
diese Bezeichnung mitten in dio kulturgeschichtlichen Verhältnisse 
dor germanischen Zrllhzeit hineinzustellen und sprach - 
goschichtlich zu beurteilen weiß, vermag denn auch im 
Namen dor .fjeustraße' ein woitverbroitotos Lrund- und ve- 
stimmungswort fostzustollen.

a) Schon das vrundwort ist nicht unbodoutsam, denn es 
hat sich aus dem lateinischen strsts, Kunststraßo, entwickelt 
und war die vozeichnung für dio alten .fjoor-' und 
.völkorstraßen' (publics strsts, bezw. horistraza). So 
hat sich bück (5.271) auf vezoichnungon, wie 1998 Stein - 
strazo und 1146 voinstrazo berufen. Und tatsächlich läßt 
sich das gleiche Lrundwort ja auch an einem anderen Stück des 
gleichen Llatzer Straßonzuges foststellen, nämlich an der 
.offenen und königlichen strossen', wie sie in dem 
.vrieff ober dio Landt Straße zwischen warthe und glatz' vom 
Zahre 1359 beschrieben ist und von der es im genannten 
Zahre heißt, daß sie .gomoiniglichen allen und oinem itzlichen 
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besondern so wol den fusgongern als don reitenden, den fur- 
leuten, dio do mit wagen faron ador mit don karren oder sonst 
dio da mit Kaufschatz ador sonst in allen andom Hendeln 
goschefften, don reitenden und den farenden' dio koiso und das 
vorwärtskommon erleichtern sollte. Viosor ihrer bodoutung hat 
darum auch ihre breite entsprochen. Venn während bloße 
.Notwogo', also solche rein örtlicher Natur, nach einer alten 
bestimmung so breit sein sollten, .daß da ein todter leichnam auf 
einem wagen oder karren käme gefahren und dome eine braut 
oder andere frau mit einer Heiken begegnete, daß sie unbefleckt 
dabei Herkommen könne', wird für die genannte Straße 
bestimmt: .die braito dosselbigon weges oder strossen drei 
rutten raumes auf dem lande haben sol, die rutto behaldon sol 
funftzohen ölen, omb an beiden feiten und zumal sol der wald, 
das reisicht, das gostreicho so wohl an der rechten soiton als an 
der linken selten des weges worden obgehauen und ausgerot, 
bis an das gebirgo und was man dosselbigen holtzes abhaut.und 
ousrodt, soll man dio fülle gobonn zw don graben und gründen 
oder wasser brechen des wogs, ihn zu bessern, als offto und 
als viel es not wirtt'. ks ist also ganz klar, daß wir in diessr 
Straße eine Lhausseo der Zrühzeit vor uns haben, wenn 
freilich die Bezeichnung in Deutschland selbst dem 16. Jahr­
hundert noch fremd war, obwohl der Name schon 1148 in einer 
brabanter Urkunde in der Wendung belegt ist: strst« Pu­
blic«, quss vocsntfft.Z.W. Lrome, fibh. ausd.
Handlungsgobiot 1766 5.314).

d) fils bestimmungswort steckt in der verkannten 
bezeichnung .Heu' im Sinne von .koch'. Selbstverständlich 
bezeichnet es nicht einen auf einer Höhe laufenden weg, 
etwa im Sinne des modernen .Höhenweges" auf dem Heidel­
berg, sondern (nach Vt. 6.1922 5.74 und 1926 5.99) im 
5inno von Hochstraße, wie er noch heute im englischen 
bigbws/ ausgodrückt liegt und wie er z.b. in der bezeichnung 
.Hohe Straße' für den weg über krakau, breslau, börlitz, 
der seit frühester Zeit schon den Osten mit dem Westen, 
verbunden Hot, überliefert und auch anderwärts nachweisbar ist. 
Venn nach 6. Landau (It. f. dt. Kulturgesch. I s1856f S. 483ff.) 
kommt schon im ^ahre 1866 der Name .Howestraze' und 
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1333 die bozoichnung slts sti-sts vor und so benannt wurde 
auch die hoho oder alte Mainzer Straße, die von Kassel 
ausging und die auch die Namen .Königs-', .Stein-' und 
.Weinstraße' geführt hat. kine ähnliche .Kochstraße' ging von 
Kofhoim aus, ebenso führte eine solche über Nidda und über 
Vrtonberg und bergen nach Zulda. weitere gab es im Spossart, 
in der Nhön und auch jenseits Nach in kosten, VorndoH 
gegenüber, wo die Straße Zulda—kersfeld über die werra 
geht, wird zum Zahre 786 eine kochstraza und eine keer- 
stroße als populsris plstos genannt. Mit dem kulturgeschicht­
lichen Namen .kochstraßo' bezeichnete man in alten Zeiten 
einen .gebauten', .gedämmten', .geworfenen', 
d.h. aus kies aufgeworfenen weg, wie es im Zahre 12^8 
einmal heißt, oder sxcslss plstsa, wie urkundlich schon im 
Zahre 856 zu losen steht, mit einem Worte also den erhöhten 
Straßondamm, im begensotz zu den nichtgobauten wogen. 
Zumal in Österreich ist die bozoichnung .Kochstraß' sogar sehr 
oft in der Vrtsnamongobung lebendig geblieben, wofür k. Schiff­
mann (W. V.Q I. H75) eine große Zahl von belegen ver­
zeichnet hat.

Vamit sind wir in der .koustraßo' dem gleichen uralten 
fiuslandswoge begegnet, auf den wir bereits in den Namen des 
.böhmen-' und des .Viobstoigs' gestoßen waren. Va in 
dieser dreifachen Namonsbezeichnung eine bestätigung der 
großen bodeutung dieses alten Straßenzugos liegt, worden wir 
ihn in seinem Verlaufe noch intensiver verfolgen müssen, da von 
vornherein damit zu rechnen ist, daß der frühgeschichtliche 
Verkehr auch noch beminiszonsen anderer flrt auf dem baden 
zurückgelasson hat, den diese ftuslandsstraße ehedem überquert 
hat. Vaß von solchen bisher überhaupt noch nicht die bede 
gewesen ist, kann nur Veranlassung sein, desto angelegentlicher 
auf ihre Suche auszugohon.

26. Vie Karten.

vaß die frühgoschichtlichon ftuslandsstraßen ohne ftusguck- 
posten, Schutz- und baststationen gar nicht denkbar waren, 
liegt klar zu läge. Vie Kaufleute und keifenden mußten kalte- 
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stellen an ihnen haben, wo sie übernachten, ihre Säumer und 
Zugtiere unterstellen und füttern, ihre Sofährte ausbossorn und 
mit Vorspann schwierige Steigungen üborwinden konnten, fluch 
am .köhmonstoig', das hat uns die Veutung des Namens 
wartha bereits gezeigt, hat es an derartigen Stationen 
nicht gefehlt, am allerwenigsten aber sind sie an der wogostrocko 
durch den fjabolschwerdter Kreis zu entbehren gewesen, weil 
hier der böhmonsteig nicht nur ein zusammenhängendes Wald- 
gebiet, sondern an zahlreichen Punkten auch größere vorg- 
erhobungen zu üborwinden hatte. bleich die erste dieser 
Stationen troffen wir im Horden des fjabolschwerdter Kreis­
gebietes am welling an, wo die späte Erinnerung an sie noch 
heute in dem entstellten Nomen ,Vio körten' weiter lebt.

1. Vaß dor welling in frühgeschichtlicher Zeit bereits eine 
Kollo gespielt hat, wird gleichzeitig durch die lopographie, die 
Überlieferung und die 5lurnamengebung erhärtet.

a) Vie lopographie tut zuerst eindeutig dar, daß der 
welling mehr noch als durch seine imposante Nähe, infolge 
seiner charakteristischen Lage bereits Las flugenmerk der 
frühesten blatzer Siedler auf sich gezogen haben muß, denn an 
dem alten .vöhmensteige', fast in der Nlitto zwischen blatz 
und fjabelschwordt, und zwar ähnlich wie .die wartha', an 
einer Stelle, an der dieser alte fluslandswog zu einem vfor- 
wechsel gezwungen war, Hot or nicht nur eine ideale flusguck- 
stollo, sondern auch eine vortreffliche Straßensperre 
gebildet.

b) Vem entspricht auch die geschichtliche Überlieferung. 
Venn nicht umsonst hat schon der erste blatzer fjeimatkundlor, 
M. 6. flelurius (5.2W das dort liegende Vorf als das älteste 
des blatzer Landes bezeichnet und hinzugofügt: ,Ls hat ein 
basthaus da gestanden, darinn die böhmische Sprache noch vor 
weniger Zeit gewest ist, darinnen die vöhmen gar ein großes 
kocht gehabt haben.'

o) Vazu tritt das Zeugnis der Zlurnamengobung, 
nachdem uns Seliger in seinen handschriftlichen ,Iopo- 
graphien' (Vniv. vibl. Lr.: Lod. IN blatz Zol.3) im Namen der 
sogenannten .fj orten' eine Aurbezeichnung überliefert Hot, 
die or, wie folgt, lokalisierte: .Vie Norton oder fjorkon sind 
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der waldichto Bergrücken, der sich auf der Luvseite von welling 
von dem Orte, wo die Straße nach Klotz die größte 
finbäbo dieses Vorfos erreichet, nach Lüden gegen 
den Kreuzborg von filtwaltorsdorf binziobt. Ver östliche stnfang 
wird durch eine Schlucht von dem krouzberge getrennt", ftus 
dieser Beschreibung aber gebt einwandfrei bervor, daß es sich 
dabei nur um einen uralten germanischen Namen gehandelt 
tzaben kann, der, da er an der böchsten fjöbe des Molling 
baftet, bloß im engsten Zusammenbaus mit dem über diese 
Nöbo fübrenden alten ftuslandswoge zutreffend zu 
erklären ist.

2. Nie Veutung dieses auf den ersten blick völlig unver­
ständlichen Namens vermag nur durch vergleichung mit 
äbnlichon Namen anderer deutscher Sprachgebiete den rechten 
wog zu finden.

a) Zunächst sichre ich die westfälischen Ortsnamen lzon- 
wardo bei wolle und lzonordo bei Nattoln, kreis Soest, an, 
von denen das letztere noch im Zabro 13^6 .konwardo" 
geboißon bat, so daß Zollingbaus (3. Nufl. 165) beide Namen 
aus .fjobenwart" erklärt bat.

b) weiter kommt noch Ib- Zink (pf. ZI. N. 166) der gleiche 
Name, wie in Klotz auch in der Pfalz vor, wo die bezeichnung 
Noort beim fjorterbof an einem berge mit weiter 
Zornsicht bangt. Und da sich auf archivalischom woge weiter 
foststellen läßt, daß auf dem genannten berge bereits zum 
Zabro 1135 ein kofgut mit der bezeichnung Konwarten 
erwichnt wird, das im Zabre 1215 auch als konwardten 
angefübrt wird, ist klar, daß damit die bedeutung auch des 
Klatzer Namens klargestollt ist.

3. kin kulturgeschichtlicher Nückblick wird die Veutung 
dieses uralten Namens nur erklärten können, denn dabei ergibt 
sich, daß wir indem bis zumNichtwioderorkennenverstümmelten 
Namen der .körten" erneut auf eine jene bergorbebungon 
gestoßen sind, die obodem im gebrauche des Signaldionstes 
gestanden baben, dessen Unerläßlichkoit sich ja auch gerade 
an der genannten Stelle ganz von selbst beweist.

a) wir wissen sa, daß der Signaldlenst in den ältesten Zeiten 
bereits bervorragond organisiert war und daß durch ibn Nach­
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richten und Meldungen mit erstaunlicher Schnelligkeit auf weite 
kntfernungon weitergegobon worden sind. So berichtet Läsar 
in seinem .basischen krieg" von Rufsignalen (L!b. VII. 
Lap. II) und an anderer Stelle (Lap. XXXIII) von Signalen 
durch Feuerzeichen. Serade die Feuertelogrophie aber ist 
bereits bei den Persern im bobrauch gewesen, von denen sie 
dio Kriechen übernommen haben, verwendete man diese mehr 
bei Nacht, so wurden am läge Voposchen durch eigene Signale 
vermittels eigener lelographentllrme weitergegobon, wie es 
uns Vegotius (III. 5) berichtet hat. 3n böhmon haben dem­
entsprechend auch Lippert (l. 5.13 und 60 ff.) und Friedrich 
(80 ff.) die Marto-Vamen mit krfolg dazu benutzt, um das 
frühere Wegenetz zu rekonstruieren.

d) flus den verschiedenen deutschen Sprachgebieten sind 
darum noch viele Vrtsbozeichnungen nachweisbar, die mit 
.Kopf", d.i. Vrt zum köpfen (Schauen), .Schau", d.i. 
flusschau, mit .Such" usw. zusammengesetzt sind, besonders 
beliebt ist in dieser beziehung das ohd. warta gewesen, das 
zu wartün, .spähen, lauern" gehört. Varum hängt es meist 
an bergen mit weiter Fernsicht und hat sich besonders gern 
mit .hoch" verbunden. So z.b. in dem von bück (5.294) 
schon zum ^ahre 921 angeführten .kohenwarta" und 
der Vrtsbezoichnung .fjochwart", die in Morreich besonders 
oft vertreten ist, z.b. in den bezirken Lferding, Lambach (1569 
auf dor kohenward), Kirchdorf (1467 auf dor fjohonwart) und 
progarton (K. Schiffmann, W. V. N. Vor. I. 476). bezeichnender 
Weise vermag ich aber auch aus Mainfrankon, aus dem Lehen- 
buche des burggrafon Zohann III. von Nürnberg (Lh. Moger, 
puellen II. 141), zum ^ahre 1418 dio Wendung .in der 
hoonwart zu kschenau" nachzuwoison und daß dort zum 
^ahre 1405 (I. 28) in dor Nähe von kof auch von einem 
.purkstadol" dio Rode ist, dürfte nicht weniger von 
Interesse sein.

Vaß dieser Untersuchung eine besondere bodeutung zukommt, 
ist klar. Venn mit ihrem Ergebnis sind wir auch an 
dor kochwart an dem von allon Seiten als urslawische 
Kochburg verschrienen Melling einer ähnlich alten und 
urgormanlschon Wegebozeichnung begegnet, wie wir sie an 
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den brenzsäumen des blatzer Landes im Namen des 
heutigen wartha haben foststellen können, wenn darum 
irgend etwas beweisen kann, daß die über die Namen wartha 
und Melling bisher im Umläufe gewesenen Anschauungen 
slavophile Entgleisungen erster Ordnung gewesen sind, dann 
ist dieser beweis im Namen der .Karten' gegeben, 3m Laufe 
der weiteren Darstellung aber wird die Deutung dieses Namens 
immer mehr erhärtet worden.

27. Ver kodlitz.

Nicht allzu weit von den Norton" am Zußo ^/es Melling, 
und zwar an der 5tollo, an der in frühgoschichtilchor Zeit der 
alte .böhmenstoig', vom linken auf das rechte Noißoufer 
hinüberwechsolto, dem heutigen Dorfe Krotonpfuhl unmittelbar 
gegenüber, stoßen wir auf den Namen .Des koblitz', 
der ehedem einer sagenhaften bürg zu eigen gewesen sein 
soll, von der kein Stein mehr auf dem anderen geblieben ist. 
Dennoch ist die Jeststellung nicht uninteressant, welche bo- 
wandtnis es mit dieser bürg und ihrem Namen gehabt hat.

I. Die bisherigen Erklärungsversuche des 
Koblitznamons verraten schon von.sich aus auf den ersten blick, 
daß sie ohne jeden Zusammenhang mit der beschichte und der 
lopographio der Ortlichkeit unternommen worden und darum 
schon von vornherein über ^willkürliche Einnahmen nicht hinaus- 
gokommen sind.

1. Der erste dieser Veutungsversuche geht auf den 
ehemaligen fjabelschwerdter Landrat v. Kochberg zurück, 
der in seinen .Statistischen Nachrichten' zu dem üblichen 
Nuskunftsmittel gegriffen hat, daß der warttum auf dem 
koblitz .noch seinem ersten Erbauer oder ersten be­
sitz er' der koblitz geheißen haben soll. Und dieser Erklärung 
sind mit Z. Peter (Langenau 1S2) auch die meisten anderen 
blatzer koimatkundlor gefolgt.

2. Eine zweite Deutung hat die 5 ago zu Nilfo genommen 
— so koh aus (Diert. IV. gh), Klo so (5.3*0 und kühnau 
(5.32) — und einen Kobold auf der bildfläche erscheinen 
lassen, denn: ,3n vergangener Zeit soll oft des fibonds an 
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dem nahen Noißeufor ein Vraumann gesessen und nach dem 
Lurgplatze hingeschaut haben. Sobald ihm jemand nahe kam, 
verschwand er im Zlusso, und eine große Kröte kroch langsam 
davon. Vas Hot so lange gewährt, bis kein Stein von dor 
Kobelsburg mehr zu sehen war. Vann war der Seist erlöst von 
seiner Strafe für eine schwarze lat, dio er einst als Mensch auf 
der vurg begangen hatte." Verade diese Kröte aber wird man 
wogen des nahen krotonpfuhl besonders im flugo be­
halten müssen, weil auch dieser umstrittene Name im Lichte 
dor angeführten Sago das richtige Sosicht bekommt.

3. Ver dritte Veutungsversuch hat gar zu dem merk­
würdigen fluskunftsmittol gegriffen, diesen unverstandenen 
Namen als eine tschechische Wortbildung auszugebon und 
ohne jeden Zusammenhang mit den tatsächlichen Verhältnissen, 
bloß mit Wo eines tschechischen Wörterbuches, zu erklären, 
wenigstens Hot Vraeblsch (Hbl. 1939 5.5) dio ftnschauung 
oorgotragen, daß dor Name «auf tschoch. kobyliLi — Stuten 
(vestllt) zurückgehon dürfte, nicht auf einen Vonitiv Kobolds, 
trotz kobolczbrucko 1399, kobelsbrucko 1909". Line Wider­
legung verlohnt sich aber schon deshalb nicht, weil hierbei offen­
sichtlich ein vorfahren oingeschlagen worden ist, das nach 
fl. vrückner (Vt. 6. 17. vd. s1916) 5.75) ebenso verfehlt und 
unhaltbar ist, .wie wenn ein 5lawe auf vrund eines deutschen 
Wörterbuches flugsburg mit flugo,- vorn, vernburg, 
vor! in mit vär,- Potsdam mit Vamm usw. .deuten" 
würde."

H. Vio neue wissenschaftliche Veutung geht dem­
gegenüber von folgenden durch die voschichto, die urkundlichen 
flamensbelege und die lopographio festgolegton latsachen aus:

1. "topographisch wichtig ist zunächst die latsache, daß 
dor sogenannte koblitz ein 5tützpunkt auf dor unteren 
5trecke des sogenannten .vöhmensteigs" gewesen ist, dessen 
hohes flltor und große vedeutung wir bereits kennen zu lernen, 
vologonheit hatten. 3n ältester Zeit zog sich nämlich dieses 
wichtige Handelsstraße von Habelschwerdt aus, nicht wie heute, 

- auf dem rechten, sondern auf dem linken floißoufer hin und 
benutzte eine vrllcho, dio bei der vorletzten vauernstelle im 
heutigen Vorfe krotonpfuhl dio floiße überquerte und führte 
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dann durch die vom sogenannten Hankenflößel — so benannt 
nach dem Habelschwerdter Sürgermoister fidalbert Friedrich 
von Hanken, der im Zahre 1668 von der 5tadt das Niodergut 
zu Nieder-filtwaltersdorf erworben hatte — gebildete Schlucht, 
um, unweit des welling, in die heutige kunststraße einzumünden. 
von ausschlaggebender Ledeutung ist dabei, daß der Name 
Koblitz noch heute an einem markanten Hügel haftet, der in 
unmittelbarer Nähe der Neiße, in dem Mündungsdreieck 
zwischen der Neiße und dem Hankoflößel gelegen ist.

2. Vorgeschichtlich steht weiterhin fest, daß in frühester 
Zeit am Zußo dieses Hügels eine Lrücke und auf seiner Höhe 
ein Hof gelegen hat.

a) was zunächst dio koblitzbrllcke betrifft, ist sie 
zweifellos in ältester Zeit ein bloßer Holzbau gewesen, 
indessen auch hier hat sich bald genug das Sedürfnis geltend 

gemacht, diesen Holzbau durch einen 5teinbau zu ersetzen. 
Und da im frühen wittelaltor gerade das Lauen von Srückon 
als ein gutes Work im kirchlich-religiösen Sinne angesehen 
wurde, ist dio Wahrnehmung nicht uninteressant, wie auch die 
christliche Laritas zur Errichtung der geplanten Koblitzbrücko 
nach Kräften ihr Scherflein beigesteuort hat. 5o z.S. hat im 
Zahre 1338 nach dem ältesten Habelschwerdtor Aadtbuche 
.die kunil Hamnangn, der goth gnade' Leid vermacht, ,czu 
der kobolcz drucke, daz man dg domoto mauron sal'. 
(6. Hu. 1.233.) Und auch zum folgenden Zahre vermeldet das 
gleiche Stadtbuch: »Unser moteburger Lorencz Locker Hot 
geschickot ond bescheiden czu der Kobols drucken V mark, 
wen got an em icht thut' (3b. 237). latsächlich ist diese« 
steinerne Lrücke im Zahre 1863 von der Stadt Hadolschwerdt 
auch gebaut worden, sie hat aber nur eine äußerst kurzü 
Lebensdauer gehabt, denn wie die handschriftliche Lhronik eines 
Habolschwerdters im kosonthaler pfarrarchiv vermeldet, ist sie 
bereits am 18. flugust 1868, gleichzeitig mit don Lrücken bei 
Slatz und wartha, bis auf einen Mauorrost auf dem linken 
Ufer, der bis in unsere läge im Sorten des Lauers kalbe zu 
Krotenpfuhl zu sehen gewesen ist, vom Hochwasser woggerissen 
worden. Viese Lrücko ist auch niemals wieder errichtet worden, 
denn da dio durch don krotenpfuhl und über den koblitz 
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führende Straße sowieso an mehreren stellen vom Wasser 
gefährdet gewesen ist, hat die Stadt Habolschwerdt lieber den 
Lau dreier neuer drücken über die Leiste, den plomnitz- und 
flltwaltersdorfer Lach in kauf genommen, um die Straße auf 
das rechte Neißeufor zu verlegen und ihr die Lichtung zu geben, 
die sie bis auf den heutigen lag auch boibehalten hat.

b) Oberhalb dieser Krücke, und zwar auf der Höhe des 
genannten Hügels hat außerdem ein besonderes Bauerngut 
gelogen. Last es eine ausgesprochene ,kurg' war, die hier 
ihren 5tandort gehabt haben sollte, ist sicherlich zuviel gesagt, 
immerhin muß es ein befestigter Hof gewesen sein, der 
auch zu vorteidigungszweckon eingerichtet gewesen ist, denn 
wie L. Franke (KI. II. H7llff.) mitzuteilon wußte, ist man dort 
noch in neuerer Zeit auf unterirdische Lange gestoßen und 
da außerdem, als die 5tadt Habelschwordt im Zahre 16Ü6 
das pannwitzscho kut am Niederendo zu flltwaltorsdorf erkaufte, 
auch von dem Wasser .hinter dem kute am koblitzturm" 
die Ledo war, ist ganz klar, daß es sich bei dieser finlago um 
eine sonor warten gehandelt hat, wie sie strahlenförmig 
auch sonst über die verschiedenen loile des klatzer Landes 
verbreitet gewesen sind. Vaß diese warte ohne zugehöriges 
Land, und zwar ursprüngliches Waldland, das dann gerodet, 
ficker und wiesen abgegeben hat, von denen die finsitzer auf 
diesem Hofe nicht nur sich und ihr Vieh, sondern auch die 
Vorspannpferdo ernährten, überhaupt nicht denkbar gewesen ist, 
liegt dabei klar auf der Hand.

per beste beweis für den engen Zusammenhang, der ehedem 
zwischen koblitzbrücko und Koblitzgut bestanden hat, liegt ja 
in der latsache, daß mit der Verlegung der Straße auch dieser 
Hof seine kedeutung verloren hat und darum , eben so 
wenig wie die Krücke, wieder aufgobaut worden ist, als er in 
der Nacht des 17.Zuni 157ll bis auf die Krundmauern niodor- 
brannte. Va damit auch der zu diesem Hofe gehörige krund 
und koden seine korechtigung, als Sondorgut zu existieren, 
verloren hotte, ist er nachgehends in drei Parzellen veräußert 
worden: aus dem Freivorwork ist durch Vereinigung mit 
dem Zoachimshof zu Mendorf, eines Nittersitzes zu filtwalters- 
dorf und des Freirichterguts zu Herrnsdorf das Vominium
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Nieder-Kltwaltersdorf entstanden- einen zweiten flntoil 
kiat die 5tadt kabolschwordt angokauft und daraus ein 
kauorngut und eine Värtnerstolle gemacht, die sie dem Dorfe 
Krotonpfuhl einverleibto- einen dritten Kntoil hat ein 
kinwohnor vom Melling an sich gebracht und sich mit diesem 
zu dem genannten Dorfe geschlagen. Mit diesem kauornguto 
ist dann auch sein ehemaliger Name aus dem Dodächtnis der 
Menschen geschwunden, bloß in den kechnungsbüchorn dor 
Kabelschwordtor Pfarrkirche lebte or noch eine Zeitlang in zwei 
Stiftungen fort, die man bei dor Parzellierung des zweiten und 
dritten finteils gemacht hatte. Denn diese verzeichneten bis 
tief ins 16. Jahrhundert unter don „Einnahmen an Erb- und 
Silborzinson' auch folgende Posten: ,1. vom kouergute auf 
dem koblitz 4 Kreuzer 4Vs Koller,- 2. vom fickerstück 
neben dem koblitz 4 Kreuzer 4 Koller'. (M. 11.475.) fim 
meisten aber ist es zu bedauern, daß nicht einmal mehr das 
Meßtischblatt ein Wort dor Erinnerung für den ehemaligen 
koblitz übrig hat.

3. fius diesem topographischen und ortsgoschichtlichen 
Zusammenhang hoben sich nun mit markanter Eindeutigkeit die 
folgenden urkundlichen Namonsbologe: 1389 czu dor 
Kobolczbrucko- 1406 czu dor Kobolsbrucken- 1444 wieso uff 
dem kobels- 1464 boim Koblitz- 1576 auf dem koblitz. Denn 
aus diesen ergeben sich von selbst die nachstehenden Folgerungen:

a) Zu allererst beweist die Konstruktion mit dem firtikol, 
daß auch in dieser Vrtsbezeichnung ein frühgoschichtlichor Flur­
name auf unsere läge gekommen ist, der mit einem Personen­
namen niemals auch nur das veringsto zu tun gehabt haben 
kann, sondern ohne Frage nach der feststehenden Kegel der 
gesammten alten Llatzer Namengebung eine rein topo­
graphische bezoichnung darstellon muß. Erst später ist 
vom koblitz ein Familienname abgeleitet worden, den 
z.k. dor bekannte Lhronist von Zrankenstein, Martin koblitz 
(1597—1673) geführt hat. stußordem ist ein Mitglied des 
Londecker Zweiges dieser alten Familie mit dem Prädikat 
eines „Freihorrn koblitz von willmburg' später in den öster­
reichischen fldelsstand erhoben worden (Z.fl. kopiotz, Losch. dt. 
Kultur im Frank. Lande (1916) 5.226).
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b) Vaß die genannte Ortsbszeichnung mit tschechischen 
Sprachlauten niemals das kecingste gemeinsam gebabt baben 
kann, stellt dabei nicht minder unbestreitbar fest. Speziell ist 
die finnabme von kraobisch, daß in der kndung -itz das 
tschechische - > as enchalten sein müsse, auch in diesem Zolle ein 
schlimmer Irugschluß gewesen, weil — wie auch Kraebisch auf 
archivalischom Wege mit Leichtigkeit bätto foststellon können — 
der Name ursprünglich »Ver kobolcz' gelautet bot, dann 
in «Vor Kabels' und aus dieser Zorm — erst im 15. Zabr- 
bundert, als die Krücke zerstört war, — in .Vor ko blitz' 
übergogangen ist. Vorüber binaus wird man aber die slavopbilo 
verketzorung dieses Namens in chrer ganzen Zolgonschworo 
erst richtig beurteilen, wenn man dabei berücksichtigt, daß nicht 
nur im Nomen der klatzer Koblitzbach ein übnlichor Name 
Vorgelegen bot, sondern die gleiche Wortbildung auch in anderen 
deutschen Sprachgebieten nachweisbar ist, die mit tschechischen 
Sprachlouten niemals das keringsto zu tun gebabt baben, 
nämlich in den Namen: kobelsborg, kinödo im v. N. 
Veggendorf und Weiler im k.fl. kbormannstadt,- kobels- 
dorf bei Vöbeln,- koboltgut, kreis Schönau,- Kobolts- 
müblo bei Vinkelsbübl,- die kobolau und die kobolalp 
bei Vborammergau.

y. Ver sprachlichen Wort- und Sachdeutung dürfte damit 
klar und eindeutig der einzige wog gewesen sein, der für die 
wissenschaftliche Erklärung dieser arg verkannten Vrtsbezoichnung 
überbaupt zur Verfügung stebt.

s) Nls 6 rund wart kann obno allen Zweifel nur das 
gleiche Wort für Wald in diesem Namen enchalten sein, das 
wir außer im Namen der beiden Heidelbergs, auch in 
dem der koblitzbach bereits festgestellt bobon. 3n dem 
belege: 1399 .die kobolczb rucke' ist es ja noch völlig 
unverkennbar schalten. 3n den späteren Zormon: »Kabels- 
drucken' und: ,uf dem Kobolts' bat es sich in der gleichen 
Weise verflüchtigt, wie in den genannten Namen, vnd wenn 
dann der Klatzer Sprachgebrauch an den drei aufeinander 
folgenden stimmlosen Konsonanten keinen kefallen gefunden und 
zwischen diese ein i vingoschoben bat, dann wird man chm das 
wabchaftig nicht verdenken können.
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b) Für die krklärung des Bestimmungswortes liegt 
dann aber bloß folgende doppelte Möglichkeit vor:

Entweder wir greifen auch in diesem Zolle auf das gleiche 
Stammwort zurück, das wir im Namen der Koblitzbach baben 
foststellen können und kommen damit auf den vogriff ,fjaus' 
bezw. ,fjof', unter dem dann das befestigte vauerngut zu 
verstellen wäre, das hier den Noißeübergang zu schützen batto. 
Und in diesem Sinne, scheint mir, der in MainfranKon zum 
^jahre 135Ü erwähnte Name des jetzt untorgegangonen 
Lhoboltshofs (Lh. Neck, V.N. pognitztal M erklärt werden 
zu müssen, nachdem im Landbuch von lzof vom Jahre 1502 
bei kpploins .ein Kobler' orwäbnt wird, den Ich. Meger 
(Quellen öagreuth I. 171) als einen Landmann bezeichnet hat, 
.der nur ein Wohnhaus und keine oder höchstens V« 6ut 
Feldwirtschaft besitzt'.

Oder ober — und das scheint mir empfehlenswerter — 
wir suchen in dem Slatzer Namen das Wort Kabel im Sinne 
von ,6erg' bezw. .fjügol'. Ist doch auch dieses ein in der 
alten Namengebung vielgebrauchtes Stammwort gewesen, mit 
dem man nach I. kschlor (Mitt.dt.Ver.f.vesch. Mährens u. 
Schlos. g.Ig. s1W5j 5.152) eine .kopfförmige flnhöhe' 
zu bezeichnen pflegte. Verado diese vedeutung aber entspricht 
am besten den maßgebenden topographischen Verhältnissen, 
wie das ja nicht nur in der Wendung: ,uff dem Kabels' 
angedoutet ist, sondern auch, weil das fjankeflößchen, welches 
auf den vründen der Feldmark des oberen Nittergutos zu 
Mittol-NItwaltersdorf entspringt und bei krotenpfuhl in die 
Neiße mündet, eine Schlucht bildet, oberhalb der im Norden 
der markante lzügol liegt, auf dem ehedem der Koblitzhof 
gestanden hat und an dem bis auf den heutigen log sein 
urdeutschor Name haften geblieben ist.

5. flus derdeutschonNamongebung liegen denn auch 
zum Namen des Koblitz und seiner neuen wissenschaftlichen 
krklärung eine Neihe von aufschlußreichen flnalogion vor.

o) In Österreich z.v. haftet der Name kobolsberg an 
einzelnen Häusern im vezirk Noufeldon, als Name an einer 
Flur im vezirk vrounau und an einem vauernhauso im vezirk 
Lamhach. Ver Name koboldsreit aber, der einem vauern- 
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Haus bei Noit im bezirk Linz eigen ist, hat noch im 13. Jahr­
hundert .Lhoboltosriuth' gelautet und beweist allein schon durch 
seine Lndung, daß im zweiten loile seines Hamens nur der 
begrisf .Wald' enthalten sein kann.

b) Noch beweiskräftiger dürften zwei beispielo aus der 
unmittelbaren bähe der früheren lzeimat der warkomannen in 
wainfranken sein, Nus dem Zichtelgobirgsgobiot 
liegt zunächst der Name dor Ortschaft Kofel, südlich von 
Neudech vor, der im ^ahro 1795 als Koffol, in älteren watriken 
aber als Kobolenz überliefert ist (strch. f. 0. Zr. 18. bd. s18Wf 
5. 171). fius dem sächsischen vogtlando nenne ich des 
weiteren den Ortsnamen kobitzschwaldo. Noch im ^ahro 
1328 hat nämlich der Name dieses Ortes .kowoldeswaldo' 
gelautet und sich, wie folgt, entwickelt: 1919 koboltzwald,- 1967 
Kobeldwalde, 1533 kobitzwalde, 1595 Kowitzschwalde. .ftn dem 
Ort', so heißt es dazu bei w. benedict (witt. filt. Oer. plauon, 
19. ^ahresschr. s1301f 5. 69), .hat nicht ursprünglich ein 
wendischer Schmied, kovsoi, den Kammer geschwungen oder 
ein kleiner ^akob, Kubiosk (keg) gehaust. Nach dem Klauben 
dor Umwohnenden war ein Kobold, ein berggoist, in diesem 
Walde.' ks braucht indessen wohl keines besonderen bowoisos, 
daß dor .Kobold' in diesem Namen bloß eine Zabel darstellt, 
da die Zorm .kowoldeswalde' deutlich genug dio wirkliche 
Entstehung des Namens erkennbar werden läßt.

Oamit steht unanfechtbar fest, daß auch der Name des 
Koblitz eine ^germanische Wortbildung darstellt und daß zu 
Lebzeiten der kobelsbrücke und des kobolsgutos noch keine 
wenschenseele daran gedacht hat, diesen Namen aus tschechischen 
Sprachlauten zu erklären, krst unseren modernen lagen ist eine 
solche Ungereimtheit Vorbehalten geblieben. Und daß man sogar 
ein tschechisches Oestüt erfunden hat, um dieses Vorgehen zu 
begründen, zeigt zur benüge, wie tiofeingefrosson dio slavo- 
manon Oorurteilo gewesen sein müssen, in deren bann man 
dabei gestanden hat.

28. Vas verlorenwosser.
Nicht viel weiter als der koblitz im Norden, liegt im Süden 

von der Kreisstadt lzabolschwerdt ein Norf entfernt, das den 
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eigenartigen Namen «Vas Verloronwassor' führt. Naß in diesem 
Namen ein uraltes Nätsel seiner Lösung harrt, dürfte ebenso 
klar sein, wie sich uns dio Wahrnehmung aufdrängt, daß dieses 
Nätsel nur in Verbindung mit dem .vöhmensteig' gelöst werden 
bann, weil dor Name dieser frühgoschichtlichen fluslandsstraßo 
ausgerechnet an dem wogestück zwischen fjabetschwordt und 
verloronwassor durch dio Jahrtausende bis heute haften 
geblieben ist. Ver von mir befolgten krklärungsmothodo bietet 
sich damit eine gute vologenhoit, ihre Verläßlichkeit dadurch 
erneut unter beweis zu stellen, daß sie auch diesen eigenartigen 
Namen aus dem Vunkol hebt und durch seine zuverlässige 
krklärung mit den bisher erzielten Zorschungsorgebnissen in 
harmonischen kinklang bringt.

I. Vie bisherige vlatzor Namondoutung hat dom 
Namen verloronwassor auf drei verschiedenen wegen sein 
vohoimnis abzulauschen versucht: an der Hand einer vage, auf 
Vrund dor wörtlichen krklärung und mit Wo dor Mundart.

1. wie dio vage diesem eigenartigen Vlatzor Namen durch 
die krzählung einen Sinn untorzulegon suchte, daß sich in 
unvordenklichen Zeiten dio vowohner von verloronwassor und 
fjohndorf gegenseitig das Wasser abgograbon haben 
sollen, steht bei N. Kühnau (Vagen der 6r. 6l. 198) in ergötzlicher 
Weise zu losen. Vaß sie von dor wissenschaftlichen Namen- 
deutung ernst genommen werden könnte, wird aber niemand 
behaupten wollen, fluch auf sie trifft zu, was nach Miede! 
(Zt. f. dt. M. fl. 1912 5.371) von sedor Namonsage gilt: 5io 
ist bloß ein «kindlicher versuch', einen unverständlichen Nomen 
zu erklären, denn jede derartige 5ago «entspringt dem ve- 
dürfnis des Volkes nach neuer Voutung solcher Namen, deren 
ursprüngliche vedeutung dem Volksbewußtsein verloren gegangen 
ist, und ist nichts anderes als ein poetischer versuch, 
den abgestorbenen Namen sinnvoll wieder zu beleben. Nur 
selten ist dabei dio Dichtung rein aus dom Namen horaus- 
gesponnon, meist sind geschichtliche krinnerungon, dio um die 
vrtlichkoit schwebten, als kinschlag benutzt. Vft gehören diese 
demselben vorstellungskroise an, aus dem der Name hervor- 
gegongon ist, oft ober sind sie einem ganz fremden vedankon- 
gang entlohnt, oufden nurdor lautliche v leich klang führte.'
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2. stn zweiter 5tello hat man den dunklen Namen mit Hilfe 
der Mundart zu erklären versucht. 5o Hot vorlängst schon 
p. Frieden (Kr.Kl. 7.Zg. s1312) 5.37) den Nomen als 
eine verhochdeutschung des Mundartwortes .Fehrlan- 
wasser' hingostellt und ähnlich hat neuerdings V. Linche 
(V.krafsch. 1334 5.70) den Namen als eine Verstümmelung 
aus ,For(el)lonwasser' den Leuten mundgerecht zu 
machen gesucht, stbor auch an diesen Versuchen ist nur der 
kedanko richtig, daß der Name garnicht wörtlich erklärt werden 
kann. 3m übrigen sind beide versuche ohne jeden Zusammen­
hang mit den örtlichen Kogebonheiten unternommen worden und 
sodann sind Forellen in allen klatzer kebirgsbächon eine derart 
alltägliche krschoinung, daß man sie in diesem Falle nicht als 
ein besonders charakteristisches Merkmal der kegend anzusehen 
vermag, das in der in betracht kommenden Zeit namenbildend 
hätte in die krscheinung treten können.

3. Zuletzt hat klemenz (ll.N.54) die wörtliche stuf- 
fassung dieser llrtsbezeichnung «durch das Vorkommen eines 
gleichlautenden Ortsnamens im ehemaligen vstorroich-5chlesien 
(nordwestlich von Zuckmantel) als gesichert' erklärt, so daß 
der vamo dadurch entstanden sein sollte, dast der Vorfbach eine 
längere 5trocko unterirdisch durch lose gelagertes kostein seinen 
weg genommen haben und erst am knde des Vorfes wieder 
zu loge getreten sein solle, von einer derart .gesicherten' kr­
klärung kann aber nicht die Kode sein und daran vermögen auch 
die latsachen nichts zu ändern, daß F. witt (veitr. z. Kenntn. 
der Zlußnamon. Viss. Kiel s1312) 5.48 u. 138) im Namen 
der .Verlornen kulmke' bei Zollorfold im Neg.-Vez. 
Kildesheim, Z. Miedel Mb. Monatsh. 12. Zg. s1313/14) 
5.31) im Namen der .Verlornen weide', dem heutigen 
,5toinornon Moor', südlich vom kroßen kundstod im Lorchtes- 
gadenor Lande, eine ähnliche Wortbildung nachgowieson und 
k. 5chwarz (6. Vu. 128) den Namen .verlorenes 
Wasser' bei Lusdorf im Zsergobirgo mit dem klatzer Vorf- 
namon identifiziert und auf einen Lach bezogen hat, .der zeit­
weilig kein Wasser führt'.

s) Vas Wort .verloren' kommt zwar auch sonst sehr 
häufig als technische Bezeichnung vor: im Lergbau als 
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.verloren Holz'; bei Zimmorleuten als .verlorener Zapfen',- 
bei kießem als .verlorene Horm',- im Kriegswesen als .ver­
lorener kaufe' (vortrab),- im Küchenweson als .verlorenes 
Ei'. Zn keinem Zolle ist aber dabei wirklich etwas .verloren' 
gegangen, weder bei dem in einer bagrischen Urkunde vom 
Zahre 1996 (w.v. XXIII. 693) verzeichneten .verlorenen 
Kolz', noch bei don .verloren chuopos', dio bück 
(5.268) zum Zahre 1353 als .herrenlose 6üter' angeführt 
Hot, noch bei don .verlorenen flckorn', mit denen nach 
vollmann (5.50) krundstücke gemeint waren, .die dem Hlur- 
zwang nicht unterworfen waren', korode diese übertragene 
bedoutung des genannten Wortes beweist, wie nahe in diesem 
Halle dio volksotgmologischo Umdoutung einer im äuZoren 
Nnklang vielleicht ähnlichen Vrtsbezeichnung in don heutigen 
Namen gelegen hat und mit einer solchen wird die ölatzer 
wissenschaftliche Namenserklärung um so bestimmter rechnen 
müssen, als im Namen des heutigen vorloronwassors eine 
Wortbildung vorliegt, die einen der ältesten ölatzor Namen 
darstellt, der bereits eine sprachliche Entwickelung von mehr 
als einem Zahrtousond hinter sich hatte, bevor er zum ersten Wale 
in einer der erhaltenen Urkunden modergoschrioben worden ist.

b) Naß aber tatsächlich im heutigen Namen des Norfes bloß 
eine volksetgmologische Umdoutung einer ehedem 
ganz anders lautenden Nrtsbezoichnung auf uns gekommen ist, 
liegt gerade in diesem Hallo unzweideutig klar zu läge. Vonn 
gleich bei seiner ersten urkundlichen Erwähnung im Zahre 1319 
ist dem Nomen die Lomerkung beigefügt, daß er so im Wunde 
des Volkes (vulgsritsr öictum) laute. Voraus aber geht 
hervor, daß er damals schon längst nicht mehr verstanden und 
auch nicht mehr als der ursprüngliche Name, sondern als eine 
verbalihornung angesehen worden ist. Kerade darin besteht sa 
ober auch der grundlegende Unterschied zwischen der bisherigen 
ölatzor Vrtsnomenerklärung und der neuen wirklich wissen­
schaftlichen Veutungsmothodo, daß sie solche verundoutote Namen 
nicht als bare wllnzo nimmt, sondern dadurch ihre höchste 
Kunst beweist, daß sie eine derart verderbte Namensform so 
nachhaltig in das Helle 5cheinwerferlicht der für die Veutung 
zur Verfügung stehenden flrgumonte rückt, daß sich aus ihr 
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die früheste gestalt und dor ursprüngliche Zinn des eigentlichen 
Namens mit Sicherheit wieder neu erschließen läßt.

II. Nie neue wissenschaftliche krklärung wird 
demgemäß auch völlig neue Wege beschroiten müssen. Sie wird 
es mit diesem dunklen Namen, wie dor Zäger machen, dor das 
scheue wild vor seine stüchse bringen will, d.h. sie wird ihn 
mit den maßgebenden wissenschaftlichen strgumonton derart 
zu umstellen und einzukroison suchen, daß es für ihn kein 
Entrinnen mehr gibt und or schließlich ganz von selber das in 
ihm liegende stohoimnis lüften muß. stuf die Zrage, was wir 
über vorlorenwasser irgendwie zu sagen vermögen, melden sich 
denn auch alsbald die folgenden strgumento an: das Zeugnis 
der urkundlichen stamonsformen, die Lage des Vorfes, die 
lopographie dor Ortlichkeit, die beschichte der 6egend, dio 
kegobonhoiton dor Sprachwissenschaft und die finalogie von 
ähnlichen stamensbildungen.

1. Vas Zeugnis der urkundlichen stamonsformen 
sieht sich zu allererst auf folgende stelego angewiesen: 1318 
vills quss verloronwasser vulgsritsr clicitur,- 1916 zu dem 
verloronn Wasser,- 1920 vorlornowossor,- 1992 von dem verlorn - 
wassor,- 156V vorlornwassor,- 1618 Vorlohrnwosser; 1631 Ver- 
lohrnwassor,- 1713 zum Verlohrenwassor. Vonn daraus ergeben 
sich alsbald verschiedene §olgerungen.

s) stoß in dem dunklen stamon keine ursprüngliche 
Zlußbezeichnung stecken kann, geht daraus hervor, daß 
dem in betracht kommenden stach ein einheitlicher stamon 
gar nicht eigen ist, denn in dem Urbar vom Zahro 1687 (stop. 
23 VIII 3 b fol. 100) heißt es ausdrücklich: ,3n diesem 
Vorfo ist ein Aoß, so im oberen Vorf aus otzlich quahlen 
entspringet und zusammonfleust, kombt auf des stichters oder 
ftanß kngolhardts Mühlen und fleust folgends weiter herein, 
bies in das Vorff Verlohrenwosser undt wird daselbst das 
Puckelwasser genanndt'.

b) Ues weiteren ergibt sich, daß zum Wesen des Vorf- 
namens die Konstruktion mit dem flrtikol gehört, die 
z. st. noch in den Zähren 1713 bis 1837 in dor stufschrist 
.bemoinbuch zum verlohrenwassor' ihren stusdruck gefunden 
hat. Vaß braebisch (lzbl. 1935 5.136) don strtikol nur deshalb 
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mit dem Namen verbunden sein läßt, weil er das wörtloin 
.verloren' als .ständiges fittribut' betrachtet, ist schon darum 
eine abwegige finnabme, weil auch er an eine wörtliche 
krklärung glaubt. Na aber das fittribut .verloren' bloß durch 
populäre Volksetymologie entstanden ist, ist klar, daß auch in 
diesem Jolle der firtikel zum Wesen des Namens gebärt und 
das ist nach dem Klatzer Sprachgebrauch die sicherste bewäbr 
dafür, daß der Name ursprünglich eine Zlurbezeichnung 
gewesen ist und am Loden einer Zlur gobostot bat, bevor dort 
die Siedelung entstanden ist, die boote diese bezeichnung in 
veränderter Zorm durch die Zeiten woiterfichrt.

2. Vamit kommt der Zrogo, was wir üborbaupt mit 
Sicherheit über die vergangenboit des Norfes zu sagen wissen, 
entscheidende bedeutung zu, d. b- zunächst dem ftrgumont aus 
der Iopograpbie.

a) Unbestritten dürfte In dieser Hinsicht zunächst die Wald- 
läge des Norfes sein, wie das noch boute der fiugenschoin 
lebrt. Unmittelbar neben Lichtenwalde, auf der gleichen 
waldigen bergböbo gelogen und mit seiner Zoldflur von der 
des genannten Norfes bloß durch eine lineare brenzo geschieden, 
kann vorloronwasser nur in dem gleichen Wald neben diesem 
Norf gegründet worden sein, das sa mit dem brundwort in 
seinem Namen auch boute noch die ebemaligo Wirklichkeit 
deutlich widorspiegoln dürfte.

Nabe! werden wir auch noch besonders darauf verwiesen, 
daß es sich bei diesem ganzen ausgodebnten waldgobiot vor- 
mchmlich um einen Sumpfwald gobandolt bot. Nenn dafür 
bürgt die Iradition, die in der Sago sowobl über Hobndorf 
und verloronwasser, wie über bosenchal lebendig geblieben ist, 
und das beweist nicht minder die Zeststellung, die p. Zrioben 
mit den Worten über sein Heimatdorf getroffen bot, dort gebe 
.aus jeder borgwiese ein Küchlein zutalo und fast jeder bauern- 
bof babo seinen eigenen bach, mancher sogar eine eigene wichle".

b) Lbenso offenkundig ist die bronzlage des Dorfes, die 
ln der frübgoschichtlichon Zeit noch ungleich bedeutsamer war, 
als boute. Lag doch das Dorf unmittelbar am sogenannten 
.böbmonstoig', d.b- der bekannten fiuslandsstraße, von deren 
Verlauf und filtar bereits die fiedo war. Und wenn irgend 
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etwas die Wichtigkeit dieser Lage noch zu unterstreichen 
vermag, dann ist es wohl die latsache, daß nicht allzu weit 
von dem genannten Dorfe die Lrenze zwischen Därmen und 
dem Llatzer Lande verläuft und daß auf dem woge, der hier 
seit uralten Zeiten die beiden Länder verbunden bat, das 
heutige verlorenwassor insofern geradezu den Lharakter eines 
Knotenpunktes hatte, als an dieser 5tollo ein» 
Stroßengabelung lag: denn während eine Wegstrecke 
weiter nach warionthal und von dort nach Latzdorf und 
Lonftonborg in Löhmon führte, zweigte hier ein zweiter nach 
poucker ab, der jenseits der Lrenze über Lärwaldo weiterliof.

3. Ver King der Lowoisführung schließt sich ober noch viel 
enger auf Lrund des Arguments aus der Vrtsgeschichto, 
denn dieses weist uns bei diesem Vorfo mit Nachdruck auf eine 
frühgeschichtlicho kegorei und eine frühgeschichtliche Lefestigung.

a) Vaß das heutige verlorenwassor in seinen frühesten 
flnfängon aus einer staatlichen fjogeroi herausgowachson 
ist, kann ja auch gar nicht weiter wunder nehmen. Nach dem 
Urbar von 1571 begann diese fjogerei «oberhalb vorloren- 
wassor, am Peucker-Vörfloin anfangend, und ging der Vrlitz 
nach bis an die Neuweistritzer fjogorei'. 5io hat also neben 
ihrer wald- und jagdpflogorischon, auch eine deutlich erkennbare 
Lronzoufgabo gehabt, womit im übrigen ja auch die 
latsache überoinstimmt, daß das Vorf bis ins späte Mittolalter 
Kammergut gewesen ist. Vaß aber das Vorf bloß dieser 
fjegeroi seine kntstohung zu verdanken haben kann, hat schon 
v. wiese (Zielrichter 278) dunkel geahnt, als er auf den 
«seltenen Zoll" hinwies, «daß ein ganzes Vorf, llerloren- 
wasser, als kichtergut bezeichnet wird und als solches lange 
in den Llatzer Stadtbüchorn vorkommt. Ls müssen wohl in alter 
Zeit alle Vorfbewohnor dem kichtorgut gezinst haben oder das 
Vorf auf freiem, einem Lichter gehörenden lerrain gegründet 
worden sein/

d) flusschlaggebend dabei ist die latsache, daß die genannte 
fjegeroi mit einer alten Lofostigungsanlago verbunden 
gewesen ist, wie das schon L. Lraf 5tiIIfriod-kattonitz (voitr. 
z. Losch, d. Ldols s186^ 5.88) festgostollt hat. 5io gehörte ohne 
Zweifel einer jener Lofestigungslinion an, durch die in frühesten 
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Zelten und bis tief ins wittolalter hinein die einzelnen Flust- 
täler bozw. die das Land durchlaufenden fiuslandswogo gesichert 
gewesen find und die sich noch heute in ihrer strahlenförmigen 
flnloge ziemlich genau verfolgen lassen. Danach aber bann es 
nicht zweifelhaft sein, dast die genannte fjogorei neben dem 
Wald- und örenzschutz auch noch eine dritte flufgabe zu 
erfüllen hatte, dio im 5 tröst an schütz bestanden hat.

So dürftig auch dio Nachrichten sein mögen, die über diese 
finlage auf uns gekommen sind, weder ihre frühere Lristonz, 
noch ihre ehemalige Lage kann irgendwie zweifelhaft sein. 
Nach Otto (wonderbuch 193) sowohl, wie nach Lincke (D. 
Krofsch. 1939 5.72) sind vor hundert Zähren noch Irümmer 
von ihr vorhanden gewesen,- nach Peter (Langonau 87) aber 
hat die genannte .bürg' gestanden: .auf dem lorrain des 
untersten, gleich oberhalb dor buckelmühlo bologonen bauor- 
gutos, wo die 5traßo von Lichtonwalde über vorlorenwasser 
bei der genannten wühle vorbei nach fjabolschwordt führt... 
Vie finhöhe wird setzt .die kutzonhöhe' genannt. Dieselbe 
bietet einen prächtigen blich durch die hier zusammen- 
stostonden Ihälor noch dem Hochgebirge.'

9. Diese Feststellungen sind in einer Weise klar und eindeutig, 
dast die sprachliche Deutung keine 5chwierigkeiten mehr 
bereiten kann.

a) was zunächst das brundwort .wasser' betrifft, so 
ist klar, daß es erst ein späterer Zusatz sein kann. Denn 
auch hierbei wird die fiogel den ftusschlag geben müssen, dast 
nicht dor Lach, sondern dio Landschaft bozw. die llrtlichkoit 
die ursprüngliche Irägerin des Namens gewesen ist und da 
man überdies Negoreion stets nach dem Walde zu benennen 
pflegte, in dessen bobiot und zu dessen botrouung sie errichtet 
wurden, ergibt sich einwandfrei die schlüssige Folgerung, dast in 
den beiden Dordersilbon .Dorloron' des volksetgmologisch 
verundouteten heutigen Nomens nichts anderes als eine Wald- 
bezeichnung enthalten sein kann.

d) 3n dor ersten 5Ubo des bostimmungswortes kann 
danach blost das 5tammwort wehr, alt wori, .Zaun, Lin- 
friedigung, oder Zaun mit brobon. Dorfwehr, Landwehr, auch 
befostigung' enthalten sein, aus dem uns auf einmal die früh­
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geschichtliche befestigung ins stuge blickt, aus dor mit dor 
Zeit das heutige Dorf herausgowachsen ist. Dieses gleiche 
Wort stockt z.b. im Namen des heutigen Dorfes wernst ein 
im österreichischen bezirk Schärding und wie eindeutig dabei 
seine Ledeutung zum ftusdruck kommt, zeigen folgende belege: 
ca. 1288 propugnsaulum wer,- 1284 in Lsstris spuci 
wernenstoin,- 1311 daz Haus zu wernstein (k. Schiffmann, 
Hlst. D.N. Ler. II. 524). — Ungleich beweiskräftiger dürfte 
aber auch in diesem Hallo -je latsacho sein, daß das gleiche 
Wort auch in Oborfrankon, d.h. der ehemaligen Heimat dor 
Markomannen, nachweisbar ist, nämlich im Namen dor bürg 
wohronstein bei Deitlahm am paterskorge, auf dor am 
1. Mai 1465 die brüder Hans, Heinrich und Ulrich von 
künßperg «zor Vermeidung... aller etwa entstehenden 
wehren und Kriege' mit einander einen .burgfrloden' 
geschlossen haben (ft.f.Dberfr. 22. bd. s1982s 5.23).

o) 3n dor zweiten 5ilbo des bestimmungswortes kann 
dann aber nur das 5tammwort .loh' enthalten sein. Nach 
k. o. bahder (Zur Wortwahl in 6erm. bibl. 19. bd. 
f1925s 5. 87) ist für .Sohölz, buschiger, lustiger Wald, 
Wald zwischen Holdem' mhd. läch n.m. ahd. lüh (mnd. 
lä) gebräuchlich, als Ortsname jetzt noch in Ober-, Mittel- und 
Niederdoutschland verbreitet (U. w. 4.2.1127), im 15. Zohr- 
hundort und im älteren Nhd. auch als flppollativ (5chmollor 
l. 1465. Schöpf 395. Hischer 4. 1276. Schweiz. 3d. 3. 951), 
in einem Slossar des 15. Zahrhundorts für lueus, loch, 
besonders in dor Horst- und Zägorsprache auch später als loh 
(pl. löhor) üblich, noch in Mösers Osnabrückischor beschichte, 
aber nicht eigentlich schriftsprachlich, mundartlich noch als 
ftppellativ in einigen schwäbischen Logenden, in lirol und sonst 
vereinzelt. Dafür ist Hain oingetroton aus mhd. hagon, ahd. 
Hag an'. Daß aber das in betracht kommende waldgebiet 
früher mit diesem Wort bezeichnet worden sein muß, verrät 
nicht nur .das Kannenloch,' und .das fluorh ahnlo ch', 
die beim pouckor auf einer alten handgozolchneton Karte 
verzeichnet stehen (6oh.St.ft. Dohlom: ft.ft.b. 173), noch viel 
schlüssiger beweisen das zwei Hlurnamon in der aller­
nächsten Nähe des Dorfes.
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Vor erste dieser bedeutsamen Namen, baute dio Bezeichnung 
eines Vrtstoils von Vorloronwassor, stvbt auf don boutigen 
Karton als kulonborg verzeichnet. Nach dem Urbar vom 
^abro 1614 (fol. 156) beißt er in Wirklichkeit abor .der 
Lglenbvrg". Vamit bedarf es kaum der krwäbnung, daß 
dieser Name mit dem des bekannten Nachtvogels ursprünglich 
nichts zu tun gobabt bat, wie auch nicht mobr widerlegt zu 
werden braucht, daß er — wie U. Lincho (V. brafsch. 1834 
5.76) nach braebischs Vorbild gemeint bat, — .nach dem 
Vorfbache, der wegen seines schnellen Laufes .die kilo" bioß', 
so genannt worden sei. fils örundwort stecht vivlmebr auch in 
diesem Nomen das gleiche .lob', das sich nach einer schon 
von firnold fostgostollten Nogel .regelmäßig in la, lo, lon 
oder ein abgoschliffen bat', fils bestimmungswort aber stecht 
in diesem Namen das gleiche .oib', d.i. -kiche", das ich im 
Namen der «Koben kulo" (1612 dio kgll) nachgewioson (6r. 
6l. 1936 5.27ff.) und gegen braebisch (Lbd. 45) in einer 
derart erschöpfenden beweisfübrung (kbl. 1936 5.126 ff.) sicher- 
gestellt babo, daß es eine Viskussion darüber nicht mvbr geben 
kann. Venn auch dio latsacho, daß sich das genannte .lob' 
nur mit Namen von Laub-, nicht abor auch von Nadochölzorn 
verbindet, spricht in diesem Halle eine deutliche 5prache. 3m 
übrigen vermag ich die Nichtigkeit dieser Veutung des ,Lule-" 
Namens setzt auch durch ein firgumont aus Mainfrankon 
zu orbärton, dessen durchschlagende Neweiskraft wobt nicht 
verkannt worden kann. Vonn dort wird im Lobonbuch das 
Markgrafen Hriedrich l. um das ^abr 1426 (N.f. V.H. 17. Vd. 
(1887) 5.58) bei kulmnach eine wiese, .genannt auf dem 
kile" ongofübrt, wäbrend von einem Nacho mit «eilendem 
Wasser" weit und breit nicht dio Nede ist. Vagogen wird in 
der gleichen Quelle (5.85) erwäbnt: «ein teil an der wisen 
L! lein genannt". Und weiter beißt es bei dem gleichen 
kulmnach (5.76): .1 b°>Z, das da b°üßet «der Lichanloe', 
bezw. an anderer 5tolle: «ain bolz genant der stich onlob'. 
wir bobon also bier dio gleichen 5tammwarta ,eib' und 
.lob', wie ich sie seinerzeit in dem stamen der .Lglla" noch- 
gowiesen babe, aus dem sich in unseren lagen der der .Koben 
kulo" berausontwicholt bat. Va dio gleiche Wortbildung auch im
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Namen .Eulen loh' im malnfränklschon L.fi. wunsiodol vor­
liegt, verlohnt es sich darauf zu verweisen, daß nach den Fest- 
stellungen Z. Leipoldts (bei: N. kötzschke, Forsch. z. vesch. Lachs, 
u. Vöhm. 86) das Verbreitungsgebiet des Wortes .Lob' in 
Lachsen .fast genau auf das Vogtland beschränkt ist... 
Für dl- fjorkunftsfrage ist die Feststellung wichtig, daß der 
Name als Femininum nur in Nordbagern, vielleicht nur in Nord- 
ostbagorn vorkommt. Lein liauptvorbreitungsgobiet durfte dort 
wohl Vbsrfranken sein.' Va nun aber das Vogtland nach 
Z. Schlund (des. u. Lhrlst. Vborfrankons s1931) 5.87) ehedem 
ein Vostandteil des Nadenzgaues gewesen ist, sind wir damit 
erneut auf die ehemalige Heimat der Markomannen gestoßen, 
so daß der Zusammenhang der oberfränklschen und Slatzer 
.Loh'-Namon klar zu läge liegen dürfte. Und diesen um keinen 
Preis weiterhin verdunkeln zu lassen, ist die ftbsicht gewesen, 
die mir bei meiner Monographie über den Namen der .Nahen 
Eule' (Nbl. 1836 5. 126 ff.) die Zeder geführt hat.

Ver zweite Name ist heute eine Feldbezoichnung 
geworden und heißt der Volborg. wenn ich aber 
dazu bei flrnold (Eins. 518) lese, daß 6l oder 6hl, as. Ll, 
6l, aus aval entsprungen, .Sumpf' bedeutet und zu diesem 
Ltammwort mit Sicherheit auch die Vrtsdezoichnung vl- 
borgvn bei Vbernkirchen (1816 Vlborgho,- 1686 Velbergen) 
gestellt worden müsse und daß weiterhin noch Zellinghaus 
(wostf. V.N. 183) zu dem gleichen Stammwort auch Vrts- 
bozoichnungen, wie .auf dem llele' bei 3sorlohn, vrilon 
und Schmallonberg, bezw. wie fihlo bei vünde (Eile 12. Zahr - 
hundort, wobei .Land auf der Eulen') gehören, scheint mir der 
angestrobte vsweis, daß auch Vorlorenwassor auf frühgeschicht- 
lichom Sumpfwaldbodon entstanden ist und diese latsocho 
an seinem Namen noch heute durch die Zeiten trägt, in einer 
weile abgerundet und in sich geschlossen zu sein, daß man nur 
an die bisherige wörtliche Erklärung dieses Namens zu denken 
kraucht, um zu erkennen, wie überwältigend sich auch in diesem 
Falle die ehemalige Wirklichkeit selbst geoffenbart hat, um 
einer stuffassung den Soraus zu machen, die niemals mehr als 
ein armseliges Märchen war.

5. Vas firgumont aus der deutschen Namengebung 
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kotzt dor Beweisführung geradezu die Krone auf, indem os die 
finalogio von ähnlichen Wortbildungen aus dem ältesten 
deutschen Sprachschatz ins Hold führt.

a) Bedeutsam sind zunächst die ftnalogivn aus Hessen, da 
nach don bisherigen Blatzer kolonisationsanhängorn gerade von 
dort die unumstößlichsten Beweise zu holen sein sollen. Venn 
dort hat bereits w. ftrnold (ftns.u. wand. 128) don Orts­
namen Vorlo bei waldoch, dor im Zähre 1871 als Verloho 
erscheint, zu genau don gleichen Btommworton gestellt und sich 
wogen der Bedeutung von war, wer, ver als Uomicilium 
oder munitio auf Braff (1. 331) berufen. latsächlich ist ober 
die genannte Ortsbozoichnung in dor Bedeutung .Wehrholz' 
in Hessen nicht weniger als fünf Wal vertreten. 5o z.B. in 
dem Namen eines Waldstückes und eingogangonen Hofes bei 
dem Vorfe Odorbach gegenüber woilburg an dor Lahn, dor 
nach kohroln (N. Namonb. 286) als .worholz' in oinor 
Schenkungsurkunde vom sichre 879 und in einer Besitzteilung 
vom Zahre 1255 erscheint. — Zn voller Übereinstimmung 
damit hat weiter H. Schwanold in seinen .Lippischon Loh- 
Namen' auch die Ortsnamen verl (verlo), und wer! (worro- 
loh) in der gleichen Weise so gedeutet. Und daß damit auch 
werl im westfälischen kreise Bcckum (1858 werlon) und 
Wert im kreise Soest (1826 worlo,- ca. 1168 worlo) zum 
gleichen Stamm gehören, dürfte sicher, für das worlo in 
Mecklenburg (1125 worlo) zumindest sehr wahrscheinlich sein.

b) Vie eklatanteste Bestätigung aber dürfte in dem Namen 
.Vie werla', wohl der bedeutsamsten Kaiserpfalz Heinrich I., 
gegeben sein, die im Harzvorland bei Burgdorf auf dem west­
lichen Hochufer dor von Süden nach Norden fließenden Okor 
sich etwa 18 wotor über die zwei Kilomotor breite Zlußauo im 
heutigen Vörflein Schladon, halbwegs zwischen Boslar und 
wolfanbüttol, auf der strategisch wichtigen Ländersck» 
Hannover — Lraunschwoig — Sachsen erhoben hat und nach 
L. Borchers (Niedors. 92. Zg. s1937s 5.968ff.) .nicht nur 
die beherrschende Zesto dar wichtigen Okorlinie, der bedeutsam» 
Stützpunkt dor Beichspolitik in dor Zeit dor Sachsenkais« 
gowoson ist, sondern lange Zeit auch im Bomeinschaftsleben 
des sächsischen Stammes alno besonder» Kollo gespielt hat, 
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dann kiior war eine der Hätten, wo altsächsischo Landtage statt- 
fandon'. Nach den belogen hat diese Feste .Nie worla' (929 
warlaon,- 831 in Uuerlaha,- 936 apuU Ousrls,- 997 Uuar- 
lahan,- 968 in worlaon; 989 in worlu,- 993 Uuorsla,- 1865 
worla,- 1535 das werla sZlurs,- 1567 in die worla sFlußs) 
geheißen und nach dem Sachsenspiegel zu den wenigen Orten 
geklärt, .dar der konlng echte kiovo klvbbon schal'. Nie nouostens 
an chrom ekiemaligon Lageort bei burgdorf veranstaltoton fius- 
grabungon haben neues Interesse für diese wichtige bronz- 
bafostigung geweckt und den bekannten Ldw. Schröder 
(Z.N.V. 68 Zg. s1935s S. 37 ff.) veranlaßt, der Veutung chros 
Namens näklvr zu treten, der nach chm .auf sodon Fall sokir 
viel älter ist, als die mit dem Fakire 931 oinsotzenden Zeugnisse, 
womöglich um ein Zahrtausond, In lodom Falle aber gehört er 
der kieidnischon Zeit an. Naß man chn im Zeitalter der sächsischen 
Kaiser nach seiner sprachlichen und sachlichen bedeutung noch 
verstanden klabo, ist nicht notwendig, ja kaum wahrscheinlich.' 
Nabel ist er zu dem trgobnis gekommen, daß «das brundwort 
für den zweiten leil des zusammengesetzten Ortsnamen das 
althochdeutsche und altsächsischo Nomen loh (Mask. od. Noutr.) 
ist,... es kommt gerade in älteren Ortsnamen sehr häufig 
vor'. Nur in einem Punkte hat Schröder geirrt, nämlich ln der 
flngabe, daß dieses .Loh' nicht mit dem weiblichen firtikel 
erscheint, "tatsächlich aber heißt es in der Lrbtoilung der Narren 
v. Zedtwltz im fischor Oobiat vom Zahro 1698 (M.V. 6. V.8. 
59. Zg. s1928/21) S.81): .in der Loh llborn Kirschbaum,- 
über der schwarzen Loh kogon den Stoinnöhl,- in der Schüzen- 
Loh,- uff der pfaffenloho,- die Schafloh'. Und auch in Ober- 
franken ist das Wort mit dem weiblichen firtikel nachweisbar, 
denn im Lohonbuch des Markgrafen Friedrich !. von 8randvn- 
burg (fi. f. besch. Oberfr. 17. Ld. s1887s 5.28 u. 78) ist bei 
Zwerniz die bedo von .der Lngolhartsloho', wozu dann auch 
Lh. bock (O.N. im pognittzalo 52) zu vergleichen ist, der 
feststvllt, daß in Oborfrankvn .das lohe' neben .die lohe' 
üblich gewesen ist. Vom entsprechend haben wir sa auch den 
weiblichen firtikel bereits im blatzischon im Namen der Luke 
(die kglle, d.i. kih-loh) und im Namon der ölolo (biol-loh) 
gefunden und nennt man auch houto die genannt« Pfalz 
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daß man mit «die Loh' bevorzugt einen Sumpfwald 
Heinrichs I. «Vie werla', wobei bemerkt zu werden verdient, 
bezeichnet hat, dessen ehemalige kristonz bei der bürg werla 
durch das dortige sogenannte «kroße Bruch' genau so sicher 
erwiesen wird, wie der ehemalige bumpfcharakter dar lllald- 
rogion bei der «Hohen 5ulo' und beim Vorf Vorlorenwasser.

8. fils abschließende krklärung glaube ich aus 
dieser Fülle von durchschlagenden firgumonton bloß noch die 
Folgerung ziehen zu brauchen, daß der Name Vorlorenwasser in 
seinem Ursprünge niemals mit dem, was Kleinen; und braobisch 
darunter verstanden wissen wollten, das beringst« zu tun gehabt 
Hot, sondern eine volksetgmologischo Verundeutung darstellt. Zn 
seiner frühesten bestall ist er der Name einer befestigten 
Hagerei bezw. des von dieser betreuten loilos des Wehr­
und brenzwaldos gewesen und kann nur «das bezw. 
die Wort loh' geheißen haben. Va er als Flurname den 
firtikel führte und damit in der Form «zu dem weriloh' meist 
in der Vatlvform gebraucht wurde, entstand die Bezeichnung 
«zu dem worlaon', wie sie sa auch von der Pfalz werla 
bei widukind und dem finnalisten 5aro am lautgorechtesten 
überliefert ist. fihnlich wie bei dieser Pfalz, ist dann dieser Name 
auch auf den Flioßbach übergogangen und von diesem als 
.Werlaonwasser' auf die an seinen Uforsäumen ent­
standene biodolung. bpätero Zeiten aber, die diesen Nomen 
nicht mehr verstanden, haben ihn in ein «verlorenes Wasser' 
umgedeutot, das niemals Wirklichkeit gewesen ist, auch wenn 
die Sage es mit ihren komischen binfällon noch so nett zu 
begründen suchte.

Vio bisherigen blatzer Hoimatkundler hatten sich also dem 
blinden blauben an die offenkundigste volksetgmologio ver­
schrieben, als sie uns weiß zu machen suchten, daß an der 
genannten btätto wirklich einmal «Wasser verloren' gegangen 
sein sollte. Zotzt aber, nachdem sich auch in diesem Nomen die 
ehemalige geschichtliche Wahrheit in so überwältigender weis« 
geoffenbart hat, steht der Name vorlorenwasser als eine der 
schönsten und inhaltsreichsten Vrtsbezeichnungen vor unserem 
geistigen fiuge und wie harmonisch er sich in den Nahmen der 
Forschungsergebnisse dieser Blätter fügt, werde ich nicht erst 
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hervorzuheben brauchen, weil es auch für jeden Laien geradezu 
mit fünden zu greifen ist.

29. Ver kerrenweil.

fluf dar vom Verlorenwassor aus in südlicher Dichtung ver­
laufenden Fortsetzung des alten «Löhmonstoigs* und zwar 
genau an der Stelle, an dor der Puerwog von Oborlangonau 
mit dom «Viobssteig* zusammentrifft, liegt des weiteren eine 
kleine Kolonie mit dom Namen .kerrenweil'. ks handelt sich 
freilich dabei um eine derart junge Lründung, daß sie auch nicht 
von weitem mit dom Llter der bisher genannten wegoorto 
irgendwie konkurrieren kann. Na aber auch sie ein sprechendes 
Leispiel dafür ist, wie die alten Straßen und wogo naman- 
bildond gewirkt haben, wird sie in diesem Zusammenhangs 
nicht gut Übergängen worden dürfen.

1. kntschoidend für die Veutung auch dieses Nomens ist die 
Feststellung, daß auch er in seiner heutigen Form eine offen­
kundige verballhornung darstellt. Um 18llll ist er nämlich 
in der Form .Vor karrowoil' überliefert und auch 
Z. Peter (Langonau s188H 5.1V9) hat ihn noch als .karron- 
weil' verzeichnet. Neuere Kartographen scheinen nun dieses 
mißverständliche «Karren* als Mundartform aufgefoßt und in 
das heutige .kerron' verhochdeutscht zu haben, so daß mit 
dem heutigen Namen eine Wortbildung ohne Sinn ent­
standen ist.

2. bedeutsam ist sodann die topographische Lage. 
Nenn bei dor Kolonie Kerrenweil durchkreuzt der nach dem 
oberen leil von Seitendorf führende weg den östlich von 
Nber-Langenau horkommenden Fahrweg, der in ziemlich west­
licher Lichtung direkt zu dom noch zwei Kilometer entfernten 
Lipfel des lannenbergs führt, nachdem er Süll Schritt oberhalb 
dor Kolonie den sogenannten .Viobssteig', der von Lichten- 
walde nach Seitendorf verläuft, überschritten hat. Ls kann 
aha nicht zweifelhaft sein, daß auch in diesem Falle dio Wege- 
gabolung dio Vrtsgründung veranlaßt hat.

S. llrtsgoschichtlich verbinden sich damit dio folgenden 
Feststellungen.
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s) Vaß die Kolonie mit dem genannten Namen, wie 
Klamvnz (V.N. HZ) angegeben bat, schon um 1688 ent­
standen sein sollte, ist eine Zalschmoldung. Mir ist chr Name zum 
ersten Male in Soligers handschriftlichen .lopographian 
einzelner ürtor in der brafschaft blatz' ( .: tod. 
IN. Zol.9), begegnet und danach ist ,Ver fjarreweil' 
noch um dio Monde des 18. und 19. Zohrhunderts nichts 
weiter als »ein bobäude auf dem Fregrichtorguto 
zu Vborlangonau' gewesen.

vn.vibl.br

b) Vas bedeutet freilich nicht, daß auch dor Name erst in 
so später Zeit entstanden sein müsse. Vielmehr deutot die Kon­
struktion mit dem strtikel auf eine Zlurbezelchnung 
hin, die ebenso durch ihre Zorm, wie durch ihr» Verbindung 
mit dem Vborlangenauor Zreirichtergute deutlich auf den Zweck 
verweist, dem der fjarreweil seine kntstohung zu verdanken 
gehabt hat. Zn dieser Bezeichnung liegt nämlich dor Namo 
oiner Na st- bozw. flus- und Vorspannstation, mit 
anderen Worten ein basthausnamo vor, dor aus dor 
Zuhrmannspracho entstanden ist. Seine Entstehung auf dem 
bolände des Vberlangenauor Zroirichtorgutes aber erklärt sich 
ungezwungen aus dem Lrau- und Schankrecht, das im 
blatzer Land zu den Privilegien der Zreirichtergüter gehört 
hat. Vas bestätigt dor schon im Zahro 1568 erwähnte 
.Schnapauff' bei Mllhldorf, zu dessen beschichte .Melchior 
Nochonbergs tonsens zu dem Verkauf Paul wiesons seines 
Kretschams zu Mühldorff, Schnap auf, genant', vom 
26.Zuli1597 zu vergleichen ist (5t.fl.vr.:Nop.23H5sfol.126). 
Vaß bei der Entstehung des Namens leicht auch religiöse bründe 
mitgewlrkt hoben können, soll dabei nicht verschwiegen worden, 
da sich an dieser wogekrouzung auch eine Kapelle befunden hat, 
die nach Z. Peter (Vie 6r. 6l. S. 2H?) im Zahre 1881 bereits 
.verfallen' war.

h. Vamit ist aber auch dio Veutung dieses Namens restlos 
klar geworden.

a) Vas brundwort .weil' hat mit dem von Klemenz 
herangozogonen .weilor' niemals das boringste zu tun gehabt, 
sondern kommt von .weile', ahd. hwHa, wNa, mhd. wilo und 
hat den Sinn von: .eine Zeit lang'.
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b) stls bestimmungswort ober steckt in dem Nomen 
das Wort .harren' mit der bedeutung .warten', .ruhen', 
zögern. Z. Zritsch (Zeierobend 132^ 5.88) hat also das Nichtige 
geahnt, als er den Namen auf .fjarrenweil' — .warte eine 
weile' zurückgeführt hat, «weil hier in der Lichtung des 
Waldes Zuhrleute und Neifonde zur gemeinsamen Weiterreise 
auf einander warteten'.

5. Norartigo .befehlsnamen' sind übrigens auch sonst aus 
der deutschen Namengebung nachweisbar. 5o hat 
b. kberl (5.3^) den Nomen .Wartoweil' aus Nagern 
nachgowieson und, wie verbreitet diese firt der Namenbildung 
früher gewesen ist, bann dio fingabe 5chmollers (l. 10llli) 
zeigen, daß man mit dem scherzhaften ftusdruck: .Ver wort- 
oin-wenig' früher Vrohkreuze an Zußwegen zu bezeichnen 
pflegte, wie nachhaltig aber gerade solche Verkehrsnamen 
mitunter verballhornt worden sind, hat k- 5trunk (ZVNZ. VIII. 
128) an dem im volksmundo lobenden Zlurnamen .keg —e — 
woilcho Nerg' dargotan, der auf den ersten vlick .der 
anscheinend auf die Zuhrmannsspracho zurückgehendo Name 
eines schwer passierbaren fjöhenwoges in bolitton, Kreis 
Wahrungen Vpr., ist ... tatsächlich aber einst ein harmloses 
fjegewäldchon war'.

Mit diesen Zustellungen sich nunmehr auch dieser 
sinnlos entstellte Name zwanglos in das geistige bofllgo ein, 
aus dem uns auch dio übrigen wegobezeichnungen am Laumo 
des .böhmenstoigs' von neuem verständlich geworden sind. 
Und wenn der Name des .korrowoil' auch noch so jung sein 
mag, nur um so eindeutiger weist er auf don letzten und 
vielleicht ältesten wegonamen hin, in dem — wenn das bisher 
auch noch niemand geahnt hat — dio beschichte und dio be- 
deutung des böhmenstoigos durch dio Zeiten weiter lobt und 
das ist der Name des vielgenannten 5chnallensteins.

30. Ver 5chnaIIenstein.

Namen von geradezu plastischer bildkraft schon mehr als 
genug haben uns den Verlauf des uralten böhmenstoigs durch 
das bobiot des heutigen kabolschwerdtar Kreises von Nord 
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nach Süd mit geradezu dokumentarischer Sicherheit bis zu der 
Stolle verfolgen lassen, wo unmittelbar an der Landesgronzo 
in romantischer waldeseinsomkeit die Irümmer von vurg 
Schnallonstein die Zeit verträumen, wenn irgendwo, dann gilt 
es hier, der naiven Zabel von dem .schnalzenden' Wasser des 
vorgbachs, der dieser vurg den Namen gegeben haben soll, 
den krieg zu erklären, um auch diesen unverstandenen Namen 
in den Hollen Lichtkreis der frühgoschichtlichon Horschungs- 
orgobnisso hineinzustollon, die wir am vöhmonsteig auf Schritt 
und Iritt bereits aus dem Nunkol der Vorzeit an das Licht 
des lages haben hoben können. Nenn, wenn nicht alle Zeichen 
trügen, dann wird sich in diesem Hallo erst recht ergeben müssen, 
wie weit die bisherigen Erklärungsversuche auch dieses Namens 
von wirklich wissenschaftlicher, d.i. auf sprach geschicht­
licher Vrundlage beruhender Horschung entfernt geblieben 
sind und wie ganz anders die Soschichte des Landes aussioht, 
wenn man sie nicht unter das Zoch der tendenziösen palacky- 
schen kolonlsationsanschauungon zwingt, sondern den latsachon 
das ihnen zukommonde Necht beläßt.

l. Nie bisherige Nomensor Klärung hat zwischen 
drei verschiedenen Möglichkeiten hin- und Hörgeräten, von denen 
auch nicht eine auf flnorkonnung Einspruch erheben kann.

1. wie kögler (viert. III. gemeint hat, sollte vurg 
Schnallonstoin .von dem sähabfallendon Helfen', auf 
dem sie erbaut worden, den Namen erhalten haben. Vaß das 
für das vrundwort stimmt, wird niemand leugnen, was aber 
der Helfen mit dem vostimmungswort gemeinsam gehabt haben 
soll, ist völlig unerfindlich.

2. Nach Klemenz (viert. VI. 221) sollte der Name der 
vurg .von der im Wappen der Nerrn von vlubos, als vesitzor 
befindlichen Schnalle' hergenommon sein. Vaß das reine 
Phantasie gewesen ist, ist loicht zu erweisen.

a) Zunächst ist nämlich den Wappen, die erst im 12. Zahr- 
hundert aufgekommen sind, ein etymologischer Wert 
für die wissenschaftliche Namendeutung überhaupt nicht zu- 
zuerkonnen, da die wappenmalor sich bei ihrer firboit lediglich 
an das gehalten haben, was im kinzolfallo ihrem Verständnis 
gerade am nächsten gelegen hat, ohne daß dabei von einer 
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tieferen Kenntnis der geschichtlichen Vorgänge die Lede 
gewesen wäre.

b) 5odann hat Ischitschke (bosenthal 8) bereits fostgestellt, 
daß die Zamilio blaubitz erst um 1315 in den besitz des 
Schnallensteins gekommen ist (Mittelwaide 12) und daß ihr 
Mappen eine Zchnalle überhaupt nicht aufgewiesen hat 
(bosenthal 8). beim Namen des 5chnallensteins aber handelt 
es sich um eine bezoichnung, die ganz erheblich älter ist, als 
man das im banne dor Kolonisationstheorie bisher hat wahr 
haben wollen.

3. Dagegen sollte nach fl. fjogorhorst (6r. 6l. 1.Zg. 
s1986s 5.5) die heutige 5chnalz .mit ihrem früheren Namen 
,5nellis' dor bürg ihren ursprünglichen Namen 5nollinstein 
gegeben haben. Und dieser fluffossung hat sich bekanntlich auch 
Z. braebisch (lzbl. 1929 5.157 u. 1936 5. »5) auf brund 
dor falschen ftnnahme angoschlosson, daß die bürg .nach dem 
Lache' benannt und hieraus zu entnehmen sei, .daß dieser 
einst auch 5chnello geheißen hat', fiber auch in diesem 5alle 
gilt ganz ohne den geringsten Zweifel, daß nicht die bürg von 
dem bacho, sondernder bach vom beländo don Namen 
erhalten hat und daß darum der Name allein aus den für die 
Lntstohung dor bürg maßgebend gewesenen frühgeschichtlichen 
Verhältnissen richtig erklärt werden kann.

II. ^Vie wirklich wissenschaftliche vamons- 
orklärung geht zunächst von folgenden urkundlichen vamons- 
formen aus: 1358 czu dem 5nollinstogne; czum 5nellinstogne; 
1368 de 5nollinstogn; 1361 von dem Lneüinstegne,- 1393 
5nellenstein,' Lnellenstoine; 1395 5neliftein,- I^M vom5nollin- 
stein,- 1^22 vom 5nollinstein,- 1^77 von 5nollonstain,- 1568 
Lchnellstein,- 1582 5chnallenstein. Dazu stellt sie dann fest:

1. beschicht! ich, daß die bürg .czu dem LneHinstegne' 
eine jener alten Lchirmpforten war (sb istlus tsri-ss eu- 
stocliW olsustrs), wie sie nicht nur strategisch die be- 
obachtung der Landosgrenzo, die 5icherung des Landestors und 
die Verteidigung des Vurchzugslandos, sonders auch handels­
politisch die Notwendigkeit des Vorhandenseins einer Zoll- 
stätte an einer alten, vielbegangonen fiuslandsstraße geradezu 
unentbehrlich machte.
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s) Daß auch der Snellinstein eine Zollstätte gewesen ist. 
erfahren wir aus der Urkunde vom 13. 5eptembor 1358, in 
der dem besitzet von Mittelwalde zur Pflicht gemacht wird, 
.unrechte wege und stgge werin obir daz gut, doz czurn 
Snellinstegne geborit, di sgmo czolle schedlich segn'. Ver 
genannten Zollstätte hat jm übrigen sonselts der brenzo die 
Zollstation wichstadtl entsprochen. Venn als Karl IV. am 
wenzelstago 1367 dem vinconz von pottenstein das but 
Zampach übortrug, geschah dies .namentlich mit dem Zolle in 
wichstadtl und dem brulicher bobirgo' (k. Lemberg, bosch. 
v. brulich).

b) 3n den fjusitonkriegon zerstört, ist die bürg niemals 
mehr wieder aufgebaut worden, wenn darum Neaotius imZabre 
1568 unter den zum Kirchspiel Vborlongonau gebärenden 
Ortschaften auch eine solche namens .Schnelstoin' orwäbnt 
(b.pu. II I. 30), so bat schon Ischitschke (bosonchal 23) das 
dabin berichtigt, daß damit nur das der buine benachbarte 
bobiet, also der sogenannte .Zeiorabond' und die alte Schloß- 
Müble, gemeint gewesen sein kann, flus den bosentbaloq 
Kirchenbüchern bat er das aus den Zabron 162^—163^ auch 
durch Lintragungen, wie .am Schnallenstoin' bozw. .am 
Feierabend' belogen können. Ls liegt damit sa auch nur eine 
äbnliche Lntwickelung vor, wie sie auch an einer anderen 5tello 
des Landes am Namen der bürg karpenstein in die trscheinung 
getreten Ist.

2. lopograpbisch stimmt damit auch völlig die Lage 
der bürg überein. Venn diese »ergibt sich daraus, daß der 
älteste fabrbare wog von Prag über königgrätz und pottenstein 
an der Lrlitz entlang nach dem boutigon Senftonberg und batz- 
dorf fübrto, bier die Lrlitz überschritt, bei der Kirche von 
Marionchal auf dem beutigon 5chafwego 735 wotor boch zur 
Wasserscheide zwischen Lrlitz und Neiße anstiog, im Nöllengrund 
binabfübrto, an dessen stusgang die bürg als Sperre 
stand und schließlich im Noißetal nach blatz zog' (ft. Otto, 
wanderbuch 13li).

3. Sprachlich kann damit der Veutung keine Schwierigkeit 
mebr im Wege stoben, denn der kundige vermag im Namen 
des .Snollingstegnes', auch trotz seiner späteren vmdoutung 
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in .Schnallenstoin', auf brund der angeführten flrgumente 
alsbald ein bekanntes brund- und bostimmungswort der alt- 
germanischen Namengebung zu erblicken.

s) Vas brundwort ^Stoin', das ja gerade in der 
Namengebung des frühesten burgenbaus so beliebt gewesen 
ist, kommt sowohl in der gewöhnlichen wie in übertragener 
Bedeutung vor. Nach Nrnold (fins. u. Mond, hüll) .bezeichnet 
es nicht bloß das Nesteln, an oder auf welchem die bobäudo 
errichtet wurden, sondern auch eine steinerne bürg selbst, 
ssbitieium lapiclsum, nach einem im Mittelaltor allgemein 
verbreiteten Sprachgebrauch. Nie übertragene bodoutung erklärt 
sich einfach daraus, daß die älteren bürgen sämtlich von bolz 
waren, steinerne also zuerst zur Unterscheidung auch geradezu 
Stein genannt wurden. Zörstemann 1371 (115 atze Nomen 
aus der Zeit vor dem Zahre 11VÜ). Ortsnamen SO." wie 
berechtigt aber gerade dieses brundwort bei der benennung 
des Schnallensteins gewesen ist, verrät der steile fjornblendefels, 
auf dem noch heute die bis zu sieben Nieter hohen Nlauerrosto 
dieses .wüsten Schlosses' in die Nähe ragen.

b) flbor auch das bestimmungswort bekommt sofort 
ein vertrautes besicht, sobald man sich von der Vorstellung 
frei hält, daß die bürg nach dem bache an ihrem Zuße und 
dieser nach dem .schnellen' taufe seines Wassers benannt 
worden ist. Zedonfalls stelle ich fest, daß im Namen des! 
Snellinsteins ein uralter Wortstamm steckt, der früher eine 
mehrfache vedeutung hatte: 1. kommt .der Schneller' bereits 
im älteren ftrtilleriewoson vor,- 2. nannte man einen zum Kalk­
brennen dienenden Irichterofen einen Schnellorofen,- 3. 
waren .Schneller' landschaftlich bestellte Leute, die den 5uhr- 
louton beim bepacken der büterwagen behilflich waren, z.b. 
die l 0 ndschneller in lirol, die an der lend, dem Landungs­
platz von Schiffen, Zlößwaren auf- und abgeladen haben,- h. 
war das Wort auch die gegebene bozeichnung für Schlag- 
baum, Fallgatter und bewegliche Schranken, wie 
folgende Wendungen beweisen: .bei den snellorn für dem 
thor' (Nürnberg IHM; »also waren die snellor versperrt' 
(Nürnberg 1H5Ü); .die reidon oder schneller auf und zutun'; 
.an alle schneller Zugseil geben'; .hüt- oder wachhauslein 
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und gattor oder schneller darvor gemacht, dio man ver­
sperren macht.' Und anschließend an diese vedeutung hat man 
dann auch den lürverschluß durch fjobebäume so genannt 
und nach Heppe (wohlred. Zägor 226) auch den Schlag- 
boum gegen vogoldiebe beim Vogelfang.

3ch glaube auch nicht, daß es schwerfallon kann, aus diesen 
verschiedenen bodeutungen, dio in diesem Zolle allein maß­
gebende heraus zu finden. Venn so verlockend es auch scheinen 
mag, dor unter 2 genannten nachzugohen, in betracht vermag 
nur eine einzige zu kommen, beim Namen dor Schnalz habe 
ich ja bereits auf die Wendung von dom »alten Schneller 
Sraben' aus dem Zahre 156? verwiesen, der ausgerechnet 
bei der alten Königspfalz »Vie werla' bei vurgdorf am Harz 
gelegen war, der wir inzwischen beim Namen des Vorloron- 
wassers begegnet sind, was es mit diesem »Schneller Sraben' 
aber für eine vowandtnis gehabt hat, erfahren wir aus einer 
weiteren Urkunde vom Zahre 1597, in der »des schnellen 
oder drallen Srabons' gedacht ist (Lüntzel, Sesch. fjildesh. 
I. 930). Und da man mit .Vrillo' ein Vrohkreuz an 
Zaundurchgängen bezeichnete, ist klar, daß ebenso wie 
in dom schon im Zahre 1119 überlieferten Namen .Schnell- 
hartesdorf' (M.v. 25. 96), auch im vostimmungswort 
des Namens Snellinstoin bloß das Stammwort Schneller im 
Sinne von Schranke, Zallgatter und Schlagbaum 
enthalten sein kann, so daß damit nicht nur die fiktive« 
.Schnalle', die klemonz im Wappen dor Slubos entdeckt, 
sondern auch das »Schnalzen', das Sraobisch aus dom 
taufe der Schnalz vernommen zu haben glaubte, lediglich 
Sinnestäuschungen gewesen sein können.

e) Vamit aber scheint mir dio historische Entwickelung 
auch dieses violverkannten Namens restlos klar zu liegen. Zn 
frühester Zeit, längst vor dor Entstehung der Lurg, hat in jener 
Segend eine wog- oder Zollstation bestanden, bei der die 
alte fluslandsstraßo für Neiter, Säumer und wagen mit einem 
jener drehbaren backen gesperrt werden konnte, die 
man »Schlag-', ,Vreg-', .bonnboem', meist aber 
.Schneller' nannte. Vie paar Wohnhäuser dor Zollbeamten 
haben davon den Namen angenommen und wurden mit der 
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Siedlungsbozolchnung «der Snoiling' belogt, denn, wlo 
3. Miedet (6. fs-f-vkdo. I. 1818) nachgowieson bat, macht in 
Lagern dio Mebrzabl der ing-Nörfer nicht Siodotungen von 
Lippen, sondern fjofsiodolungon von Familien aus. Niese ist nun 
als Flurname auf den Lach üborgogangon, der demgemäß im 
^abro 1358 auch .der Snellink' beißt. Nnd diesen gleichen 
Namen bot auch dio Lurg orbalton, nachdem sich die ragende 
Felsongruppo am Löbmenweg dem .fobrondon Niet" als 
.Snellinstein', d.l. dor beim Schneller gelegene Stein, sa auch 
so nachdrücklich in dio krlnnerung geprägt babon mochte, daß 
ein anderer Name gar nicht erst in Frage kam.

4. Nrtsnamenkundlich läßt sich dazu feststollon, daß 
auch anderwärts eine derartige Namengebung durchaus üblich 
gewesen ist.

o) 3m beutigen Kaiserslautern z.v. gibt es eine 
Lowann, die den Nomen Schlagbaum fübrt. Nach Ib- Jink 
(Kaiserslautern s1318) S. 133) erinnert der Name .an den 
Schlagbaum in der Näbe dor Papiormüblo, der des woggelds 
balber bior errichtet war und bonützt wurde, wenn die Stadt 
geschlossen und dor Kaufmann gezwungen war, den weg um 
die Stadt zu nobmen'.

b) wenn ich weiteren nach llsterreich gebe, stoße ich dort zu 
drei verschiedenen Malen auf den Namen Schnelling, im 
Waidgebiet südwestlich von St. konrad, bezirk Lmundon, im 
Lozirk kns und im Lezirk Sippachzoll. Ferner finde ich dort 
schon zum 3abre 1138 den llrt SneHin darf beglaubigt, 
über den ich wobl nur festzustellon brauche, daß er in der Näbe 
von Mautbausen liegt, denn .Maut' beißt Zoll und .Maut- 
schnollor' waren Männer, die in alter Zeit den Fubrleuten dio 
Lüterwagen bepacken balfon.

v) kbenso bat Schlesien zwei verwandte Wortbildungen in 
den Nomen Schnellendorf (1887 Snollindorff) südwestlich 
von Falkenborg, und Schnellewalde (1887 Snellinwald), 
bei Neustadt aufzuweisen. Na nun das Norf nach dem genannten 
Wald benannt ist und dieser unmittelbar an der Lrenzo gegen 
Mäbron liegt, ist wobl klar, daß auch er auf das gleiche- 
Stammwort zurückgebon muß.

ä) Sebo ich mich zuletzt im LlotzerLonde um, dann glaube 
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ich auch dort auf eine ähnliche firt der Namengebung zu stoßen. 
Nenn in der Stadt Matz z.6. ist im Zahre 1^33 von einey 
llrtlichkoit die Nedo in der Wendung: .auf dem voßmarkt am 
Schlage'. Noch beweiskräftiger dürfte freilich die Urkunde 
vom 23. fipril sein, laut der der Matzer Landeshauptmann 
dem Heinrich Diesen den Zaughalß, das Nörstein klincke und 
5ischberg bestätigt hat (5t.fi.Nr.: Nop. 23 IN 16a fol. 58), da 
klinke früher auch Schlagbaum bezw. Zallriogel, besonders 
an einer Zollstation, bedeutet hat (Srimm, w. v. 5.1185).

s) 5telle ich aber dazu auch noch fest, daß wir genau das 
gleiche Wort, das in der Zrühzeit der beschichte im fjabel- 
schwerdtor kreistoil links der Neiße derart namenbildend gewirkt 
hat, auch auf der rechten Noißeseito und zwar ebenfalls an 
einem alten fiuslandswege in der Ilurbozeichnung ,stm 
schneller' wioderfinden, dann genügt das wohl, um die 
neue Veutung auch dieses Namens zu einer endgültigen zu 
machen, an der sich meine Kegnor samt und sonders vergebens 
die Zähne ausbeißen werden. 3m übrigen ist die neue Veutung 
ein neuer beweis dafür, wie bitter es sich gerächt hat, daß die 
bisherige Motzer Namenkunde 5prachorklärung ohne 5prach- 
goschichto und Vrtsgoschichte ohne Vrtskunde getrieben hat.

Zotzt aber hat auch dieser derart schlimm mißhandelte Matzor 
Wogename wieder blut und Leben bekommen, fin den 5äumon 
des vöhmenstoigs und unweit der Ufer der krlitz wird er als 
eines der ältesten 5prachdenkmäler des Landes — ssrs 
psrsnnius — an den kosten des 5nellinsteins haften bleiben 
und Zeugnis dafür ablegon, wie restlos germanisch der 
Veschichtsverlauf auch dieses äußersten vrenzzipfels der vrof- 
schaft Matz gewesen ist.

31. Vas peuckerdörfel.

Lin zweiter Vobirgspaß ist auf der linken veißosoite des 
fjabelschwordter Kreisgebiotes für den fiuslandsvorkehr von 
besonderer Wichtigkeit geworden, nämlich der von peuiker, 
über den die värnwald—Lichtenwaldor 5traße nach verloren- 
wasser führte. 5eino eigentliche vodeutung hat er allerdings 
erst erlangt, als vurg 5nellinstegn zerstört und die veu- 
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besiedelung des Lrlitztals im 16. Zahrhundort begonnen hatte, 
immerhin deutet alles darauf bin, daß er auch früher bereits 
bekannt gewesen und begangen worden ist und da bereits eine 
ganze beihe von vordem dunklen Vrtsbezeichnungen, wie auf ein 
Zauberwort, wieder Licht und Zarbo, Zorm und Inhalt ge­
wonnen haben, als wir sie mitten in den Nahmen der alten 
blatzer btraßengeographio gestellt haben, liegt es nahe, den 
gleichen Versuch auch mit dem Namen des peuckerdörfols zu 
wagen. Venn auch diese blatzer Vrtsbozoichnung hat gerade lange 
genug auf ihre richtige und zuverlässige Veutung warten müssen.

1. Vrtsgeschichtlich steht zunächst fest, daß es nicht 
richtig ist, wenn das heutige peuckor vielfach den Vörfern 
beigezählt wird, dio von dem kaiserlichen Waldmeister Loonhard 
veldhammer von flusso zum puosz im letzten Vrittol des 
16. Jahrhunderts im Lrlitztal gegründet worden sind, vielmehr 
hat, was folgt, zu gelten:

s) ^n seinem Ursprung ist der peuckor längst vor der 
Veldhammer-Zeit entstanden und muß, wie bereits Ischitschko 
(bosenthal 25) betont hat, .schon lange vor dem Zahre 15W 
bestanden'haben, flllordings hat der peuckor in dieser Zeit bloß 
einen Vrtstoil von Lichtenwaldo gebildet, so daß für 
seine Erwähnung in don Urbaren ein brund nicht Vorgelegen hat.

b) bin selbständiges vörflein ist der peuckor im 
Zahre 156^ geworden, denn am 9. Mai des genannten Zahres 
hat die flbgrenzung gegen Lichtenwalde stattgefundon und ist, 
wie urkundlich fostgelogt wurde (bl. I. 225), die brenze derart 
festgologt, .daß zwischen don Parten 5toin und pflöcke in die 
starken bäume gehauen sein, und wann sie auf beide willen 
die 5tellon beräumen worden, von einem Stein auf den anderen 
gerade zu dem dritten und vierten bis auf den fünften und von 
dem hintersten nach die breite zum ersten bis an dio brenze zu 
halten, das haben dio strittigen Parteien angenommen'.

2. lopographisch dürften folgende Zustellungen von 
bedeutung sein.

a) Line erste betrifft die berglago, denn das poucker- 
dörfel liegt in einem lal, das insofern zum lal von Lichtenwalde 
im bogensatzo steht, als das letztere von Slldwoston nach 
vordosten verläuft, während jenes eine bedeutende Krümmung 
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macht und von Westen noch Listen gerichtet ist. Noch ^.Seliger 
ist der poucker «ein kleines Norf, das bei der krlitz am 
niedrigsten, gegen Lichtenwalde und Seitendorf om höchsten 
liegt. Vie Wohnungen sind in einer Schlucht, die von Westen, 
d.i.: von dor krlitz anzufongon, sich in einer südöstlichen 
Dichtung immer bergan zieht, erbauet und von beiden Seiten, 
d.i.: von Nordoston und Südwester» mit beträchtlichen flnhöhen 
umgeben. Vie größte Nusdehnung von Norden noch Süden, 
oder von Stuhlseifen bis noch Seitendorf betröget eine halbe 
und von Westen nach Südosten oder von der krlitz bis wieder 
an Seitendorf eine viertel Stunde Weges."

b) kino zweite wahmohmung betrifft die Zlußlago. Venn 
nach fl. lltto (wandorb. 191) ist poucker ein ganz abgelegenes 
Dörfchen in einem prächtigen Winkel an einer Biegung dor 
krlitz... Vor obere loil zieht sich im lalo gegen den Vrei- 
tannenborg... fim waldigen Hange geht man hinab zum 
Wege über die wiesen an der krlitz, der bei Hochwassor 
ungangbar ist, und über die steinerne Drücke nach värnwald.

o) fim ausschlaggebendsten dürfte indessen die paßlago ins 
Sowlcht fallen. Liegt doch das peuckordörfol unmittelbar an 
einem alten Sudotonpoß, dessen absolute Höhe 630 Motor 
beträgt und dessen Zußort im Norden Lichtenwalde (960 Motor), 
im Süden aber der poucker (632 Motor) bildet. Über diesen 
Paß führt nun jene fiuslandsstraße, die nach k. filligor (17. 
^.v. des 6.6.V. 70) im ^sohre 1560 schon als .uralt" 
bezeichnet worden sein soll und die von Nähmen her über! 
Doichenau bei dor bürg Dgchemborg (Nohborg) vorbei 
geführt, hinter dem böhmischen Vorfo värnwold sich 
hinunter ins lal gezogen hat, um dort die krlitz zu überschreiten 
und über den poucker, Lichtenwalde und Verlorenwasser Habol- 
schwordt zu erreichen.

3. fin urkundlichen Namens formen für das kleine 
vorf liegen nun folgende belege vor: 1569 im poucker Vörfloin,- 
1571 poucker,- 1578 peuckerdörfol,- 1618 Dichter im pegcker,- 
1622 im pouckordörfloin,- 1629 Nichtorgut zum peucker,- 1631 
l^sguli Stolsoiffon st päuckor, pougkor,- 1697 ahlhir ihm poucker,- 
1653 pogkor,- 1659 im poouckor. Nus dor kritischen Würdigung 
dieser belege ergibt sich alsbald eine doppelte Folgerung:
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s) vie erste Folgerung ist positiver Natur, denn diese 
stellt fest, daß auch dieser klatzer Ortsname die Konstruktion 
mit dem firtikel aufroeist und michin als Zlurbezoich- 
nung entstanden sein muß.

d) Nie zweite Folgerung ist negativer firt und bestellt in 
der Erkenntnis, daß in dieser Vrtsbezoichnung in keinem Falle 
ein Personen-Nome stecken kann, wie das Ischitschke 
(bosenthal 27) unter berufung auf die .erste finsiedlerfamilio', 
braebisch (lzbl. 1335 5.132) und klemenz (0.N.51) unter 
berufung auf den .ersten finsiedler Pauker', d.i. ein .Pauken­
schläger', behauptet haben.

flls älterer Flurname stellt der peucker ohne seden Zweifel 
eine topographische Bezeichnung dar und daß diese auch 
topographisch erklärt werden muß, ist so klar, Laß es nicht 
besonders betont zu werden braucht.

tz. Ver sprachlichen Veutung dürfte nach diesen Fest­
stellungen keine Schwierigkeit mehr im Wege stehen, denn es 

ist klar, daß es sich bei diesem verkannten Namen bloß um 
eine Zusammensetzung aus einem brund- und einem be- 
stimmungswort handeln kann.

s) flls bestimmungswort kann in dem Namen bloß 
der alte deutsche 5tamm beug, Viug, bieg, biegen, 
Luigen, m., ahd. piugo, enthalten sein, der eine biogung 
bezw. einen Winkel bezeichnet und nach der übereinstimmenden 
Feststellung von bück (5.25) und Vollmann (5.56) besonders 
gern auf krümmungsstellon eines baches bezw. borgos 
bezogen worden ist. Vollmann stellt dazu das schwäbische buigo, 
ferner die Vrtsbezeichnungon: in der beuge, puigen, pllgle,- 
boigenholz, wuhrbuigon (5.56).

wir haben also damit den gleichen begriff gewonnen, für 
den die spätere blatzer 5pracho den flusdruck .Vrohe' 
verwendet hat, wie z.b. in der 5chalasterdrehe zwischen 
Karlsberg und wünscholburg, der Viebigdreho zwischen 
fjabelschwerdt und flltweistritz, der kliogeldroho bei Nieder - 
langenau und der Fullmanndreho bei volpersdorf.

b) fils brundwort stockt in diesem Namen das 5tamm- 
wort: Ver bozw. das Kar, über das wir von w. 5choof 
(fj.L. 1916 5. 369) die fiuskunft erhalten: .wir besitzen einen 
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alten Flurnamen das Kar, das Karle in, nach Vrimm, Vt. 
wtb. 5, 20h ff., 5chmellor, vagr. Wörterb. (München 1872) I, 
1277, Luck, Vberd. Zlurnamonbuch (5tuttg. 1888) 5.130/131 
ein sehr häufiger Miosenname mit der vorwiegenden Vedeutung, 
.talähnlicho, zur weide benutzbare Vertiefung auf höherem 
Felsgobirge', überhaupt .schluchtartigo Vertiefung zwischen 
berghohen mit guter weide'. 3n lirol bedeutet KLr, kür 
.nächster Platz um die filmhütte", in Vborösterreich der Kar, 
das Karl einen .Kessel, vom vobirge gebildet, mit nur einem 
Zugang', in den kärntischen stlpen .gewisse Weideplätze, auch 
Jagdreviere'. Vioser Flurname findet sich außerordentlich häufig 
zur Lezeichnung einer vrenzflur in Dessen, Ihllringen und 
Nassau, in Ihllringen z.v. der Larl, Flur votha (an der 
5undhäuser Vrenze), die obere Larl, Flur 5undhausen, im 
Volksmund de äwere Larl, 137h dg karla, 1381 in der karla 
(nahe der alten Waltershäuser 5traße), der Karl, 16H1 im Karl, 
Flur voilstädt, ebenda die karlswiese, die Karl, ma. uf der 
koarl, urk. af der Larl, Flur Leina, bei der Larlwiese, im 
Volksmund bi der Larlwiäson, 1381 undor der karla, Flur 
5undhauson (an der vothaor vrenze), das karlachsfeld, Flur 
Irüglobon (wiosenland an der fisbacher vrenze), am Larlborg 
(178^) Flur kraula, vor dem Karlach, im volksmund vorn 
Karlach, 1556 vorm Larlach, Flur flsbach (wieso an der Irüg- 
leber Vrenze usw.,- in kosson: am Kerlen, vom. Momborg, 
Körlo (Wald) vom. Vbororko, der kirlo, vom. fjolzhauson, 
die karlaicho (Feld) Vom. 5arnau, der Karlshain (Wald) vom. 
vroitonbach a. fs., körlo vom. viormünden, Karlsäcker zwischen 
Motzlos und veichlos, korlshecke, sowie von Kauppon, im 
Körlo zwischen Pilgerzoll und Lngolholms, die kllrlo 
zwischen klobo und kirchheim, im Karo! (wieso) Vem. 5otzel- 
bach, am Körlo Vom. 5teckrod, körlo, viodlung bei Wei­
sungen, im Volksmund Kerle, 107h Lhrullo (?), 1172 
Kurte, 1299 Loorlo, 13H1 Lurle, 1357 Lorllo, 1575 
Löxlla, 1585, 17H7 Lorlau,- in Nassau: Karlich, 
karlsbäumo, Karls borg, Karlskopf, Kerle, im 
Kerlen, kerlowock, Korlonbach, aufm kirles, 
kirloweg, an der Karlobach usw.'

5. llrtsnamenkundlich dürfte die vorgotragone Voutung 
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durch folgende flnaloglon noch besonders erhärtet werden:
s) flus Lagern hat zunächst Brimm (W.B. I. 17H2) den 

Ortsnamen personboug angefühtt, der schon im 11. Jahr­
hundert erscheint (M. B. h. 288. 29h). Lbonso dürfte poigen - 
borg im bezirk krding zu diesem Stammwort gehören, dessen 
Name bereits ca. 935 als Piuginperc überliefert ist. Für 
personboug hat jedenfalls schon fl. Hrocok (V. Necht i. Böhmen 
II. 16) die lateinische Wendung: Ssrrinicss tlsxus verzeichnet.

b) flus dem badi schon flmte Säckingon nenne ich 
Bouggon, 1267 Bucheim, Bückom, Bückhoim, Bughon, 1273 
Buka, 1275 Biuchoin und öukoin und aus dem württombor- 
gischen O.fl. Navensburg: Liegen, 1678 Luigon, Lugen, 
119h Liugo. Bazu vergleiche: Lögendorf, kr. Lroslau (1399 
Lowgondorf).

o) fius Lstorroich dürfte poigen im Lozirk Horn hierher 
gehören, das 1138 als piugen, 1187 als piugun, 1268 als 
pougorich, 1315 als puigo und poggon, 1383 als powgon 
erscheint, kbenso: Loigreich am Kampflüste, das in Iwottelor 
Urkunden als peuchreich und Bougreich aufgeführt ist (^ont. 
^ustr.2,3,2H1 ff.) und das untorgogangono Loigen, das in 
dor Nähe gelogen und ca. 1128 Liugen geheißen hat. Ferner 
hat fl. Kübler aus dom 3llor-, Loch- und Sannongeblot die 
beiden Namen Luige (urk. 1532) und Leug (urk. 1553) 
angeführt und zu .bugon' gestellt, während aus dem öster­
reichischen Lozirk Sieger dor Name,Loigor (poiger) als die 
Bezeichnung eines Bauornhauses vorliogt, dio 15H7 in dor poug, 
1738 Poigor gelautet Hot.

ä) Schließlich werde ich auch Mainfran Kon, dio ohomaligo 
Heimat der Markomannen, nicht vergossen dürfen. Bonn auch 
hier liegt aus dem Lohenbuch des Markgrafen Friedrich I (fl. f. 
fl.F. 17. Bd. s1887) S.71) aus der Nähe von Kulmnach die 
Bezeichnung vor: «ein wlsen gelegen bog dom flawg unter dor 
weinbruckon, in der pige genannt'. Noch beweiskräftiger 
dürfte aber doch der Name BUg sBign) sein, den ebenfalls aus 
Mainfranken, Lh. Beck (Vie fl.N. des pegnitztals 69) mit 
folgenden Belegen anführt: 131h in den Biegen,- 1368 zu der 
Bllg,- 1H85 zu der Bug; 1H21 zu der püg,- 159h Bgch,- 1583 
und 159h puch,- 16. Jahrhundert von dor Bieg,- 1H21 in dorpowg.
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6. Um übrigen scheint mir auch die Slatzor Zlurnamon- 
kundo in diesem Zolle ein gutes flrgumont zu liefern. Nenn 
da neben piogan auch abd. pougsan, nchd. bougon erscheint 
(Sroff III. 37), dürfte auch der Name des Nuckeltals bezw. 
der vuckolmüblo zu dem gleichen Stammwort gebären. 
Nenn dort, wo die vom peuckordörfel kommende Straße die 
vuckolmüblo borichrt, spaltet sich das lal von neuem,- der rechte 
oder nordwestliche leil bildet das lal von Verlorenwasser, 
dor südwestliche leil wird dagegen »das vuckoltal' genannt. 
Vor Name ist auch sonst vertreten. So z.b. allein in Österreich 
in folgenden vozoichnungen: pugel, vauornbaus in der Sem. 
Nußbach, voz. Kirchdorf,- pugel, vauornbaus in dor Sem. 
Spital, Lez. windischgarsten (1492 pulchl,- 1646 puckbl am 
Kof),- pugelmüblo im vez. kcomsmünster, pugolroit, 
fllponbaus im Lez. windischgarsten (1498 puglroutt),- pug ol­
le lten in der Sem. Neustift im vez. wegor und im Lez. 
Windischgarsten, die beide auf eine wogebozeichnung binzu- 
deuten scheinen. Zerner bat 6. Wattbios (5.112) aus dem 
kreise Uelzen den Namen eines puggolbarges (Pagenborg) 
angefübrt, und ebenfalls zu biogan, piogan aus dor germa­
nischen Wurzel .bug" ---- beugen gestellt mit dem Hinweis, 
daß noch boute Lis, das sich beim betreten durchbiogt, im 
Niederdeutschen ,vug-is' genannt wird, vom Zeitwort .bugon'. 
Damit aber bötten wir an zwei markanten biogungen dor 
gleichen fluslandsstraßo, im Westen und Osten von Lichtonwaldo, 
dio gleiche alte wogebozeichnung fostgestellt, so daß der eine 
Name den anderen geradezu stützt.

fluch dor pbantastische Paukenschläger vom pouckerdörflein 
dürfte nunmebr endgültig ousgepaukt babon, nachdem auch 
in diesem so schlimm verkannten Namen eine uralte germanische 
Zlurbezeichnung wieder zu Lbren gekommen ist.

II. Vie Wegenamen rechts der Neiße

fluch auf der Sstseite des Kabelschwerdter Kroisgebietos 
durchbrechen eine Leibe von Pässen, dio Mauern seiner 
gebirgigen Sronzumwallung, nämlich: dor Paß von Schön au 
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(768 Meter) mit den Zußorten Roichenstoin im Norden und 
Schönau im Süden,- der Paß von Rosenkranz (583 Meter) 
mit den Zußorten Meißwassor im Norden und Schönau im 
Süden,- der pah von krautenwalde (665 Meter) mit den 
Zußorton krautonwaldo und Landeck,- der Paß von Maldeck 
(695 Meter) mit den Zußorten Maldock und Landeck,- der 
Spioglitzor Sattel (817 Meter) mit den Zußorton Milholmsthal 
und blumenbach und der Paß von 8o bisch au (538 Motor) 
mit den Zußorten bobischau und Nioder-Lipka.

Non den Straßen, die über diese Pässe hinweg das blatzer 
Land seit uralter Zeit mit seinen Nachbargobioton verbunden 
haben, kommen für den Habelschwordter kreis bevorzugt in 
betracht: die sogenannte »Mährische Straße', die Straße 
durch das Neißotal und die Straße über den Spieglitzer 
Sattel, fln ihnen worden wir darum auch die ältesten Mega- 
namon suchen müssen.

32. Vie »Mährische Straße".

Mio der sogenannte »Polenweg' über Nachod und den 
Hummel und der .böhmonsteig' über den Snellinstogn seit 
uralten lagen böhmen mit Schlesien und Polen verbunden Hot, 
so hat sich auf der »Mährischen Straße' der Verkehr zwischen 
diesen Ländern und Mähren abgespielt. Ls gilt darum, zunächst 
auch diese ftuslondsstraßo nach ihrem Verlauf, ihrer beschichte 
und ihrer bodoutung zu würdigen.

1. fluch über den Verlauf der »Mährischen Straße' sind 
wir unterrichtet. Venn sie führte vom kreuzungspunkt der 
Mölfelsdorfor und plomnitzer Straße zwischen den 
bemarkungon von Meisbrodt-Plomnitz zur Mölfols- 
dorfer Lrbscholtisei. von dieser zog sie sich über vrnitz, 
Reundorf, Lautorbach und bläsondorf um den 
bläsorborg herum nach dem heutigen (fllt-) fleißbach, 
um lonseits der brenze über Herrnsdorf und Vber-Lipka das 
obere Marchtal zu erreichen. Menn man nun die Richtung dieses 
Straßonzugos würdigt, dann müssen alsbald zwei Punkte 
besonders ins fluge fallen:

a) kinmal durchschnitt der genannte Straßenzug den Vstteil 
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des fjabolschwordtor Kreises fast quer durch seine Mitte in der 
Lichtung von Westen noch Südoston, ador keineswegs auf dem 
kürzesten woge, vielmehr legte er dabei einen nicht unerheb­
lichen Umwog zurück.

d) 5odann fällt auf, daß dieser weg ganz offenbar dio 
kbene und die 5Iußtölor zu vermeiden suchte und sich in aus­
gesprochener Meise selbst größere bodenorhebungen aus- 
suchto, um auf ihnen die brenze zu erreichen.

Leides erklärt sich aus der latsacho, daß auch dio Weite 
des fjabelschwordtor Kreises in der frühesten Zeit ihrer beschichte 
meist Sumpfwaldboden gewesen ist, von dem wir sa 
auch bereits haben feststollen können, daß er gerade im Slatzor 
Schnoegobirge vielfach sogar bis in dio höchsten bergrogionen 
hinaufgereicht hat.

2. Mas weiterhin dio So schichte dieser Straße betrifft, 
so sind darüber folgende Nachrichten auf unsere läge gekommen:

s) Unbestritten ist zunächst dashohofllter dieses fluslands- 
wegos, das auch in diesem Zallo durch einen frühgoschlcht- 
lichon Zünd erhärtet wird. Mie nämlich M. Ischitschko (6. S. 
1911 S. 8V) berichtet hat, wurde «vor einer Leihe von Zähren 
bei Schachtarboiten in der Nähe der Lrbscholtisoi in Mölfols- 
dorf ein Scherbenfund gemacht, der aber ebensowenig beachtet 
wurde, wie der Slatzer. Nur eine niedrige Schale aus un- 
glasiertem Ion wurde aufbewahrt, dio abor leider jetzt nicht 
mehr aufzufinden ist.' tbenso wird auf eine beim Moisbrodt 
gefundene römische bronzomllnze hier schon hingewiosen 
worden müssen.

b) fluch der Name dieser Straße ist historisch. Nenn aus dem 
verloren gegangenen Schöpponbuch von Släsendorf liegt dio 
urkundliche Nachricht vor, daß im Zahre 1566 David von 
Ischirnhaus, als besitzor der Herrschaft Mittelwaldo, dem 
Scholzen von Släsendorf .ein Stück Mald über dem Uorfo 
liegend bis an don Mährischen Mög' verschrieben hat. Und 
aus Seligors handschriftlichen ,"Topographien' erfahren wir, 
daß um das Zahr 1886 der genannte Name eine geläufige 
bezeichnung für den Meg von Nst-Släsendorf nach fllt- 
neißbach gewesen ist. fluch im Slatzer Lande sind wir damit 
auf die gleiche bezeichnung gestoßen, die im floisser Lande 
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schon im 13. Zahrhundert für die Straßenverbindung mit 
Mähren in dor bezoichnung üblich gewesen ist: via vsrsus 
^ornvism.

3. Schließlich kann auch über die bedeutung dieses 
fiuslandsweges nicht der mindeste Zweifel herrschen.

a) Schon in der Urzeit ist ja, wie wir bereits fostgostellt 
haben, das Land diesseits und jenseits der blatzer Landes- 
gronzen von bermanon besiedelt gewesen, bin reger Verkehr 
über die bronzo mußte sich aber zwischen diesen beiden ger­
manischen bovölkorungsgruppon schon deshalb ergeben, weil, 
wie wir aus römischen Quollen erfahren, an den fibhängon des 
jenseits dor bronzo gelegenen bebirges schon frühzeitig bergbau 
auf kisen getrieben worden ist, den lacitus (6srm. 43) ins­
besondere mit don don puadon benachbarten kotinorn in Ver­
bindung gebracht hat: ^stto k/larsigni, Lotini, Osi, Suri 
tsrga l^arcomsnomm Ousciarumqus clsuclsnt . . . 
Lvtim.quo msgis puclsst.at fsrrum sitocliunt. ks ist darum 
ganz sicher mehr als bloßer Zufall, daß wir auch im blatzer 
Lande gerade in unmittelbarer Nähe dor mährischen bronzo auf 
die Spuren des ältesten Lisenborgbaus stoßen, ohne freilich 
mehr darüber sagen zu können, als, daß er auch hier in die 
frühgormanischo Siodlungsporiode zurllckreichen muß.

b) ftus dem frühen Mittel alter liegt dazu auch noch 
eine interessante bestätigung in dor latsache vor, daß gerade im 
Schneoborgsgebiet die bositzvorhältnisse über die bronzen 
dor beiden Nachbarländer hinübergegriffon haben. Vaß der 
böhmische König Wenzel am 39. fipril 1294 seine Stadt 
Mittolwaldo mit den umliegenden Vörfern don Mönchen 
des Stiftes kamenz zum beschenk gemacht hat, ist ja bisher 
schon bekannt gewesen, weniger bekannt aber ist, daß dor 
blatzer Patrizier Zohannes wusthubo bereits sehr früh im 
besitze dor jenseits der bronzo gelegenen Herrschaft 
boldeck, heute Mährisch-filtstadt, gewesen ist und seinerseits 
am 3. Mai 1325 auch dieses bebiet dem kamonzer Kloster 
geschenkt hat: quon^sm opicium clictum Lolcisk st omnss 
das viüas ipsum ab antiquo spsatantss, soilicat 
^ialsusciorpli, Ltubans^fsn, Vi/^nfsbs, Lunarsaciorpli, 
Lpylix sSpieglitzj, ^rattsscioi-pli, L^lirössäoi'pli, Waltiisrs- 
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clori, utrumqus ^/o^tssclort... Its quo6 ipss circum- 
fsrsneis prsclialorum bonorum s aontiguis tinibus tsrrss 
polonis inaipisntss siscism psrtotum aopulsnlui- usqus 
«Z mstss Qlsasnsis provincis, quss ilsmm tsngsntss 
p»r montss ullsrius porriguntur usquv scl tontsm ^gsc: 
fluvii scsturisntis ibiclsm (Lod. 6ipl. 8il. X. Illll). filso auch im

Jahrhundert noch kann das Marchtal gar nicht so slawisch 
gewesen sein, wie man es annolMen müßte, wenn man den 
flufstellungon der bisherigen Kolonisationstheoretiker irgend­
welchen Klauben schenken wollte.

o) Nichts aber deutet nachhaltiger auf die Wichtigkeit dieser 
fluslandsvorbindung hin als die latsacho, daß neben dieser 
uralten .Mährischen Straße' auch noch zwei neue Mähren- 
wege in fiufnahmo kamen, nämlich: der wog über den 
Spieglltzer Sattel und die Straße durch das Nelßotal.

Naß insbesondere die Straße durch das Nelßotal ein 
sehr hohes filier aufgewioson hoben muß, geht nicht nur aus 
dem bereits angeführten Zünde einer römischen vronzemünze 
beim weisbrodt, sondern auch aus einer bei Mittolwaldo aus- 
gograbenon Steinhache hervor, die Z. koschwendt (Über die 
Höhenlage vorgeschichtl. Zünde, vom dt. Osten horausgog. von 
H. knothe s193^ 5.253ff.) der jüngeren Steinzeit zugoschriobon 
hat. Im übrigen dürfte der finlogo dieser Straße die fibsicht 
zu Srundo gelogen haben, dadurch eine Verbindung zwischen 
der .Mährischen Straße' auf der Ost- und dem .vöhmonstoig' 
auf der Westseite des Habelschwerdter Kreisgobietes horzustellen. 
Vonn, so hat Ischitschko (Mittolwaldo h) auch diesen Zusammen­
hang bereits richtig dargostellt: ,Va, wo die stille fidlor 
sich in die wilde fidler ergießt, zweigt sich eine alte 
Handelsstraße ab, die dem Laufe des erstgenannten 
Zlussos bis in seine Quelle folgt, und damit östlich 
von krulich die mährische Straße erreicht, fiuf diesem Wegs 
war in Srulich und wichstadtl ein Zoll zu entrichten... Vor 
Ortskundige wird sich sagen, daß voisendo, die vom Noißetal 
durch die Schluchten der stillen fidler nach Zähmen ziehen 
wollten, nicht erst den Mährischen wog bis Horrnsdorf bonüHt 
haben worden, sondern sich eine kürzere und auch bequemere 
Straße aussuchton, wenn es möglich war. ks kommen bei 
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diesem Versuch zwei Übergänge in betracht: Ver wog 1. über 
Mittelwalde, vobischau, Niodor-tipka und 2.über 
Mittolwalde, Stoinbach, Michstadtl. beide Mege 
konnten durch eine Lefostigung an der Stelle, wo das Schloß 
Mittolwalde stellt, gesperrt werden, während die Mährische 
Straße in der Folgezeit immer mehr an vedeutung verlor, 
so daß sie heute nur noch der einheimischen Vovölkerung bekannt 
ist, entwickelte sich die Straße über Lobischau zu einem wichtigen 
fjandelswege von Schlesien nach vöhmon und Mähren.'

VoH der völkerverbindende Verkehr der Vorzeit an ollen 
drei genannten Mähren-Straßen seine kulturgeschichtlichen 
Spuren zurückgelossen hat, ist nach den Erfahrungen, die wir am 
.vöhmenstoig' gemacht haben, klar. Und ich glaube auch, daß 
sich diese Spuren dort auch heute noch wiederfinden lassen, 
freilich nur unter der einen vedingung, daß wir uns auch hier 
restlos von den Vorurteilen und Fabolerklärungon der bisherigen 
blatzer fjeimatkundler frei machen, um uns desto intensiver 
auf die archivalischo Forschung zu verlassen, die von der gleichen 
Seite bisher so gründlich vernachlässigt worden ist.

33. Ver Viebsweg bei Neuwaltersdorf.

Vie berühmte .Vuplizität der Fälle' hat es gefügt, daß es 
nicht nur auf der Westseite, sondern auch auf der Vstseito des 
fjabolschwerdtor Kreises einen .Viebsweg' gibt, auf den ich 
wohl nur in aller Kürze einzugehen brauche, um darzutun, daß 
auch für diesen die gleiche Würdigung gilt, wie ich sie jenem 
habe zuteil werden lassen.

1. Über den Verlauf dieses zweiten blatzer .Viobsweges' 
sind wir durch Seligors .lopographien' eingehend unter­
richtet. Venn danach kommt der genannte weg .vom westlichen 
fibhange des spitzigen verges zu wölfelsdorf in nördlicher 
Richtung, welche er beinahe bis nach Neuwaltarsdorf 
behält, kr durchschneidet den brenzweg zwischen wölfelsdorf 
und Kieslingswalde oder die fjainstraße, läuft auf dem vauern- 
gute Nr. 2Ü die finhöho hinab bis zum blasogrundwossor; hier 
fängt er an, etwas bergan fortzuschreiten, gelanget auf den 
Kein oder die brenze zwischen Nr. 2ll und 19, wo er wieder 
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etwas obsinkot. flus dem Louerngute Nr. 18 führet er über das 
liefegrundwasser, erhebet sich wieder bis zur kickols- 
Kapelle, sinket wieder ab, durchschneidet an den Grenzen auf 
Nr. 18 und 17 das Fahrwasser,- erhebet sich wieder auf dem 
Louerngute Nr. 17 und kommt auf der flnhöhe im Lauornwego 
auf Nr. 16 in das Norf. Hier läuft er durch dio Wohnung auf 
Nr. 16, bergab über das fiuenwassor auf das hölzerne kreuze 
bei einer Kärtnorwohnung zwischen Nr. 12 und 13 zu,- etwas 
nördlicher dieses Kreuzes läuft er über das Kiesel, das von dem 
Dürren berge herab dem Vorfbach zueilet. kr nimmt dann seine 
kichtung auf der Südost-Soito der Hirtonlehno nach der Kolonie 
Steingrund, wo er ostwärts des südwestlichsten Hauses vorboi- 
geht, kommt auf die herrschaftlichen wiesen in dor Kolonie, auf 
dio hintersten Felder der Lauorngütor Nr. 12, 11, 18, 9, 8; 
über das pannwitzgut, das pannwitzflössel und gelanget bei einem 
hölzernen Kreuze an dio krenzen von Nouwaltersdorf.'

2. flus dieser Loschroibung ergibt sich zugleich die Be­
deutung, die diesem Wege ohodom zugekommen ist. knt- 
scheidend dabei ist nämlich, daß er von dem gleichen wölfols- 
dorf seinen fiusgangspunkt nimmt, von wo aus wir die «Mäh­
rische Straße' nach Süden haben verlaufen sehen, während 
aber diese auf dem kürzesten woge Habelschwerdt zu erreichen 
suchte, ließ der .Viebswog' dio heutige Kreishauptstadt zur 
Linken liegen, wandto sich nach Norden, berührte Nou- 
waltorsdorf und verlief von dort unter Umgehung des 
Melling ins Kieletal nach kisersdorf, von wo aus er Klotz 
erreichte, ks hat sich also bei diesem woge bloß um eine 
Fortsetzung dor «Mährischen Straße' gehandelt, dio, ohne den 
Umweg über Habelschwerdt zu machen, von wölfelsdorf aus 
direkt dor Hauptstadt des Landes zustrobte.

3. Über den Namen dieses Weges braucht kaum noch viel 
gesagt zu worden, denn er wird in genau der gleichen Weise 
erklärt worden müssen, wie dor seines Namensvetters auf dor 
Vstseito des Kreises, als ehemaliger «Niet-', d. h. Volkswog. 
Vaß die Ledeutung dieses Weges sich aber nicht nur auf die 
Vstsoito des Neißeufers beschränkt hat, sondern daß er in dor 
Lot in dor bereits angodeutoten Weise auch mit dem großen 
Straßenzuge ouf dem westlichen Neißeufor in Verbindung 
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gestanden hat, kann die flngabe von Peter (Oangenou 138) 
beweisen, nach dor der von dor Urnitzmühle auf den Spitzigen 
verg führende Wog auch den Hamen «vöhmenwog* geführt hat.

9. Vaß im übrigen auch dieser weg in ähnlicher weiss, wie 
wir das am westlichen «vähmenstolg* haben foststellen können, 
seine eigenen flusguckposten bozw. Signalstationon 
hatte, kann dor Namo dor von Seliger erwähnten Vickols- 
kapello beweisen. Vonn selbstverständlich kann nicht davon 
die Nodo sein, mit dor Erklärung von Vraobisch (Sedonk. 58) 
diesen Namen auf den Feldherrn Montocuccoli zu beziehen, 
vielmehr liegt in ihm, wie das vraobisch (Hbl. 1839 5.9) 
neuestons auch selber eingosohon hat, einer jener mit ,gugg' 
bozw. ,gug* zusammengesetzten Namen vor, wie sie sich auch 
anderwärts finden, besonders häufig in der Schweiz, wo schon 
3. t. brand stetter (V. beschichtsfr. 99. bd. s1888j 5.298) 
folgende Voutungsmäglichkoiton für sie zusammengostellt hat: 
1) .buggon', Nim. güggolen, heißt «sehen, aber meist 
ohne Objekt, also nicht unwillkürlich etwas erblicken, sondern 
mit absichtlicher flufmorksamkeit schauen*. Non diesem Verbum 
ist das Substantiv «buggi* abgeleitet. 2. buggen, auf einem 
Horn blasen, Fouerlärm machen. Vavon kommt ,6uggi', 
das Horn, auch Flurname, hochgelegener Vrt, ursprünglich wahr­
scheinlich Hochwacht, mit Feuorhorn versehen. 3) bügen, auf 
einem Horn blasen, von Feldhütern, Wächtern, Wirten, Schiffern, 
davon «bugi* und .bugon*, das blashom, bedeutet auch verg 
mit haubenförmigem bipfel. Vio beiden letztgenannten Verben 
haben also ungefähr die gleiche vodoutung. 9) bugol von 
mlat. euLuIIs ein Wort, das wir vom «bugohupf* kennen, 
bedeutet die Spitze eines komischen Hutes und dann einen 
Hügel, runden Kipfel. Ls handelt sich also um mehrere, dem 
Sinne nach verschiedene wortstämmo, so daß im Linzolfalle 
neben dor lopographio dio mundartliche fiusspracho entscheiden 
muß, welchem Wortstamme ein Name angohört.* voim Namen 
der «bicklingskapolle* kann es sich also um nichts anderes, als 
um dio krinnorung an einen jener flusguckposten handeln, 
wie sie uns an einer anderen blatzor wogverbindung, z.v. im 
Namen der wartha und dor Horten, bereits begegnet sind. 
3m übrigen sagt es ja wohl auch gerade genug, daß an dor
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Blatzer Bronze bei Neudeck unmittelbar neben einem Moch- 
ouch ein Bücklings-Berg gelegen ist.

fluch der auf dem Vstufor der Neiße gologono «Vlebsweg' 
wird mitliin in Zukunft genau die gleiche Beurteilung finden 
müssen, wie ich sie dem auf dem Mestufor gelegenen habe 
zuteil werden lassen. Und da die genannten beiden Namen für 
sich allein schon beweisen, daß die Namengebung auf beiden 
Noißoufern aus dem gleichen geistigen Milieu herausgewachsen 
ist, wird von vornherein damit gerechnet werden dürfen, daß 
dort auch noch andere Namen nachweisbar sein müssen, die 
dem frühgeschichtlichon Verkehr ihr Vasoin zu verdanken haben.

34. Vittersbach.

Mit den vorangogangenen Zustellungen dürfte nun auch 
der flugenblick gekommen sein, um über das als .Zabel- 
Vorf" berühmt gewordene Vittersbach den Schleier zu lüften. 
Seiner Beschichte und seinem Namen soll darum die folgende 
Untersuchung gewidmet sein.

I. Vittersbochs Beschichte. — Man kann heute gar 
nicht mehr von Vittersbach reden, ohne auf das Bonaueste 
festzustellen, welche Bewandtnis es ehedem mit diesem «Zabol- 
Vorf' gehabt hat, was es war und, was es nicht gewesen ist.

1. Vaß Vittersbach niemals ein ,Vorf' gewesen 
ist, wie es Zimmermann, Modokind, Volkmer, Scheuer, klemenz 
und zahlreiche andere Blatzer koimatkundler immer wieder von 
neuem behauptet hotten, hat erst unlängst p. Zutter (6r. 
6l. 38. Zg. s1835) 5.18) mit folgender Begründung in der 
überzeugendsten Meise dargotan: «Es soll von den küssen aus 
mörderischer Mut darüber, daß es ihnen nicht gelang, kabel- 
schwerdt oinzunohmen, mit Stumpf und Stiel ausgerottet worden 
und vom Erdboden verschwunden sein. Viese «historische' 
latsache ist bei sehr ernsthaften Beschichtsschreiborn, z.B. bei 
Vr. Zronz volkmer, zu lesen und taucht immer und immer 
wieder da und dort auf — vor kurzem erst im «kabolschwerdter 
lagoblatt'. — "tatsächlich hat es ein Vorf Vittersbach 
bei kabelschwordt damals nicht gegeben. Vie küssen konnten es 
also auch nicht zerstören, wodurch ihr Sündenregister aber nicht 
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wesentlich verkleinert wird, wenn das Dorf bestanden hätte, 
hätten sie es vermutlich wohl nach ihrer lieben Gewohnheit in 
Feuer aufgehen lassen, flber ein Dorf, was gar nicht da war, 
zu vernichten, brachten selbst Mordbrenner, wie dio wilden 
Kelchner es waren, nicht fertig, 3n der lat hat auch noch keiner 
— trotz der kühnsten 5chlüsso — mit bostimmthoit sagen können, 
wo denn eigentlich das arme vernichtete Dorf gestanden habe? 
Dio meisten tippen auf das beländo, das zu beiden Leiten des 
plomnitzboches — auf alten Karton ,Kabel' genannt — kurz 
vor seiner Mündung in dio keißo liegt. Dort befinden sich zur 
Zelt fünf Wirtschaften, dio als flusbau von kabolschwordt unter 
dem Flurnamen .Die Wieseln' zusammongefaßt sind. Dies 
beländo hat abor, soweit geschichtliche Urkunden vorliegen, 
stets zum Weichbild von fjabelschwordt gehört, ks ist auch 
so wenig ausgedehnt, daß es gerade noch für fünf kleine 
bauornwirtschaften ausreicht. Die Kachbardörfer plomnitz und 
flltwaltersdorf schließen es vollständig und eng ein. ks ist also 
nicht zu ergründen, wo in aller Welt das angeblich zerstörte 
Dorf Dittersbach noch in dieser Logend hätte kaum haben 
können, fllso — die beschichte von der völligen Dernichtung 
eines Dorfes Dittersbach bei fjabelschwerdt gehört ln das 
Kelch der Fabel, wie dio Fabol-Iiere.'

2. was Dittrichsbach in Wirklichkeit gewesen ist, 
geht klar aus der Urkunde vom 9. Zuli 1319 (b. ^u. 1.37) 
hervor, laut der der böhmenkönig Zohann dem kobelschwerdter 
Stadtvogt Zokobus kllcker, dafür daß er die Stadt mit Mauern 
umgeben hatte, das bericht daselbst, sowie dio berichte in den 
Dörfern weistritz, Derloronwossor und Dietrichsbach Übergaben 
hat. Daraus ergibt sich nämlich, daß .Dgtorichsbach' oder 
.Dittorichsbach' bozw. .Dittrichsbach', wie sein kamo in einer 
Urkunde vom Zahre 1397 (6. Hu. I. 279) geschrieben steht, 
ein Froirichtorgut gewesen ist, über dessen beschichte, 
Vrtslogo und Sonderausgabe man sich bloß Kochenschaft zu 
geben braucht, wenn man über dieses .Fabel-Dorf' zu verläß­
lichen historischen flnschauungen kommen will.

s) Dio beschichte dieses Freirichtorgutos ist freilich bald 
erzählt. Daß sie in uralter Zeit ihren flnfang genommen 
haben muß, wird niemand mehr bestreiken können, seitdem dio 
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.kolonisationstheorie', die deutsches Loben und deutsche Laute 
lm Lande erst ln der Mitte des 13. Zahrhunderts beginnen 
lassen wollte, für die Slatzer wissenschaftliche Seschichtsforschung 
endgültig abgetan ist. Vaß dieses Sut in frühesten Zeiten 
selbständig gewesen ist, bevor es im Zahre 1319 dem flabel- 
schwerdtor Stadtvogt verliehen wurde, wird eben so wenig 
bewiesen zu worden brauchen, wie die latsache, daß es das 
Zahr 1909 nicht allzu lange überlebt haben kann. Vonn schon 
in einer Urkunde vom Zahre 1921 (6. Hu. II. 111) ist von ihm 
als einem von der Stadt flabelschwordt .besessenen' 
Nichtergut die Uedo. Line spätere Urkundonnotiz (Sr.Sl. 1935 
S.18) spricht von .einem alten ab geödeten flichtergut', 
das »von alters Vittersbach gehaißon', von dem aber nur 
noch der Srund und Loden und die zugehörigen flckerstücko 
übrig geblieben waren, da — wie eine kabelschwerdter Lhronik 
des 17. Zahrhunderts hinzufügt, — .heutigeß tagos diese flcher- 
Stuiko theils zu fjofo zinsbar sein, und wird setzt Neulands 
gonandt, und in die Stadt gehören'. latsächlich stehen sa auch 
im Urbar von 1571 (Viert. III. 65 und Sr.Sl. 1935. 18) die 
Namen der sechs flabelschwordtor Lürger verzeichnet, die «von 
einem umb die Stadt gelegenen Nichtergute Zinsen' mußten und 
auch im Urbar vom Zahre 1631 (5t.fl.Lr.: Nep.231. 16i fol2) 
sind flcker .aus dem alten Nichtergut des Kröten pfuels' 
angeführt. Ls ist aber kein Zweifel, daß auch damit nur 
Vittersbach gemeint gewesen sein kann, weil das Urbar vom 
Zahre 1699 (Urk. v.f. kkde. fol.2) die Lintragung aufweist: 
.Zlnnß von etlichen stückhon ackors horrürent aus einem ab- 
gogangenen richtor guot (durchstrichen: .genennt der Kröten 
pfuel' und statt dessen eingetragen) under Kabel - 
schwordt'. flls Zinszahlor sind dabei aufgoführt: Paul 
Sebbert; Michel Zritscho; Lhristoph klimoschko,- Laspar Vogt,- 
fldam Zölgmer,- flanns peschko und Merten knappe.

b) besonders bedeutsam ist weiterhin die Orts läge dieses 
oingegangenen Zreirichtergutes an dorveißobrücko am westlichen 
flbfall des heutigen Aorianberges bei flabolschwerdt. Venn 
damit log es an dem wichtigen Punkte, an dem die alte 
«Mährische Straße' ins lal der Neiße mündete und den auch 
der Straßenzug berührte, der von Lobischau über florzogswaldo 
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längs des voißotals verlief. Vamlt ober ist klar, daß dieses 
Freirlchtergut bloß dieser seiner charakteristischen Lage seine 
Leisten; zu verdanken gehabt haben kann und daß sich auch 
die flufgabon, die es ehedem zu erfüllen gehabt hat, aus 
dieser Lage ergeben haben müssen.

o) Zn der lat können die flusgaben, die dieses Froirichter- 
gut an jener Stolle zu erfüllen hatte, nur durch don genannten 
Straßenzug bedingt gewesen sein und in der Lrhobung dos in 
frühesten Zeiten schon üblich gewesenen Stroßenzolls 
bestanden haben.

Vaß auch anderwärts im Llatzer Lande der Zoll von Zrei- 
rlchtern erhoben worden ist, wird durch das Llatzer Urbar vom 
Zahre 1571 für Seitenbvrg und durch das Landocker 
Urbar vom Zahro 1614 (fol. 198) für kogorsdorf über­
liefert. Und daß auch anderwärts zu Zwecken dor Zollorhobung 
Frolrlchtergüter angosotzt worden sind, zu denen kein eigentliches 
.Vorf' gehört hat, dürste durch das bei Königshain gelogen 
gewesene Lut vromondorf bezw. das Freirichtergut .zum 
Protondorf' boi keinorz dargotan worden, die sa beide 
in unmittelbarer Nähe der Lranze bei zwei wichtigen Lebirgs- 
pässen gelegen woran.

Schon im 14. Zahrhundort hat sich dann die strenge Praxis 
dos Straßonzolles gelockert, indem die Landesherren den 
Zoll verkauften oder verschenkten. Ven Zoll in wich- 
stadtl und Im Lrulichor Lebirgo z. 8. Hot schon Karl IV. im 
Zohre 1387 an Lonek von pottenstoin vergeben. Und vorher 
bereits hatten die Herzöge Vornhard, Heinrich und Volks den 
Schwoidnitzor Zoll, dor bisher in Schwoidnitz, koichenbach, 
Zrankonstein, wartha, Strohion, Kanth und Wansow erhoben 
worden war, den Städten Uroslau und Schwoidnitz verkauft 
und unter dem 31. Oktober 1318 dazu bestimmt, daß all» 
Fußgänger zollfrei sein sollten, außer denen, die die genannten 
Orte mit Karren (esrmois) und Kaufmannsgut von mehr als 
zehn Mark passieren. Und von dem gleichen Losichtspunkt aus 
wird man auch die Übertragung des vichtorgutos Vittersbach 
im Zahre 1318 an don Habolschwordtor Vogt beurteilen müssen. 
Wohl Hot es auch nach dieser Zeit in Vittersbach einen Zreirichter 
gegeben, denn noch in dor Vereinbarung, die der Llatzer 
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Landeshauptmann im fipril 1337 (S. Ou. I. 278) mit dem Vogt 
und den Schoppen -er 5tadt getroffen hat, heißt es ausdrücklich: 
.fluch irkenne wir und sprechen, das dg gerichte czu der 
wgestrlcz, und czu Vitterichsbach des fogtis fegn und sal du 
behaldon, und der sogt sal in denselben dorffern richter setczon 
mit der stod rot'. Und wohl ist auch der Zoll über dies» ZeH 
hinaus noch landesherrliches bofällo geblieben, da es noch im 
Urbar von 1533 heißt: .fluch ist ein zoll allda szu fjabel- 
schwordt), den schickt der Vogt gen kof, von je 1 Pferds 
Ochsen, Kuh, Schwein, das durchgetriebon wird, wie in Slatz, 
3 fjellor'. Vonnoch hatte schon damals sena Entwickelung 
eingesetzt, die darin gegipfelt hat, daß schließlich der Zoll 
ganz an dio Stadt kabolschwordt gefallen ist: im Zahr« 
1571 zunächst nur pachtweise, am 16. Oktober 1586 aber 
ganz, da ihn kudolf II. an vielem läge der Stadt verkauft» 
(Volkmor 62. Linck» 33). Km 15. Zanuar 1629 hat dann die 
Krone der Stadt das Zollrecht erneut bestätigt, so daß das Urbar 
vom Zahra 1633 berichten konnte: .Zohl und Moelmül mit all 
derselben »in- und zugohörung soindt von der kag. Mas. der 
stadt fjabolschwerdt vermög darüber habenden Kaufbrief erblich 
verkaufst unnd haben dio bestanndtgolder schon flnno 1586 
davon zu geben, aufgohört.'

Vor tiefste Orund aber, der Vittorsbachs Niedergang am 
meisten beschleunigt hat, dürfte der gewesen sein, daß inzwischen 
der neue weg durch das Neißotal längst die alte .Mährisch» 
Straße' überflügelt hatte, denn Zollstation auf diesem weg» 
ist nach der Urkunde vom Sonnabend vor palmarum 1538 
Mittelwalde gewesen.

II. Vittorsbachs Name. — Zrre ich nun nicht, dann 
beginnt jetzt auch bereits der Name Vittersbach ganz von selbst 
zu reden, nachdem er uns aus dem für seine kntstehung maß­
gebend gewesenen geschichtlichen und topographischem kähmen 
ins fluge schaut. Vonn daß im Namen dieses alten Nichtorgutos 
irgend ein obskurer Vietrich die Spuren seines fiktiven 
krdanwallens verewigt hoben könnte, lohnt sich nicht mehr zu 
widerlegen, da es sich nach der feststehenden Kegel der ältesten 
blatzer Ortsnamengebung auch in diesem Zoll» bloß um «in» 
topographisch» bezeichnung handeln kann.



1. flus dor ersten Silbe dieses Namens spricht auch in 
diesem Zolle das gleiche alte deutsche Wort: Niet, w., ahd. 
diota, deota, thioto, nchd. diet, d. i.: Volk, das wir sa 
inzwischen bereits auf beiden Noißeuforn in den Namen dor 
beiden .Viebsstoigo' haben foststollen können. Noch brlmm 
(w.b.2. 11444) kommt es noch im 13. Jahrhundert häufig 
vor, während es im 1h. und 15. bereits selten ist. So stockt 
os in Eigennamen wie Nietfurt, Niotmar und Nietrich, und in 
Ortsnamen, wie Niotingon, Niotkirchen und Viet- 
weilvr. Und da eine .Viotberge' eine verborge gewesen ist, 
ergibt sich von selber, weshalb dieses Stammwort so oft in 
bozeichnungon von wogen, Straßen und Zurten nachweisbar ist.

So ist Nietfurt, Ober- und Unter-, im bagrischon bezirk 
kggondorf, zum ^ohre 1429 als Vgotfurt genannt, Vietfurt 
im kreise woißonburg erscheint nach wiodol (weiß, lzoimatb. 
!. s1923s 5.9) schon 892 als .Ihootfurt', d.i. .Volks-' bezw. 
öffentliche Zurt am uralten flltmühlübergang. Vietfurt im 
V.fl. Sigmaringen erscheint im ^ahro 1238 als Nietfurdo. 
Vietfurt bei Quedlinburg heißt im ^ohro 974 Veotfurdi und 
auch Vietfurd o. d. Ihur wird schon zum ^ahre 1898 
angeführt. Eine Niotprucca in Vagem wird zum ^ahro 
1856 erwähnt (M.b.VII.98) und auch in Spegor gibt es 
eine solche neben einer .Viobsstraßo'. Sanz besonders deutlich 
ober dürfte der Sinn dieser vozeichnungen im Namen Viet­
furt im bezirk brounau zum flusdruck gekommen sein, da er 
im ^ahre 1352 in der Wendung erscheint: ,dog stog daz 
Vietfurt, d^ über dg wotich ligont'.

2. 3n dor zweiten Silbe steckt nicht minder unverkennbar 
das Stammwort ,rich' bezw. .reich' und wenn man dieses 
Wort in seinem ursprünglichen Sinne faßt und mit dor 
ersten Silbe in Verbindung bringt, dann ergibt sich der begriff 
.volkreich', den man bei einer violbogangenon ftuslandsstraße, 
wie os die .Mährische' ehedem gewesen ist, nicht besonders 
zu erklären braucht.

3. was zuletzt das Srundwort .bach' betrifft, so hat 
bereits w. flrnold (flns. u. wand. 313) außer einem hohen 
fllter eine Sondorbedoutung in ihm erblickt, denn er 
hat es, wie folgt, gewürdigt: .Ein allgemein verbreitetes Wort, 
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das vielleicht mit Nusnahmo der fllomannon und vaiern, von 
fsaus aus allen Stämmen eigen war, in Hessen aber wie es 
scheint seit dem 5. Zahrhundort recht in flufnahme kam und 
allmählich die ältern Sgnongma affa und aha verdrängte. Voch 
sind auch die Namen auf doch z.IH. sehr alte... Nie meisten 
unserer Namen mögen in der Zeit vom 5. bis zum 8. Zahr^. 
hundert entstanden sein... Ss ist nicht unmöglich, daß affa 
und aha das Wasser schlechthin bezeichneten, bei bach aber 
ein engerer begriff und vielleicht auch die Nutzbarkeit 
für den Menschen mehr zur Soltung kam/ Naß ihn diese 
Vermutung nicht getrogen hat, hat inzwischen prinzingor 
(Mitt.d.Ver.f. Salzb. Lkde. 38. Zg. s1838s S.25?ff. u.W.Zg, 
s19W) 5.11ff.) durch die Feststellung dargetan, daß .bach' 
in älterer Zeit, speziell im deutschen Süden, auch schlechthin als 
bezeichnung für .lal' gebraucht worden ist.

So aber aufgefaßt und erklärt stellt sich der Name des 
ehemaligen Froirichtorgutos Vittersbach bei fjabelschwerdt 
geradezu als eine sprachliche vestätigung der beschichte dieses 
sagenumwobenen .Fabel-Vorfes' dar. Und geradezu wie ein 
beweis ihrer Nichtigkeit nimmt sich die Feststellung von 
k. Sandbach (V.N. i. Schönghengst in: Slavica 6.Zg. s1322s 
5.31) aus, daß an der vozirkstraße, die flltstadt mit Vitters - 
darf in Mähren verbindet, Schäfte liegen, die zu der früheren 
Someinde .die Sasse' (S'lstsa) gehört haben, wozu dann 
auch noch L. Schwarz (ZVNF. V. 118) die interessante Nngabo 
machen konnte, daß für dieses Vors, das im Zahre 1321 als 
Vittrichsdorff erscheint, im Zahre der Name k/lostsarna 
auftritt, der soviel wie .vrückondorf' bedeutet.

Wohl die merkwürdigste Fabel aber, die über dieses viel­
genannte Slatzer .Fabel-Vorf' aufgebracht worden ist, geht 
auf klemenz zurück, der diesem Vittersbach dadurch auch noch 
sode Slatzer fjeimatberechtigung abgosprochen hat, daß er seinen 
Namen aus der Sogend von Löbau in Sachsen übertragen sein 
ließ, obwohl es Vörfer gleichen Namens auch anderswo, speziell 
in Schlesien, in solcher Menge gibt, daß man an kein Lndo 
käme, wenn man sie alle aufzählen wollte. Vamit allein ist klar, 
daß auch in diesen Namen nicht alle Vietriche waschecht sein 
können, mit denen man sie zur Zeit noch in Verbindung bringt.
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Her weg, ihr Nationale zu untersuchen, ist gewiesen, Zo kritischer 
die Prüfung ist, desto mehr wird sich zeigen, daß es auch 
anderwärts .dietreiche' woge und Zurten gegeben hat.

35. Ver weisbrodt.

Nur einen Katzensprung von dor 5tello entfernt, an dor 
vordem das .Zabel-Vorf' Nittersbach gelegen hat, drängt sich 
eine kleine 5iedelung derart hart an den vereinigten Zug dor 
.Mährischen' und der Ueißetal-5traßo heran, daß es in diesem 
Zusammenhänge gar nicht üborsehon werden kann, nämlich: 
Ver weisbrodt. wenn ich auch seinen Namen hier zur Sprach» 
dringe, so geschieht es, weil ich in der Lage bin, dio bereits 
früher darüber gemachten Eingaben (fabeln I/Il 5.171 ff.) 
abschließend zu ergänzen.

1. Vie bisherige 6latz er Namenkunde hat sich an 
diesem Namen mit einer doppelten Veutung versucht.

a) Zunächst hatte klemenz (Viert. VI. 297) selbst in diesem 
Nomen tschechische Urgeschichte gewittert, da er ihn den Wort­
bildungen boigozählt hat, .in welchen an einen mehr oder 
weniger als slavisch sich kundgebondon 5tamm (I) ein 
deutsches flppellativum getreten ist'. Vanach sollte dann 
zu gelten haben: .brod von brodg Zurt, also weiße Zurt'.

b) 5päter hat sich klomonz (V.N.55) zu dor schon von 
Kögler (Viert. VIII. 227) und zur Zeit auch noch von 
öroobisch (öodonk. 61 u. kbl. 1935 5.133) vertretenen 
Anschauung bekannt, daß in der genannten Lozoichnung ein 
Porsonen-Namen enthalten sei.

Vaß sowohl der eine wie der andere Voutungsvorsuch als 
ernste wissenschaftliche Erklärung nicht in 5rage kommen kann, 
dürfte nachgerade für jeden Einsichtigen klar zu läge liegen.

2. flus dor Vrtsge schichte ist uns nämlich eine dreifach» 
latsache bekannt:

a) Einmal, daß der heutige weisbrodt aus einem früheren 
Vorwerk entstanden ist, das ursprünglich zu wölfelsdorf 
gehört hat und ein Zroigut war. Vonn also heißt es in dem 
Urbar von 1631 (5t.fi. Lreslau: kep.23I 16i fol. 319): 
^woißbrodt ist ein 5reiguot, unnd hat allezeit zu dem kichter- 
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stände gehöret und unter dieselben Privilegien... Vor alters 
unnd als die Habolschwordtor loicho noch zue dem Schloß Slatz 
der Obrigkeit zugohörot, haben von diesem Sueto zwo Fuhren 
Zische gen Slatz geführt werden müssen.'

d) Vos weiteren bogibt sich, daß der Vame «der Moisbrodt' 
nicht erst aufgokommon ist, als im Zahre 1419 ein Sons 
Illeisbrod dieses Sut erworben hat, sondern erheblich älter 
ist, da nach Stilfried (II. 90) Konrad von Sloubos bereits im 
Zahre 1359 (nach Nep. 23 II 5o fol. 92 ist es 1357 gewesen) 
sein Sut Moisbrod dem vürgor Heinrich von Habelschwordt 
verkauft hat.

e) Drittens, kann kein Zweifel daran bestehen, daß der 
Name des heutigen Vorfes einen alten Flurnamen darstellt, 
da er dio Konstruktion mit dem flrtikel führt.

Vio gogontoiligo Sohauptung von Sraobisch (Hbl. 1935 
5. 133), daß der vame don flrtikol nicht führen soll, verrät 
nicht nur Mangel an archivalischer Forschung, sondern auch 
Unkenntnis der gedruckten Literatur. Vonn bereits v. Miese 
(Frolrichtor 278) Hot festgestellt, daß der vame im Zahre 1418 
.der Moisbrod' gelautet hat und auch Köglor (viert. VIII. 
277) hat verzeichnet, daß im Zahre 1475 Frau Schofrichterin 
.den Meißbrod' verkauft habe. Desgleichen wird in der 
Derkaufsurkundo von 1471 (St.fl.vr.: Nep. 23II So fol. 92) 
.das Vorwerk und Lrbo, der Meißbrodt genannt' angeführt, 
weiter ist 1S34 «vom Meißbrodt' dio flodo, 1558 heißt es 
,zum Meißbrodt' und 1588 ,aufm Megsbrodt'.

3. Vazu tritt das flrgumont aus der lopographio, 
sowohl des Dorfes, wie des ehemaligen Freiguts, aus dem er 
im Laufe der Zeit horausgewachson ist.

») Das heutige Dorf grenzt nach Seliger «gegen Mosten 
an dio Neiße, gegen Südweston an die Mölfolsbach, gegen 
Süden an dio flckor des Nauors von Nr. 57 zu Mölfelsdorf, 
gegen Südoston an die hintersten oder östlichen fickor eben 
dieses Sauors, gegen Osten an den Fahrweg, der auf der 
Nordsoito von Mölfolsdorf nach Habelschwordt führt, und an 
plomnitz,- gegen Norden an dio südlichen Dorwerko von Habel­
schwordt, insbesondere jenes,das dorpätzig genannt wird; und gegen 
Nordoston an dio Miesen oben dieser Vorwerke von Habelschwordt'.
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d) Noch viel ausschlaggebender aber ist die Lage des früb- 
goschichtlichen Freigutes, das nach der Urkunde von 1357 
»flichtergut ist', denn diese ist in den archivalischen Quollen 
jeweils mit besonderer votonung bervorgobobon. So bekennt 
dor »fromme Mann' ^ung lzonsoll am 13. ^uni 1391, dast 
er sein Vorwerk und Lrbo am Lndo von Mölfelsdorf 
gegen fjabolschwordt dem bannus Igl erblich verkauft babo 
(6. Vu. I. 269). flm 39. ^uni 1397 bekennt Konrad von 
blubos, daß or »sein Vorwerk zu Melfelsdorf gelogen do 
neden am knde, das Nichtor but ist und auch mit den 
Nichtern dient, dem krborn 3ungo fjoinrichen, purgern zu 
fjabelschwerdt verkauft' babe (I. 284). fim 13. März 1469 
setzt fians, flichtor zu tborbartsdorf, sein bericht »zur bowär' 
für das krbo zu Mölfelsdorf am bndo wegen fjenzel bolwigs 
Sobn, der ausländisch ist (I. 361). flm 9. 3uli 1499 verroicht 
Kotlin, Sockel Schwentzigers lochtor, das Vorwerk zu Mölfols- 
dorf am Lndo, 18 fluten ballend, dem Urbaren borge vom 
Jando, vürger zu fjabolschwordt (I. 393). fim 16. Mai 1419 
verkauft Nickel von dem 5ande das Vorwerk zu Molfelsdorff, 
»niden an dem Lnde', an fjans Meißbrot (6. Vu. H. 191). 3m 
3abre 1442 versetzt Nonnus Schoffrichtor eine Miese am knde 
von Mölfelsdorf,. die dem verstorbenen Meisbrot gebärt 
bot (H. 295). flm 11. Januar 1465 bekennen die Natmannon 
von Neisso, daß Niclas Iowchan an Stelle seiner Frau Vorochea 
und chr Sobn Michel bekundet babon, wie sie dem fjannus 
vedirmann von filtwaltersdorf den fintell dor Frau Vorotboa 
an dem Vorwerk zu Mölfelsdorf unten am Ende, das 
frübor Meisbrot besessen, verkauft bobon (II 276). fim 
29. Februar 1471 bekennt Frau Vorochea Schoffrichterin, daß 
chr die bebrüder vidermann das Vorwerk, den »Moiß- 
brodt' genannt: 21 Kuchen flichtergutos, zu Mölfelsdorf am 
Lndo gegen fjabelschwerdt zu gelogen, vollständig bezalch 
babon (II. 222). flm 22. September 1475 beweist Frau 
Vorochea Schoffrichterin vor den blatzer Schöppen, daß sie das 
but, »den weisbrot', gekauft und bozablt bat (II. 348).

4. Vie sprachliche Veutung vermag nun in der augen­
fälligsten Meise darzutun, wie nabo bisber im blatzer Lande 
die Mabcheit mitunter »am Möge' gelogen bat und wie 
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krampfhaft die bisherigen Sprachmoister der Heimat vor ihr 
dio Nugen verschlossen haben. Venn es ergibt sich folgende 
Namonszusammensetzung:

a) flls 6 rund wart steckt in ihm das Stommwort ,Lrod', 
das sich insofern haarscharf mit meinen ortstopographischen 
Zustellungen deckt, als es nach Luck (5. 37) so viel wie 
,Lord', d.i. .Land' bedeutet, mithin einwandfrei auf 
dio Lage des aus einem Landgut entstandenen Vorfes 
zugoschnitten ist.

d) flls Lostimmungswort kann dann aber gar nichts 
anderes als das Stammwort »weichs, wiechs weis, 
ahd. wihs, Lehnwort aus lat. viaus — Dorf" (Lbocl 133) in 
Frage kommen. Schon Schmeller (II. 841 u. 1824) hatte auf 
dieses Wort verwiesen und neuerdings hat L. Schwarz (ZONF. 
I. 51) dazu festgestellt, daß 'wihs, Flocken, Dorf, nur in 
Ortsnamen vorkommt, wohl abet im Lotischon als .weihs' 
noch belegt ist. »Vie Ortsnamen auf wihs dürfen, da das 
Wort früh ausgostorbon ist, bei den Lagern und fllemannon in 
die Landnahmezoit versetzt werden.' Unverkennbar genug hat 
es, speziell in Lagern, seine namenbildonde Wirkung ausgoübt, 
wie folgende Leispiele beweisen: weichs bei Vachau, 807 
wihso,- weichs bei Mallersdorf, ca. 1148 ebenso; Noder- 
wiechs bei flibling, 765 Unihse,- lotonwois, 11. Jahr­
hundert lottinwich, 1177 lattonwis,- Lnzenweis, L.N. 
Lindau, 1867 Lnzenwis,- Schwäbolweis, 821 Suabilwis, 
11. Jahrhundert Suebölwise und weisham, 827 Luisheim.

5. Liese neue Veutung läßt sich durch analoge Wortbildungen 
aus der deutschen Namengebung ja auch ausreichend 
erhärten.

a) Zunächst durch Namen, wie Löhmisch-Lrod, denn 
auch hier ist ehedem der firtikel mit dem Namen verbunden 
gewesen, da es heißt: 1428 Login dem Lohmischon Lrodo 
(Seript. rsr. sil. VI. 187). Ferner Nngarisch-Lrod, 
von dem es im 15. Zahrhundert heißt: »unde besaczton den 
vngerischen Lrode' (Lbd. XII. 1).

b) Lin weiteres Loispiel dazu bietet uns die Lrafschaft Llatz im 
Namen des ehemaligen Zreirichtorgutos protendorf, dessen 
Name gleichfalls als Zlurbozoichnung entstanden war 
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und deshalb den firtikel geführt hat (1831 im prodendorf). 
fiuch dieses Freirichtergut ist ehedem .am fianda' der fieinorzer 
Stadtgebiets entstanden und war nach dem Kaufbrief vom 
28. Februar 1682 .von uralten Zeiten zum Städtol fiolnerz 
gehörig, auch mit der tontribution onhoro verbunden'. Vor 
Name des protendorfs aber hat genau die gleiche Wortbildung, 
wie der des woisbrodts dargostollt, nur in umgekehrter Zu- 
sammenlotzung und statt des alten Stammworts .weis' das 
brundwort .darf' enthalten. Und da das genannte fiichtorgut 
ehedem mit der fiufgabo der Zollerhebung am Hummel 
betraut gewesen ist, ist damit ein guter finhaltspunkt auch für 
die Vourteilung der fiufgaben gegeben, die das Freigut .vor 
woisbrodt' in früheren Zeiten zu erfüllen hatte.

o) fiuf diese flufgabo dürften ja auch zwei Flurnamen 
nachdrülklich genug verweisen, die unmittelbar beim woisbrodt 
noch heute am Saume des alten Straßonzugas hasten, nümlich 
die Namen fiöhrborg und Nöhrrand. Findet sich doch 
auch in Nähmen ein fiöhrenbach, ferner ein Nöhmlsch- 
fiöhren am prachatitzer, ein fiöhronkerg am Winter- 
borger und ein Nohonröhrer am Lorgrolchonstoinor Straßon- 
zugo. Nach k. Schwarz (6. Ou. M) aber weisen alle diese 
Namen .auf die Wasserbehälter mit fiöhronloitungon zurülk, 
die die Säumer für ihre liero an den Saumwegen angelegt 
hatten', so daß man kaum irre gehen kann, wenn man auch 
die kntstehung des Freiguts .Vor woisbrodt' in der Um­
gebung von wölfelsdorf .do nodon am tndo' mit dem mittel­
alterlichen Vorkehr auf der .Mährischen' bezw. der Noißetal- 
Straße in Verbindung bringt und von diesem bosichtspunkt 
aus diese bisher so schlimm verkannto Lozoichnung als einen 
wegenamon im weiteren Sinn erklärt. 3m übrigen ist sa der 
frllhgoschichtlicho Verkehr beim weisbrodt durch den 
Fund einer römischen Nronzomünze aus der Zeit des Kaisers 
Vospasian (63—79 n. Lhr.) in einer Weise erhärtet, daß jeder 
Zweifel ausgeschlossen ist.

Ver woisbrodt ist also nichts anderes als die bründung .do 
neben an dem Lndo' von wölfelsdorf und, wenn jetzt die 
Newohner der kleinen Ortschaft von dieser neuen Voutung losen, 
dann worden sie wohl über den .mehr oder weniger als 



slawisch sich kundgobondon Stamm', dor ehedem aus dem 
Nomen ihres Vörfloins eine halbslawischo »weiße Zurt' gemacht 
haben sollte, ein Schmunzeln nicht unterdrücken können.

36. lauterbach.

wenn wir die .Mährische Straße' durch das lal der 
wölfol und von dort in ihrem südlichen verlaufe weiter bis 
zur Landosgrenze verfolgen, kommen wir in dio vogond des 
Vläserberges, wo noch unseren archivalischen Zustellungen diese 
uralte Straßenbezoichnung besonders nachhaltig mit dom baden 
dor Landschaft verknüpft gewesen ist. Vioso selber aber hat mir 
gelegentlich einer Studienreise im Sommer 1937, bei dor ich 
meinen Zround vougebauer als Zllhror an meiner Seite 
hatte, ihr wahres vesicht gezeigt und, wie sich dabei auch das 
alte ftmmonmärchen, daß Lauterbach in seinem Hamen mit 
.lauterem vachwasser' getauft worden sein sollte, in Wohl­
gefallen aufgelöst hat, will ich zum Vank dafür in den folgenden 
Zeilen zur Vorstellung bringen.

1. Vie bisherige Lrklärung, mit dor insbesondere 
klomenz (V. v. H8) diesem im Zahre 1356 als Lutirbach, 1366 
als Lauterbacz, 1396 als Lutherbach, dann als Lauterbach 
(mundartlich: .Lottorbach') üborlioforton vlatzor Vorfnamen 
gerecht zu worden glaubte, hat nach einer doppelten bichtung 
daneben gegriffen:

a) SprachIich hat sie Lauterbach als .VorfamLautor- 
bach von mhd. lüter — lauter, klar' ausgogoben und damit 
einer derart banalen flllorweltserklärung das Wort geredet, 
daß sie sich für den Lingowoihton schon auf den ersten LÜck 
als populäre volksetgmologie von .lauterem' Wasser 
zu erkennen gibt. Vor feine Vifferonziorungssinn, mit dom, wie 
wir zur venügo bereits haben foststellen können, die Vlatzor 
frühgormanischo Levölkorung don Stätten und Orten, an denen 
sie siedelte, ihre vezoichnungen beigolegt hat, läßt es von 
vornherein als ausgeschlossen erscheinen, daß sie sich in diesem 
Zolle mit einem derartigen vemoinplatz zufrieden gegeben haben 
könnte. Vonn schließlich führen alle vobirgsbächo lauteres 
Wasser, was so in diesem Zalle auch noch dadurch besonders 
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unterstrichen wird, daß nach der Urkunde von 1616 (Li. 126) 
Lautorbach sogar »zwei Wasser, dio beiden Lautorbächo 
genannt,' sein eigen nennt. Lazu kommt, daß dio Außnamon 
des Llatzor Landes überbaupt keine selbständigen Zluß- 
bezoichnungen darstellen, sondern im eigentlichen Zinne Land- 
schafts- bozio. Loländobozoichnungon darstellen, die vom 
Loden borgenommen sind. Und daß dem Lostimmungswort 
.lauter' auch noch ein anderer 5inn zu Lrundo liegen kann, 
können Namen, wie Lautorburg im Untor-Llsaß, und 
Lautorborg im Harz, beweisen, da sowobl der eine, wie 
dor andere nicht gut mit .bellom, lauterem Wasser' etwas zu 
tun gobabt babon kann.

b) Lenau so abwegig war aber auch dio flrt, wie Klomonz 
diesen Namen besiodelungsgoschichtlich ouszuworten 
suchte. Nenn seine Lrklärung krönte er mit dem 5atze, daß auch 
derart allgemein verbreitete Namen aus dem Westen übertragen 
sein können und diese .finnabmo' allein genügte chm, um 
in seinem imaginären Ubertragungskalonder (N.N.76) dem 
Llatzor Namen zwei gleichnamige Orte bei Lautzon und Weißen 
an dio Leite zu stollon. Uanach aber sollte auch Lautorbach ein 
.Kolonialname' sein obne jede fieimatborechtigung im Llatzer 
Land und obne sede innere boziebung zu dem Loden, auf dem 
er ebodem entstanden ist.

2. Werfen wir demgegenüber zuerst einen Llick auf die 
Nrtsgeschichto, so finden wir, daß Lutirbach erstmals 
orwäbnt ist in der krbteilung dor Lobrlldor Llubos vom 
.Luntage nach sento Wichelstag' (30. September 1358). Dort 
erscheint es unter anderem neben einem ,aldin' und einem 
.newin' kbirbortsdorf. Los ist aus einem doppelten Lrunde 
wichtig, denn:

a) kinmal gebt daraus borvor, daß uns schon beim Loginn 
der Urkundeuzeit im Lauterbachor Lebiot zwei verschiedene 
Schichten von Namen von ungleichem filier begegnen, die 
ganz zweifellos zwei verschiedenen Losiedelungszeiten angebören.

b) Laß die ältere dieser beiden fiamensschichten bereits 
in eine sebr frübe Zeit zurückgeben muß, vermag der Name 
kbirbartsdorf zu beweisen, wie wir das noch sebon 
werden. Und da nun Lauterbach in dem Lebiote liegt, das die 
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uralte «Mährische Straße' am unmittelbarsten berührt hat, 
kann gar kein Zweifel daran bestehen, daß der Name Lautorbach 
bloß der ältesten der genannten Namensschichten zugerechnet 
worden kann.

3. flus der lopogrophie drängen sich dazu die folgenden 
weiteren Wahrnehmungen auf:

a) Zunächst kann Lauterbach nur auf ehemaligem wold- 
boden entstanden sein und daß dieser zu einem guten loile 
aus Sumpfgolände bestanden haben muß, können noch 
heute die zahlreichen Flurbozoichnungen beweisen, von 
denen viele mit dem ahd. 5tammwort .loh' zusammen gesetzt 
sind, so z.L.: s' fjoidlerlooch, fjollalooch, krohalooch, Labeiloch, 
's loubelooch, Noutzlerloch, Srootwell-Iooch, Uttalooch, 's kloppel- 
looch, Lronda-Looch und veensch-looch. Und daß es sich dabei 
vielfach auch um Sumpfwald gehandelt haben muß, wird 
noch heute durch folgende Flurnamen dargotan: vinnsaife, 
vornweose, Llaichteich, Loutateich, voartschwossala, Vreigraben, 
Lrondagroaba, Srpnzgroaba, der griene Sroaba, Lraanzwossor, 
Srondwasser, der fjirschonborn, fjoowetoiche, fjärschboad, 
fjirschenbaden, fjoetschatoich, der 3nsel, klippelwaig, KrooK- 
wassala, 's kahle Wasser, die Luusche (Wasserloch), der Laidich 
(unfruchtbarer Strich mit viel Wasserlattich), Mottelwosser, Vchsa- 
teichvärtel, Vchsateichang, der Pflaumepappe (nasser Wald, hieß 
früher Zungfernloch), pronschwaig (nasser, pranschger weg), 
poabolteichlo, pfarrtoicho, veihaflössel, Üäumerwosser, vonsor- 

groaba, Iränkweose (nasse wieso), lootagraabla, Zoskawossor, 
Kohlgrundwossala. >

d) Ves weiteren kann kein Zweifel daran bestehen, daß es 
sich bei diesem Sobiote um einen leil des großen Lrenz^ 
Waldes gehandelt hat, der an dieser Stelle eine uralte 
Lrenzzone gebildet hat. von diesem Lronzwalde ist sa bereits 
wiederholt die vede gewesen und tatsächlich haben sich sa auch 
gerade hier Flurnamen mehr als genug erhalten, die noch 
heute die bedeutsame volle verraten, die dieser Wald einst 
gespielt haben muß.

e) flusschlaggebond dabei aber ist, daß durch diesen Wald 
seit den ältesten Zeiten bereits eine wichtige vfirkohrs- 
vorbindung geführt und daß bei dieser gerade das heutige
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Loutorboch eine flrt Eingangspforte lns Blatzer Land 
gebildet bat. Berado bei dem genannten Borfo stieß nämlich 
dieser weg auf einen Bobirgszug, der mit dem 686 Meter 
hoben Steinrücken und dem 735 Meter bobon Bläserberg 
geradezu eine unpassierbare Barriere gebildet und damit die 
.Mäbrische Straße" dazu gezwungen bat, dieses Hindernis in 
einem großen Bogen zu umgeben, um die Brenze zu erreichen, 
fjoute freilich ist Lauterbach durch die Feldfluren von Ibanndorf, 
Noißbach und Schreibondorf von der Bronze getrennt, früber 
aber ist es — und Las können beute noch dio unmittelbar auf 
der Bronze gelegenen „Lautorbachor Helfen' beweisen — der 
Brt gewesen, bei dem die genannte Straße auf dio erste Blatzer 
Vorfsiodelung gestoßen ist. Va michin das Vocf geradezu eine 
flrt von Bin gang stör ins Blatzer Land gebildet bat, ist 
klar, daß Kiefer sein Lbarakter auch in seiner Beschichte und 
seinem Namen irgendwie zum flusdruck gekommen sein muß. 
Brei kinzoltatsachon scheinen mir das auch wirksam zu or- 
bärten.

Erstens leben in den Namen des Beistorstaigos und 
des Brulichstaigla noch beute zwei Flurnamen in der 
Lauterbacher Bogend fort, dio deutlich auf den bier borrschondon 
Brenzverkobr verweisen. Und da auf diesen und äbnlichon 
Brenzsteigen im Schneegobirge immer schon auch der Schmuggel 
sein Wesen getrieben bat, darf ich bei dieser Belogenbeit 
vielleicht auf dio intorossanto Stollungnabmo verweisen, dio 
Friedrich d. Br. eingenommen bat, als die Österreicher allent- 
balben an den Blatzer Bronzen durch dio flufstellung von 
Nusaronpatrouillon, speziell den Leinwandschmuggel zu unter­
binden suchten. Denn im flpril 1778 schrieb er dem Minister 
fjogm: .was die Klagen der Blatzer Fabrikanten betrifft, so 
sollte glauben, daß sie noch Belegenboit bätten, durch das 
Bebirge nach der Seite gegen Mäbron zu immer was durch- 
zubringen. Es gibt ja in der Legend so viel Holz- und Schleich­
wege, die unmöglich olle so besetzt worden können,- sie müssen 
sich nur bomübon, um den nächsten Brch, etwa zu flachod 
oder sonsten chre Waaren abzusotzen. Hbr werdet dabei wobl 
sobon, wie ibr don Leuten darunter einige flnweisung gebet, 
damit der Schleichbandel nicht gänzlich darnieder liegt.'
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Zweitens wird die latsache, daß Lauterbach In 
diesem leite des Blatzer Landes geradezu den Lharakter eines 
.Lingangstors" gehabt hat, durch eine Nachricht ins rechte 
Licht gestellt, die Seliger in seinen .lopographlen" ums 
Zahr 18W, wie folgt, verzeichnet hat: .V^wärts der oberen 
Mühle ist noch ein großer Stein vorhanden, dor in dor Mitte 
ausgehöhlot ist. lziorinn ist nach dem berichte dor ältesten 
Bewohner ein lhor befestiget gewesen, durch welches die 
Bewohner ihr Vieh bei der finkunft dor Schweden nach den 
Waldungen getrieben, ks soll, wie alte Leute erzählen, don 
Nuf: Busch ein gut gekannt und sich mit Schnelligkeit durch 
das lhor in don Wald gezogen haben." ks mag zwar sein, 
daß dieses ,Ior" erst eine spätere und damit rein örtliche 
Einrichtung gewesen ist, aber auch das vermöchte meine Beweis­
führung nicht zu stören.

drittens. Noch heute existiert nämlich im Süden dor erst 
lange nach der Brllndung Lauterbachs entstandenen Neundorfer 
Bemarkung, nicht allzu weit von Lautorbach ein bedeutsamer 
Flurname, dor fraglos auf sehr frühe Zeit zurückgeht und 
mit klassischer kürze und durchschlagendem Lrfolgo die letzte 
Lntschoidung bringt. Zch habe ihn bereits erwähnt. Lr heißt: 
.flm Schneller". Naß es sich bei dieser Linrichtung um 
einen bloßen Norfettor bezw. Norfzaun gehandelt haben 
könnte, ist völlig ausgeschlossen, zumal da gerade auf dor 
Neundorfer Norfflur auch noch die Bezeichnung .fim Vorf- 
riogol" haftet, die deutlich zeigt, daß es sich bei dieser um 
eine örtliche, bei jener um eine fis Kalis che kinrichtung 
gehandelt hat.

Wir haben also an zwei besonders bedeutsamen Stollen 
dos Landes, an don Säumen zweier uralter fluslandsstraßen 
zwei Mal die Bezeichnung .Schneller" gefunden. Was sie 
bedeutet, ist uns aus dem Namen dos .Snollinstognes" 
bereits klar geworden, ks mag darum die Feststellung genügen, 
daß der .Schneller" bei Lautorbach auf die gleiche frühe 
Entwickelungszeit zurück verweist, wie der .Schneller", der 
noch heute im Namen des .Snollinstogns" steckt. Wenn wir 
aber in zwei verschiedenen Bronzlandschafton des Blatzer 
Bebiotes und an zwei so wichtigen Verkehrslinien, wie es der 
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.Löhmonstoig' und dio .Mährische Straße' in frühgoschichtlichor 
Zeit schon gewesen sind, auf diese gleiche Bezeichnung stoßen, 
dann stellt das den unwidorleglichon beweis dafür dar, daß auch 
Lauterbach mit seinem Namen und seiner beschichte ebenso 
ausgesprochen aus dom Milieu dor frühgoschichtlichon Dorkohrs- 
goschichte herausgewachsen sein muß, wie das beim Snellin- 
stegn der Zoll gewesen ist.

h. Um trotz allem nichts zu versäumen und um restlos sicher 
zu gehen, ziehe ich auch noch das firgument aus der 
deutschen Vrtsnamongobung zu bäte. Folgende bei- 
jpiele dürsten genügen:

a) Zunächst halte ich auch in diesem Falle wieder Umschau 
lm mainfränkischon bobiot des ehemaligen Fürstentums 
Lagrouth. Uort stoße ich auf ein untergogangones Uorf 
Lauterbach, das ehedem im bezirk Uaila und zwar un­
mittelbar neben bürg Schauonstein (1388 zu dem Schauenstoin) 
gelogen hat, deren Name von ahd. scouwa, mhd. schouvo, d.i. 
weite Schau, horstommond deutlich genug auf eine Mege- 
bezoichnung auch lm Namen des nahen Dorfes Hinweisen dürfte.

b) Monn ich danach in Schlesien Umschau halte, dann 
finde ich ein Lauterbach lm kreise bolkonhain und zwar 
nahe an dor bronzo gegen Zauor,- im Kreise Neichonbach, an 
der brenzo gegen brlog,- im kreise Sprottau, an der bronzo 
gegen blogau. Ferner liegen Dörfer gleichen Namens: bei 
Frei sing, an der Straße von München nach pfaffonhofon,- 
in liessen an dor bronzo gegen Fulda,- bei Loitomischl, 
an dor brenzo gegen Zwittau,- in der Nhoinprovinz, an 
dor bronzo gegen Lothringen,- in ko bürg-bot ha, an dor 
bronzo gegen liessen,- im Saargobiot, an dor brenzo gegen 
Lothringen und im Unter-Llsaß (Ober- und Uieder-L.), 
an der brenze gegen baden.

o) Moiter hat k. Linde (Die Lüneburger keide (190^ 
S.56) darauf verwiesen, daß sich in seinem Forschungsgebiete 
alte Dietwego befinden, z. b. bei Lutterloh. Und vor 
ihm hatte auch schon M. L. L. Frh. von kammerstein-Lorten 
(Der bardengau 26 u. 270) fostgestollt, daß das Lutterhorn 
laut bodomhekor flmtsregistor von 1569 an dor bronzo des 
Suderburgor Kolting, Lutterloh aber auf der Kaupt- 
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vorbindungsstraßo zwischen Lllneburg und Lello gelogen war. 
Und, wie ich weiterhin aus den handschriftlichen Sammlungen 
der «Zentralstelle für deutsche Zlurnamenforschung' in Vrosden 
habe feststollen können, sind in Lachsen zwei Lottorstoigo 
nachzuweison: Ver eine zwischen Zittau und VIborsdorf, .ein 
sehr altes Stück der nach Säbel führenden Straße. Sestalt 
und Sronze der Srundstücke lassen vermuten, daß er dio alte 
Sronze der Semeindeflur gebildet hat'. Uer onderezwischen 
Woltorsdorf und Hohonstein bei Nauendorf,- .bildet die Lrenze 
zwischen Woltorsdorf und Sellnitz und führt durch den 
sogenannten .Lottergrund'.

wie mir scheint, reden diese Soispiolo eine klare Sprache. 
Sowohl der Sronzgedanko, wie dio Vorkohrs- 
bodoutung sind uns aus diesen Namen so nachdrücklich nahe 
getreten, daß es sich geradezu von selbst versteht, daß diese 
beiden auch bei der kntstohung des Namens des LIatzer 
Lauterbach Pate gestanden haben müssen.

5. Nie sprachliche Veutung dürfte sich danach dann 
von selbst ergeben.

s) Was das Srundwort betrifft, so fällt zunächst die 
von der bisherigen Namenkunde noch gar nicht gewürdigte 
latsacho auf, daß der umstrittene Vorfnamo im Zahre 136Ü in 
der Zorm Lauterbacz verzeichnet steht. Sie entstammt 
zwar den bekannten Präger konfirmationsbüchern und ist 
damit nicht besonders vertrauenerweckend, immerhin möchte ich 
den Hinweis nicht unterlassen, daß bozzo Srocho, Lruch 
bedeutet hat und man mit püz auch einen Waldschlag zu 
bezeichnen pflegte, wodurch in vielen Zöllen Verwechselung 
mit .Paß' entstanden ist. flbor auch wenn man die Namons- 
form mit .bacz' auf sich beruhen läßt und in der heutigen 
Lndung .bach' das ursprüngliche Srundwort des vamons 
erblickt, ergibt sich der gleiche Sinn, da wir ja am Soispiol des 
Namens Vittersboch bereits erwiesen haben, daß .bach' 
in alter Zeit auch ,ta l' bedeutet hat und in früheren Zeiten 
gern in Wegenamon verwendet worden ist. (Vgl. Schlußwort.)

d) Voraus folgt von selber, daß auch dem Sostimmungs- 
w o rt ein älterer, heute nicht mehr verstandener Sinn zu Srundo 
liegen muß. lotsächlich hat sa auch schon Srimm (W.S. 6. 
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388) darauf aufmerksam gemacht, daß .lauter' in der 
älteren 5prache häufig wogebezeichnungon ange- 
wondet wurde, was ja auch durch den Wortlaut der Nürn­
berger Bestimmung vom Zahre 1859 ausreichend zu belegen 
ist: .Nie straszen lauter und offen und unversperrt zu 
erhalten" (Lhron. d. fränk. 5tädto. 2. 6d. s1868f 5.398). 
Nemzufolge hat neuerdings auch Paul (w. v. 2. Nufl. 329) 
den Gebrauch des Wortes .lauter" in der älteren 5pracho im 
5inno von .bekannt" und .öffentlich" festgestellt und .lautere" 
Wege als Königs- bezw. Kaiserstraßen erklärt.

Mir scheint, daß dem nichts mehr hinzugofügt zu werden 
braucht. Ner Name Lauterbach hat nur in den ftugen der 
populären Volksetymologie mit einem .Nach voll lauteren 
Wassers" etwas zu tun gehabt. Zn Wirklichkeit ist es ein 
urgermanischer wegenamo und zwar ein derart schöner und 
bedeutsamer, daß ich mich allein schon um der Lautecbacher 
willen, denen ich als früherer Vorsitzender des kauptvorstandos 
des 6.6. ll. ihre Ortsgruppe habe gründen helfen, freue, jetzt 
auch der geschichtlichen Wahrheit im Namen ihres Vorfes 
wieder zu ihrem kecht verholfen zu haben.

37. Urnih.

Vas Wechselspiel des Voppolgängertums in der Namen­
gebung, wie wir es sowohl am .Löhmonsteig", als an der 
.Mährischen 5traßo" in einem derart sinnfälligem Beispiel, wie 
dem .Viebssteig" haben foststellen können, hat unseren blick 
geschärft und läßt uns in der lopographio der blatzer vr- 
landschaft und in der Lntwickolung ihrer frühesten beschichte 
Zusammenhänge erkennen, die, wenn erst einmal aufgodocht, 
nicht nur die bereits erzielten Forschungsergebnisse von neuem 
unterstreichen, sondern auch die einzelnen Argumente zu einer 

derart festgefügten kette von beweisen verknüpfen, daß auch 
der Laie erkennen muß, wie ungestüm sich in ihnen mit einem 
5chlage die so lange verhaltene und unterdrückte ehemalige 
Wirklichkeit wieder offenbart. Zn diesem 5inne drängt sich 
nunmehr auch der Name vrnitz in unser Interesse ein. Venn 
da das Problem, das er verkörpert, durch die bisherigen 

312



Erklärungsversuche nur noch problematischer geworden ist, 
wartet er förmlich darauf, daß wir seine Lösung in diesem 
Zusammenhang auf einem völlig neuen Wege inflngriff nehmen.

I. fius der Vrtsgoschichte ist über dio Entstehung und 
Entwickelung des heutigen Dorfes Urnitz nicht allzu viel bekannt. 
Es scheint als Vorwerk von kbersdorf entstanden sein,- 
jedenfalls logt dio Kleinheit seiner Zoldflur mit ihren 889 Hektar 
68 Vr 68 guadratmotorn diese Folgerung nahe, zumal da sio 
mitten zwischen den großen Vemarkungen von Ebersdorf (1689 
Hektar 93 Vr 98 guadratmoter) und veundorf (2885 Hektar 
28 flr 87 Vuadratmoter) liegt, fluch die latsache, daß das 
Freirichtergut späterhin herrschaftliches Vorwerk geworden ist, 
scheint darauf hinzudeuton. Nun könnte zwar ein solches Vorwerk 
an dor genannten stelle ausschließlich auf landwirtschaftliche 
flufgabon zugeschnitten gewesen sein. Daneben aber können für 
seine Entstehung an diesem Vrt sehr wohl auch andersartige 
vründo maßgebend gewesen sein, z. v. solche, wie wir sie beim 
Vorwerk kennen gelernt haben, aus dem sich das heutige 
Dorf »Der weisbrodt' horausentwickelt hat.

II. fius der lopogrophio lassen sich dazu zwei weitere 
Feststellungen treffen.

1. Zunächst ist nicht daran zu zweifeln, daß auch vrnitz, 
ähnlich wie Ebersdorf und veundorf, nur auf ehemaligem 
waldbodon entstanden sein kann, denn von Norden schiebt 
sich seine Feldflur genau in den spitzen Winkel ein, den dio 
vemarkungon der genannten Dörfer zusammen bilden, voidem 
dabei in Frage kommenden veländo aber hat es sich um einen 
alten Markwald gehandelt, dor das ganze südlich gelegene 
vobiot bis weit über Wittolwalde hinaus umfaßt hat, wie wir 
es bei dor voschroibung dor sogenannten »oberen vrafschaft' 
noch fostzustollon, velegenheit Koben worden.

2. bedeutsam ist fernerhin, daß Urnitz ehedem ganz zweifellos 
mit der alten .Mährischen Straße' im Zusammenhang 
gestanden Hot. wir haben ja diesen Umstand bereits erwähnt, 
um aber seine ganze Iragweite richtig zu erkennen, wird man 
sich an dor Hand der Karte über die maßgebenden Verhältnisse 
im einzelnen orientieren müssen, denn dabei ergeben sich 
folgende Wahrnehmungen:«



s) 3n ihrem südlichen lollo verlief die genannte Straße 
vom Släsorberg über Loutorbach, Noundorf und Urnitz, berührte 
also Punkte, die, speziell, wenn man bei den letztgenannten 
Stationen die latsache berücksichtigt, daß chro Frelrichtergüter 
im oberen leil der heutigen Dörfer liegen, fast in einer 
schnurgraden Linie liegen.

d) 3n ihrem nördlichen leilo verlief nun allerdings die 
eigentliche .Mährische Straße' über kborsdorf nach fiabel- 
schwordt, d.h. in westlicher Dichtung, ftber auch unmittelbar 
nach Norden hatte der Mährenwog eine Fortsetzung und zwar 
im sogenannten .Diebs steig', der unter Umgehung von 
fjabolschwordt gen Slatz verlief. Urnltz lag mithin an einer aus­
gesprochenen wegogabolung, so daß die Ledoutung seiner 
Loge nachhaltig genug ins flugo springen dürfte.

e) Zieht man weiterhin auch die Form und Sostalt der 
Urnitzer Feldflur zum Dorgleich heran, dann findet man, 
daß diese geradezu ein langgestrecktes Rechteck bildet, das, 
wie mit einem Lineal umzirkolt von Nord nach Süd verläuft 
und zwar in genau der Richtung, die auch für den Derlouf der 
.Mährischen Straße' bezw. des .Diebsweges' maßgebend war.

III. fin dritter Stelle verlangen die urkundlichen 
Namensformen ihr Rocht. Da es sich aber gerade bei 
Urnitz, wie Klemenz schon fostgestollt hat, um einen .wandlungs- 
roichon' Namen handelt, wird man zweckmäßig folgende 
Namensroihen unterscheiden:

krsto Reihe: 1361 zu dem Nhorns,- 1466 Dhornls,- 1476 
Nuharns genannt Nrnis; 1486 stwhorns,- 1534 Dhrns,- 1566 
Dhorms.

Zweite Reihe: 1472 Zaworok,- 1476 Zaworok.
Dritte Reihe: 1511 Orliß; 1517 Drliß, Ornos,- 1525 

Vrliß,- 1571 Drloß,- 1591 samzt dem Orns,- 1614 Drnis,- 
1631 Orniotzr 1653 firniß,- 1654 sambt dem Urniß,- 1661 Drniß.

Die kritische Würdigung dieser Formen führt nun zu folgenden 
Feststellungen:

1. Um die belege der zweiten Reihe vorweg zu nehmen, 
so waren sie von Klemenz früher (Diert. VI. 294) als die 
maßgebende Form des Namens bezeichnet worden, der damit 
auf das tschechische jswor, d.i. fihorn, zurückgehen und als 
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die bezeichnung einer Ischochonslodlung ursprünglich ,Zawor - 
nitz' geheißen linden sollte, fihnlich hat auch braebisch 
früher (bodenkschr. 52) für das Dorf einen tschechischen Ur- 
sprungsnamon angenommen, der nach chm vielleicht sogar 
^swomias gelautet haben sollte. latsächlich aber bestellt, was 
folgt, zu kocht:

s) Die beiden Formen von 1472 und 1479 entstammen zwei 
Urkunden aus der berüchtigten Kanzlei Herzogs Heinrichs d.fl., 
in denen auch die übrigen deutschen Namen in ähnlicher Weise 
tschechisch verballhornt sind. Sie stellen Übersetzungen des 
deutschen Nomens .llhorns' bezw. .Nuharns' dar.

d) Nie von klemonz und braobisch .erschlossenen' Formen 
Zawornltz und erst recht 3swomios sind niemals und 
nirgends Wirklichkeit gewesen. Sie verraten mit erschreckender 
Deutlichkeit, bis zu welchem Krade die auf Fälschungen beruhen­
den flnschauungon ausländischer Historiographon auch dio fluf- 
fassungon der bisherigen blatzer Namonkundler beeinflußt haben.

o) flm auffallendsten erscheint dabei die Norkennung der 
heutigen Namonsendung, die sowohl klemenz, wie 
broebisch, mit dem tschechischen 5uffir los identifiziert hat, 
obwohl sie sich dabei nicht auf einen einzigen belog haben 
berufen können. latsächlich ist das heutige -itz der Lndung 
früher überhaupt nicht dem Namen eigen gewesen. Nie Lndung 
hat vielmehr bis auf dio Form bei keck vom Zahro 1631 stets 
is gelautet, auf der Karte von Werner (ca. 1746) und von 
Homann (1747) lautet der Name .Urins' und selbst noch 
5eliger hat den Namen um 1866 niemals anders als .Uhrnis' 
geschrieben. Nie Form .Urnitz' ist mithin ein bobildo erst der 
neueren Zeit und stellt in ihrer Lndung nichts anderes als ein 
verstärktes Schluß-s dar, wie wir das beim Namen der Lrlitz 
bereits fostgestollt haben.

2. Damit kommen für dio Deutung überhaupt nur die belege 
der ersten und der dritten Noihe in betracht und daß in 
diesen die Lntwickelungsstadien zweier verschiede nor 
Wortbildungen nebeneinander hergelaufen sind, läßt sich, 
wie folgt, auf einem Wege beweisen, der erneut die Wichtig­
keit der archivalischon Forschung für die Namenkunde er­
kennbar werden läßt.
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s) 3n dem »Ootslitium l<stli8rins eonsortis ösltassris 
'lrssctiwitr, Donnerstag 5annt Urbanusfeior 1h?ll' (St.N.br.: 
Nep.23 III 19 a fol.33), heißt os ausdrücklich: ,flwHarns 
genannt Drnis'. Daraus ober geht in der lat hervor, daß 
frühzeitig bereits für das genannte Dorf zwei verschiedene 
Namonsbozeichnungen im Umlauf gewesen sind, die von fjaus 
aus sprachlich gar nichts miteinander gemeinsam gehabt haben 
können, da damals auch die flnschauung des Dolkes noch beide 
Namen genau voneinander unterschieden hat.

d) Noch viel aufschlußreicher aber ist eine zweite Urkundon- 
stello. 3m blatzer Stadtbuch findet sich nämlich zum Zahre 1517 
die Eintragung, daß fjons Dhorn, Nichter zu Drliß, das 
bericht zu Drnes seinem Sohne flndris für 26 schwere Mark 
verkauft habe, denn hier sind drei verschiedene Namen neben­
einander genannt, dio zu folgenden Feststellungen zwingen:

Lrstens. 3n dom Dorfe ist noch um die Wende des 15. 
und 16. Jahrhunderts eine Nichterfamilio Dhorn ansässig 
gewesen. Diese latsacho aber spricht Lände. Denn da .Drn, 
Ohen, Dhorn' in der älteren Sprache die bezeichnung für 
.Nhorn' war, ist klar, daß der Name des Dorfes schon bei 
seinem ersten fluftauchon in den Duellen in den belogen 
.Dhorns' und .fluharns' in der üblichen Weise auf den Namen 
dor genannten Familie volksetgmologisch umgedeutot 
war. Daraus aber folgt, daß dio ftnnahmo von braebisch Mbl. 
193^ S. 1), im Namen Urnitz .liege eine lautgosetzlicho Ent­
wickelung der Lautgruppo ahor zu uur vor, die noch nicht 
genügend aufgeklärt ist', nicht minder unhaltbar ist, als es 
vordem seine flnnahme gewesen ist, daß im Namen Urnitz 
.eine Mischung mit dem tschechischen Namen Zaworek' zu 
erblicken sei. .

Zweitens. Dieser Feststellung entspricht dio latsacho, daß 
in diesem belege für Nichtergut und Dorf zwei andere 
Lezeichnungon angeführt werden, nämlich .Drliß' 
und .Drnes'.

Die Form .Drnes' wird in diesem Falle durch dio knt- 
wickolung des Namens des heutigen Urnitzbergos in 
interessanter Weise beleuchtet. Denn dieser hat im Zahre 161h 
noch Drnisbergk gelautet und auch im Zahre 1575 ist er
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bereits als Vrnsberg erwähnt, zugleich mit dor flngabo, 
daß .darauf einige Häusel und andere Sebäude stehen' 
(Viert. IX. 232).

was die Zorm .Vrliß' betrifft, so ist klemenz bloß dor 
einzige beleg .Vrloß' vom Zohre 1517 bekannt gewesen und 
diesen hat er kurzerhand als eine .willkürliche llorballhornung' 
hingostellt. "tatsächlich beweist aber das Vorkommen dieser Zorm 
in don verschiedensten Zeiten und Quellen, ihre volle Stich- 
haltigkolt, so, im Einblick auf den zum Zahre 1337 genannten 
Zamiliennamen .Vrlnitzor', vielleicht auch noch, daß wir gerade 
sie bei dor Veutung am allerwenigsten üborgohon dürfen.

Vrittens. Va nun in dem angeführten Urkundonbelog die 
eine Zorm als Name des Nichtorgutos, die andere als 
der dos Vorfos erscheint, in keinem Zolle aber Vorf und 
kichtergut zwei verschiedene Namon geführt haben können, 
ergibt sich zwangsläufig, daß beide Namensformen miteinander 
identisch sein müssen, mit anderen Worten, daß sich die eine 
Form bloß aus der anderen heraus entwickelt haben kann. 
Vamit aber drängt sich die Zorm .Vrliß' alsbald als die 
ursprüngliche auf, da dor Übergang von l in n auch sonst in 
dor blatzer Namengebung feststellbar ist, z.b. bielseife, heute 
mundartlich bionsoife und Lausonog, heute Nauseneg.

3. Nn dritter Stelle zeigt die Konstruktion mit dem NrtikoI, 
die ebenso wie heute noch in dor Mundart (.der Uurns') dem 
Nomen früher auch in dor Schriftsprache eigen gewesen ist, 
daß auch in ihm eine uralte Zlurbozeichnung auf unsere 
läge gekommen ist. Voß ihre Entstehung bloß mit dem wold 
im Zusammenhang gestanden haben kann, ist durch unsere 
topographische Zustellung erwiesen. Vamit aber ist jede 
Möglichkeit von selbst unterbunden, don Namon irgendwie mit 
.flhorn' in Verbindung zu bringen, denn es steht unzweifelhaft 
fest, daß es sich dabei in der Urzeit bloß um ausgesprochenen 
kichonwald gehandelt haben kann.

IV. Vie sprachliche Würdigung dos umstrittenen 
Nomens kommt damit zu dem überraschenden Lrgebnis, daß im 
Namen dos heutigen Urnitz bloß die gleiche Wortbildung 
vorliogon kann, wie wir sie bereits im Namen der krlitz 
festgostellt haben.
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a) ^Im Lestimmungswort steckt das alte .Ur', got. 
us, ahd. und mhd. ur, ags. or, das mit der Präposition 
.aus' identisch ist, womit dann auch dio weitere Lntwickolung 
insofern ganz von selbst gegeben war, als sich im Slatzischen 
hochdeutsches Kurzes u bezw. mhd. u vor r in o verwandelt 
hat, so daß dio Zorm .Vrles' bozw. .Vrlis' entstanden ist.

d) flls 6 rund wart kann dann aber ebenfalls nur das 
alte Stommwort .laß' auch in diesem Namen stocken. Nenn 
gerade in diesem Zolle sind sa die bereits beim Namen der Lrlitz 
als maßgebend angeführten flbschwächungsformen .Vrleß' 
bezw. .Vrliß' auch urkundlich auf unsere läge gekommen.

V. Mit dieser Veutung ist setzt auch die Lntstohungs- 
gv schichte des Namens Urnitz endgültig klar.

1. In seiner ursprünglichen bestall hat or .Urlaß' 
geheißen und ist damit teils weide-, teils wogebozeichnung 
gewesen.

a) Vaß in dieser bezeichnung von lzaus aus eine weide - 
bezeichnung stockt, haben uns sa die Namonsbelego aus 
anderen deutschen Sprachgebieten bereits gezeigt, die ich beim 
Namen der Lrlitz angeführt habe. Vamit stimmt, daß auch 
Urnitz im bebiet eines großen Waldkomplexes entstanden ist, 
der, wie sich später noch zeigen wird, in der frühesten Zeit 
seiner beschichte als weide verwendet worden ist. Vas wird ja auch 
in diesem Zolle noch dadurch besonders unterstrichen, daß sich 
an die bemarkung Urnitzberg eine Zlur anschlioßt, die mit dem 
Namen .Vlo Scheibe' deutlich auf die hier betriebene 
frühere Weidewirtschaft verweisen dürfte.

d) flber auch als wogenamo wird dio genannte Le- 
zoichnung unbedingt in flnspruch genommen werden dürfen, wir 
haben ja schon fostgestellt, wie auffällig die Lage von Urnitz 
in dio frühgoschichtlicho Straßentopographio der rechten Neiße- 
seite einbezogen ist. Vabei ist es klar, daß sich dort, wo die 
alte .Mähronstraße' die Umzäunung des alten Markwaldes, 
den sie vom bläsorborg über Lautorbach und Noundorf durch­
quert hat, hinter sich ließ, auch ein flus- bozw. Vurchlaß 
für den Vorkehr befunden haben muß. fluch anderswo 
deuten sa ähnliche Nomen auf solchen .Vurchloß-'Vorkehr. So 
der Name Urlis an der Nordgrenze des Vraunauer Ländchens 
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am Eingang zum .liefen brund" und der schon in einem 
walenbuch Im 17. Zahrhundort genannte .Urlasgrund" bei 
broß-fiupa am .Schwarzen berge" (MKbVb. 1922 5. 293), 
der auch auf den .Urlasgrundbach" und die .Urlasmühle" über- 
gogangen ist. Ebenso können das bleiche die folgenden weiteren 
Namen bestätigen: westlich von wichelnbach im österreichischen 
bezirk waizenkirchen ist noch heute der Flurname .Nie Ur- 
leinsgasse" nachweisbar, der im Zahre 1617 noch .Urlaß- 
gasson" geheißen hat und für den Urloinsberg im öster­
reichischen bezirk Naab ist aus den fahren 1535 und 1589 die 
bezoichnung .Urlasperg" überliefert (Schiffmann ll. 983).

2. flber auch die Weiterentwickelung des Namens 
Urnitz dürfte damit durchsichtig geworden sein. Na er in seiner 
eigentlichen bodeutung schon frühzeitig nicht mehr verstanden 
worden ist, ist er im Laufe der Zelt auf den begriff .fthorn" 
umgedeutot worden, mit dem er niemals das beringsto zu tun 
gehabt haben kann.

a) Ven ersten finstoß dazu mag, wie auf archlvalischem 
woge festgestellt, der Name der Nichterfamilio llhorn gegeben 
haben. Ner beste beweis dafür, daß auch Familiennamen der 
volksotgmologischen Umdoutung unterlagen, liegt in der lat- 
sacho, daß i. Z 1571 beorgo LIrner als bichter von Orleß 
angeführt ist.

b) Eine besondere Förderung hat dann diese Umdoutung 
durch den Umstand erfahren müssen, daß, wie k. Schwarz 
(leuthonista -t.Zg. s1927/28) 5.291) schon foststellte, ,ur" 
und ,urlo" den bergohorn bezeichnet und nach Ih. Zink 
(pf.FI.N. 123) in der Pfalz auch als .Urlo" vorkommt. fluch 
das blatzer Land hat ja ähnliche Namen mehrfach aufzuwoisen, 
so z. 6. einen lrockononUrlichgrabonund einen Stein- 
Urlich südlich biolendorf, einen Hohen Urlich (1968 wetor) 
links der Schwarzen kiele bei den sogenannten .bothen 
Sümpfen", einen Kuh-Urlich (788 Meter) südlich wühlbach, 
eine Urlich-Koppo (1133 Meter) und einen Urlichweg 
südlich von Kondors. Es kann dahingestellt bleiben, ob alle diese 
Namen .echt" sind, auffallend ist aber, daß sie alle in beziehung 
zu irgend einer brenzo zu stehen scheinen. Za, selbst die 
sogenannte kühlurle, die ehedem am Eingänge des blase- 
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grundos gestanden und nach Seliger chren Namen erhalten hat, 
.well ehemals die Herrschaft bei ihren Zagdlustbarkeiten in 
warmen lagen unter diesem schattigen Saume Kühlung und 
krfrischung suchte', ist ein Dronzbaum gewesen. ks ist 
Mithin durchaus nicht selbstverständlich, dast in allen diesen 
Namen das Stammwort .sthorn' bezw. ,Urle' steckt.

o) Um die Iragweite der neuen Deutung des Urnitz-Namons 
richtig würdigen zu können, brauche ich schließlich wohl nur 
noch an die große kulturgeschichtliche Bedeutung zurück zu 
erinnern, die in frühgeschichtlichen lagen die die Felder, Dörfer, 
Wälder und Marken umhegenden Zäune und damit auch dio 
Durchlässe in ihnen gehabt haben, wie wir das in diesen 
blättern noch verschiedentlich sehen werden. Schon hier aber 
kann ich mir nicht versagen, eine ähnliche kinrichtung im nahen 
Wölfelsdorf zu erwähnen, denn dort hat Seliger im niederen 
Dorfe das Bauerngut Nr. 50 angeführt, »das bis an plomnitz 
reichet. Dor bositzor wird der Dauer beim lhore genannt. 
Das lhor ist nicht mehr vorhanden.' Das stellt freilich eine 
Dozeichnung jüngeren Datums dar, aber auch die ältere ist, nicht 
allzu weit von Urnitz, in einem alten Flurnamen noch heute 
feststellbar. Denn, wie wir beim Namen der Wölfel gesehen, 
nimmt diese ihren stnfang bei der Schwoizerei auf dem 
Schneeberg, etwa 200 Meter von der Sronzo, in einem 
Wassorlauf, der bezeichnender Weise .bronzflössel' heißt, 
setzt sich weiterhin aber aus zwei Dächen zusammen, von denen 
der eine .Schwarzwasser', der andere »Urlitzwasser' 
heißt. Zn der Dozeichnung .Urlitzwasser' ober liegt — auch 
hier kann die kndung bloß das verstärkte Schluß-s sein — 
die Grundform des Namens vor, wie er dor krlitz, als dem 
Sronzfluß gegen Nähmen, und dem heutigen Urnitz, als dem 
ehemaligen brenzdorf dor Herrschaft Mittelwaldo, ursprüng­
lich eigen gewesen ist. Wie eindeutig sich aber gerade hier diese 
latsache aus dem Dunkel der Dorgangonheit heraushobt, zeigt 
der Umstand, daß dom Llatzor Urlitzwasser jenseits der heute 
tschechoslowakischen Drenze eine zweite krlitz, auch »Stille 
stdler' genannt, entspricht, die am Muttergottesbergo bei brulich 
entspringt und sich zwischen Lzastalowitz und linischt mit der von 
den Seefeldern bei steinorz kommenden «Wilden stdler' vereinigt.
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flus diesem äußerst zugespitzten Schulbeispiel mit seiner bis 
ins Letzte übereinstimmenden Sleichheit der Namen und vor- 
bältnisse gebt einmal mehr der unmittelbare Zusammenhang 
und die nahe geistige Verwandtschaft der frühgormanischen 
Namengebung dies- und jenseits der Srenzo hervor, die in der 
eklatantesten Weise die historischen Überlieferungen bestätigt, 
wie sie schon in den flufzeichnungen der römischen Klassiker 
ihren Niederschlag gefunden haben. Um übrigen braucht man ja 
nur den aus ernster archioalischor Forschung gewonnenen 
Urkundenbologen die erdichteten Namonsformon «Zawornitz* 
und ,3awornice* gegenüber zu stellen, denn dabei gibt sich 
zwischen der alten und neuen Veutung dieser Namen ein 
Unterschied kund, wie er noch immer zwischen Phantasie und 
Wirklichkeit bestanden hat.

38. kjerzogswalde.

fluch die südliche Fortsetzung der Straße durch das Noiße- 
tal verlohnt es sich, nach wegenamen abzusuchen, denn da in 
der Sogend von Mittolwalde noch heute ein leibhaftiger 
Stroßenberg zum Kimme! ragt, ist von vornherein damit 
zu rechnen, daß hier auch schon der frühgeschichtlicho Verkehr in 
einem noch viel älteren Namen ein krinnerungszeichen hinter­
lassen haben könnte. 3n der lat brauchen wir nicht allzu lange 
zu suchen, da sich an einer besonders markanten Stelle dieses 
alten Straßonzugos das Vorf flerzogswalde so nachhaltig In 
unseren vosichtskreis drängt, daß es sich, wenn überhaupt, bei 
diesem Namen verlohnen muß, daß wir ihn mit dem geistigen 
Vefüge in Zusammenhang bringen, in dem die Slatzer Woge- 
namen ehedem Form und Sostalt bekommen haben.

1. llrtsgeschichtlich hat bereits klemenz festgestellt, 
daß fjerzogswalde zu seinem heutigen Namen bloß durch .eine 
flrt Fälschung' gekommen ist. Vaß das tatsächlich der 
Fall gewesen ist, läßt sich durch folgende latsachen einwandfrei 
erweisen.

a) was zunächst die kntstehung dieses Vorfos betrifft, 
so wissen wir, daß es aus einem Vorwerk der Herrschaft 
Wittelwalde herausgewachsen ist. latsächlich tritt es auch in den 
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Urkunden, wie folgt, mit Namen auf: 1358 Hertwigiswald, 1472 
Hertwiswald,- 1479 Hertwigiswald,- 153g Hertwigswaldt; 1563 
Horzogswalde. wenn darum 6 oobols handschriftliche Lhronik 
(M.fl. Klotz: 64 fol. 238) behauptet, daß Herzogswaldo im 
Zahre 1532 gegründet worden sei, so ist das nach einer zwei­
fachen Nichtung hin eine Zolschmoldung:

kinmol tzat es sich in der angegebenen Zeit bloß um eine 
wiederbegründung des Dorfes gehandelt, nachdem es, 
wie es in der Urkunde der bebrüder David (s 1680) und 
Michael (-f 1687) von Ischirnhaus vom 17. Zuli 1566 heißt 
sSchl.fl. Mittelwalde: III Z. 1. sol.74ff.), »daß ermelt Dorf, 
so wohl andere Dörfer, so zum Mittelwaldischen butt gehörende, 
vor fllters in unfriedt verwüstet und öde verblieben, nachmahls 
dieses Dorfs zum theil durch unseren lieben Herrn Datier, Herr 
Hansen von Ischürnhauß, seeliger gedächtn beg Seiner be- 
glerung zue erbauen herwiederumb angegeben, auch folgents 
nach seinem lode durch uns, ernendte bebrüder, vollendet 
worden'.

Zweitens kann es auch mit dem von boebol verzeichneten 
Zahr des Wiederaufbaus nicht seine Richtigkeit haben. Denn die 
Linweisung des Hans von Ischirnhaus (H. 564) in den zunächst 
nur pfandwoisen besitz der Herrschaft Mittelwalde ist erst 
am 22. flugust 1538 erfolgt, flm 28. flprü 1551 ist diese 
Pfandschaft auf des benannten Söhne, David und Michael, 
übertragen worden, flls eigentlicher Lehnsbesitz abor ist ihnen 
dio Herrschaft erst am 19. Dktober 1564 überantwortet worden.

d) Unter welchen prekären Umständen aber die Neu- 
bogründung dieses Dorfes im 16. Zahrhundort vor sich 
gegangen ist, ergibt sich daraus, daß seine Zerstörung durch dio 
Husiton und seine anschließende Dorödung derart intensiv 
gewesen ist, daß jede flrt von Iradition restlos unterbrochen 
war. Mußten doch die neuen brundhorron der Herrschaft 
Mittelwalde sogar bekennen, daß sie .nicht haben wissen mögen, 
waß ein sedes Lebe vor der Verwüstung gezllnßt oder goroboth 
habe'. Demgemäß haben sie im benehmen mit den Dorf­
bewohnern dio einzelnen Leistungen von neuem festgesetzt und 
in der bereits genannten Urkunde vom 17. Zuli 1566 aus­
gezeichnet. Daraus aber ergibt sich vnn selbst ein Doppeltes:
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Erstens, daß der Name dos Dorfes ursprünglich mit einem 
.Herzog' nicht dos flllermindesto zu tun gehabt haben kann, 
sondern nichts weiter als eine jener volksotgmologischen vm- 
deutungen darstollt, wie sie uns so oft begegnen, Hochbergs 
Eingabe (Stat. Nachr. 33), daß das Dorf .seinen Namen von 
einem herzoglichen Schloß herleiton soll' ist also von 
allem Einfänge an die reinste Phantasie gewesen.

Zweitens ergibt sich, daß auch die von klemenz (V.V. H3) 
und Lraebisch (Ledonk. 66) vertretene fibleitung dos Vorf- 
namons von dem Personennamen Hartwig in keinem 
Falle zu Necht besteht, da sie auf dor fiktiven .Lokatoren- 
theorio' beruht, über deren stbwegigkeit kein Wort mehr gesagt 
zu werden braucht. Nach der feststehenden Negel dos Llatzer 
Sprachgebrauches sind die ältesten Namon dos Landes aus­
gesprochen topographisch orientiert gewesen, so daß auch 
für don Namon Hortwigswaldo bloß oino Erklärung in Frage 
kommen kann, die diesen Namen am ungezwungensten mit 
don örtlichen Legebenheiten in Einklang zu bringen weiß.

2. "topographisch ergeben sich weiterhin die folgenden 
Feststellungen:

a) Erstens, daß das ganze Lebiet dor ehemaligen Herr­
schaft Wittelwalde in der Frühzoit seiner Leschichte ein aus­
gesprochenes Wald land gewesen ist, wofür insbesondere für 
das Lebiet des heutigen Herzogswaldo noch heute die Namen 
der ihm zunächst gelegenen Orte zeugen können: im Norden 
Schönfeld, das früher Schonwald geheißen hat und im 
Süden Wittelwalde. Nuf das besondere Lharaktoristikum 
des Waldes bei Herzogswaldo aber hat schon Ei- Otto (wanderb. 
85) mit don Worten verwiesen: .Der schönste, aber etwas 
weitere weg zum Hirschenhause führt über das Vorwerk 
Herzogswaldo auf dor windungsroichen Nosonthalor Straße oder 
don fibkürzungon hinauf bis zur Kammhöhe, und auf ihr links 
zu den Kalkbrüchen. Vor erste ist noch im betriebe und liefert 
schönen woißgrauen Marmor mit schwarzen Schwitzen, weiter 
im Walde liegt ein paar Schritte rechts vom Wege die Noiho 
der abgebauten kalkbrücho, kleine wiesenflecken, umgeben 
von phantastischen Felsen, auf denen die Vegetation schon 
lange wieder Fuß gefaßt hat, das Lanze von wahrhaft 
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romantischem Zauber, wie geschaffen zu einer Naturbühne, die 
für eine flufführung der Wolfsschlucht-Szone im .Freischütz" den 
wunderbarsten Nahmen abgäbo.'

b) Zweitens ist in diesem Falle insbesondere dio Loge 
des Vorwerks entscheidend, das für die Entstehung des 
Vorfes die eigentliche Veranlassung gebildet Hot. Vazu aber hat 
Seliger bereits mitgeteilt, daß die südlichsten sicher dieses 
Vorwerks ,on das herrschaftliche Vorwerk von Mittelwalde 
grenzen,- gegen Westen an dio Nalksteinbrllcho, die nach 
Nosenthal gehören, stuf den Felsen sind Steine errichtet, welche 
die bronzen zwischen Schnallenstoln und stlthon 
bezeichnen. Vie sicher sind woitschichtig. stuf der Südseite 
des wegerhofgobäudes ist ehemals eine Eisenhütte 
vorhanden gewesen,- aus Mangel an Nachrichten kann das 
eigentliche Zahr nicht angegeben werden. Vie noch häufig 
herumliogenden Schlacken geben den beweis davon,- obgleich 
bei dem baue der Landstraße von Mittelwalde nach Schönfeld 
viele hundert Fuder dieser Schlacken von diesem llrte weggeführt 
wurden, um den weg zu ebnen. Um Südwosten ist ein ergiebiger 
wehste in bruch,- es können lafeln von beträchtlicher Länge 
und breite gebrochen, und beim bauen angewondet werden... 
Vas Eisonbüschel liegt im Osten dor Kalksteinbrüche und 
im Norden des Ochsenborges,- oder os ist dor nördlichste Iheil 
des stlthanischen fjirschonwaldos. Nadelholz, buchen sind äußerst 
selten, stuf der Ostseite, beiläufig in dor Mitte des Wäldchens, 
befindet sich das sogenannte Eisen loch, auch Fuchs loch, 
eine flushöhlung oder eine flrt von Zlötzgong, dor über 15V 
Schritte in horizontaler, doch etwas schneckenförmig gewundener 
Lichtung von Osten nach Westen in den borg hinoingoht und in 
den Stoinmasson ausgehauen ist. Viesos Loch wurde im Zahre 
1784 durch den Schaffner des Vorwerks zu fjerzogswalde 
wieder gefunden. Er sieht einen Fuchs mit dor Leute dem Eisen- 
büschel zueilen, läuft ihm nach und bemerket, daß er unter einen 
faulenden Laumstock kriecht. Vieser wird hinweggoschafft und 
so das Lisenloch entdeckt. Ver Eingang ist gegenwärtig nur so 
groß, daß ein Mensch in bestall eines viorfllßigon Ihieres sehr 
unbequem hineinkriechen kann... Vielleicht ist dieser unter­
irdische bang weiter nichts als ein versuch, Eisen zu finden, 
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gewesen... Vas Vasein des kisonhammors ist gewiß, obgleich 
nicht chronologisch genau,- woher aber das kison gekommen, ist 
eine unentschiedene Lache.'

o) Zum Vritten. flusschlaggobond ist, daß dieses Vorwerk 
an der großen fluslandsstraßo durch das Neißotal 
gelegen hat, die blatz und Schlesien mit Mähren verbunden und 
die schon frühzeitig der älteren .Mährischen Straße' über 
Loutorbach den bang abgolaufen hat. Nicht nur das: Vas 
genannte Vorwerk hat an einem besonders markanten Punkte 
dio>or Straße gelegen, nämlich dort, wo sich die bedeutsame 
Wegegabelung dieser Straße befunden hat, die dio Neiße 
überquerte und lzerzogswalde zunächst mit Nosenthal, im 
weiteren Sinne aber die Mährische fluslandsstraßo mit dem 
auf der linken Noißosoito verlaufenden .vöhmenstoig' 
verbunden hat. Und daß auch dieser verbindungsstraßo früher 
eine große bedeutung zugokommen sein muß, geht daraus 
hervor, daß zufolge der Lrbteilung der bobrüder blubocz vom 
38. September 1358 dem damaligen besitzet von Mittelwalde 
u. o. die flufgabo übertragen worden ist, auch jenseits der Neiße 
in der Herrschaft Schnallenstein .unrechte wogo und stggo 
worin szu wehren) obir daz gut, daz czum Snellinstogne 
gehorit, di sgme czollo schedlich sgn'.

Z. Vrtsnamonkundlich stelle ich dazu fest, daß ähnliche 
Namen auch anderwärts im deutschen Sprachgebiet vertreten 
sind, ks genügt in diesem Zolle ober wohl, wenn ich aus dem 
mainländischen Vberfranken, von wo schon so viel Licht in 
das Vunkel der blatzer Frühgeschichte gefallen ist, den Namen 
lzortwogsgrün im bezirksamt Nalla anführo, der 13^8 
als fsertwogsreut, 1388 als fjortweggosrowt, 1^89 als fjertwes- 

rowte erscheint und klar erkennbar werden läßt, wie wir uns 
dio kntstohung des verkannten blatzer Namens zu denken 
haben werden.

4. Sprachlich dürfte sich setzt in der lat der Name 
fjertwigswaldo selbst erklären, nachdem er endgültig wieder ln 
das Milieu hineingostollt ist, in dem or ehedem bestall onnahm.

a) Über das brundwort waldo braucht sa wohl überhaupt 
nichts mehr gesagt zu worden, denn sein Sinn ist klar.

d) bei der ersten Silbe hert könnte man zunächst an 
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herte, harte -- .Hirsch', oder an Hort, .die Herde' 
denken, da zahlreiche Hertwoge Viohwego gewesen sind, 
wie sehr wahrscheinlich z.L. dor .Hardter Mög' zwischen 
Lrafenort und filtbatzdorf. Mit besonderem Dachdruch aber 
weisen die geschichtlichen und topographischen Legobonheiten 
darauf hin, daß in diesem Zolle das .hert' des alten Dorf- 
namens bloß zu hart in seinem eigentlichen Sinne gestellt 
worden kann, in dem es einen .harten, steinigen Loden' 
bezeichnet. So geht man nach Schmeller (I. 1168) z.L. von 
München aus über den Hart nach Schleißhoim. Die Hart­
lots, dürre trockene Miese, vgl. L.M. I. 638: diu horte, 
stoinichter Loden. Lei Veidesheim kommt z.L. zum Zahre 1321 
dio Mondung vor: .neben dem Hartpado' und bei Laumors- 
heim i.pf- zum Zahre 1563 dio Lezoichnung: ,im Hortwog' 
(Ih. Zink, pf.ZI.D. 187). Mit .Hortwog' aber hat man in 
alter Zeit diofestenMege bezw. Stoinstraßen bezeichnet 
und zwar mancherorts besonders gerne die alten Lömerstraßen.

o) Danach klärt sich alsbald auch dor Sinn dor zweiten 
Silbe in diesem Namen auf. Nenn für eine Mög scheide hat 
die ältere Sprache dio Lozoichnung Migg, in Lwigg, ahd. 
giwicci, kawikka, manchmal auch Vuick, Lewilk, Migg, 
Milk gehabt. Luck (5.301) z.L. weist dazu die Lezeichnung 
waltwikki, Megschoide im Malde nach und bringt den 
Lolog: .daz gowicko, dar die erhangen (Erhängten) und 
orslogen (Erschlagenen) ligont', der ohne weiteres verständlich 
sein dürfte, da man lote, die aus diese Meise umgokommen 
waren, mit Vorliebe an Mogkrouzungen zu beerdigen 
pflegte, die dadurch ja bekanntlich auch so in Verruf gekommen 
sind, daß man vielfach Heron mit ihnen in Verbindung brächte, 
wie mit dem „HorapIon", einer Wegkreuzung auf dem Lücken 
des Luchabergs bei kohlondorf im ehemaligen Kreise Nourodo.

Damit sind wir auch auf dem östlichen Veißeufer auf genau 
den gleichen altgermanischen Legriff gestoßen, den wir auf der 
Mostsolte des Habelschwerdter Kreises im Damen der »Hou- 
straße' foststellen konnten. Mo sich aber in einem eng­
umgrenzten Lobioto die Damen der Vorzeit gegenseitig derart 
ergänzen und .erhärten', da ist das der beste Leweis, daß sie 
die Schöpfungen eines Leistes und dio Kinder der gleichen 
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Wirklichkeit sind, die beide durch die Zahrtousende in ihnen 
weiterlebon, auch wenn sich ringsum alles längst geändert hat.

39. leuthen.

Hie ortsnamonkundlichen Entdeckungen, die wir, ähnlich wie 
auf der Westseite, auch auf der Vstsoite des Nabelschwordter 
Kreises an den Säumen, sowohl der .Mährischen Straße', wie 
des im Noißetal verlaufenden fluslandswegos, gemacht haben, 
müssen förmlich dazu reizen, unsere stufmerksamkeit auch dem 
dritten großen Straßonzuge zuzuwenden, der seinerseits über 
die Pässe von krautenwalde und Waldock und über 
den Spieglitzor Sattel Schlesien mit Slatz und Slatz mit 
Währen verbunden hat. Va nun, wie wir gesehen haben, die 
Slatzer Wegonamen bevorzugt an den fiusgangs- und End­
punkten der alten Straßenzüge Sestolt und Zarbo angenommen 
haben und das Slatzer Schneobergsgebiet überhaupt erst seit 
dem 16. Jahrhundert intensiver besiedelt worden ist, muß sich 
unser blick von selbst gen Norden lenken, wo die alte Schnee- 
bergstraße zuerst das Slatzer Land berührt. Vort aber drängt 
sich das kleine Vörflein Leuthen derart hart an diesen fluslands- 
weg, daß es fast so oussieht, als hätte es darauf gewartet, 
daß wir auch mit seinem Namen in diesem Zusammenhang die 
probe aufs Exempel machen.

I. Nie bisherigen Erklärungen. — Schon heute 
kommt man aus dem Staunen kaum heraus, wenn man 
feststellt, daß es einmal möglich gewesen ist, selbst die Logend 
von Leuthen, mit dem Odium einer slawischen Vergangenheit 
zu belasten. 3n Heller Unkenntnis ihrer eigenen Muttersprache 
sind Slatzer fjeimatkundler vor dem im Zahre 1396 als Lutein, 
1397 als Leuthgn, 1375 als Luthin, 1386 als Lewthin, 1993 
als Leuten, 1588 als Lautten, 1599 als Lgtten überlieferten 
vamen dieser germanischen Vorfgründung gestanden und haben 
Ihn als eine tschechische Wortbildung ausgegeben.

a) ftls erster hatte zunächst K. Wehse (Karponstein 197) 
davon gefabelt, daß dieser Name .die gleiche Wurzel mit der 
böhmischen Vomäne und dem Vorfe l-suaim oder Lautschim 
habe, dessen Name von louks oder luka — Wiese stammt.'
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b) flls zweiter hat dann Klomonz sich, wie folgt, zu 
diesem Namen geäußert. Zuerst (Viert. VI. 233) Hot er ihn 
.mit der tschechischen Wurzel lut' in Verbindung gebracht,- 
neuerdings (V.N.38) dagegen ist er dazu übergegongen, dielen 
Namen »mit dem tschechischen Porsonon-Namon l-ut — wild, 
grausam' gloichzustollen.

Viesen Lntgleisungen gegenüber habe ich anderwärts bereits 
(Zabeln I/II 5.163) den schlüssigen beweis für den ur- 
deutschen Lharakter auch dieses blatzer Ortsnamens erbracht. 
3m übrigen liegt dafür ja auch insofern eine schlagende be- 
stätigung vor, als sich selbst das tschechische Urbar des tschecho- 
philon blatzer pfandbositzors Zohann von bernst ein vom 
Zahre 1533 nicht an diesem Namen zu vergreifen gewagt, 
sondern ihn in der Zorm .Wss Litton", d.h. mit dem 
tschechischem Wort für .Vorf' vor der zweifellos deutschen 
bezeichnung wiedergogeben hat. fluch hier also liegt ein neuer 
beweis dafür vor, daß die modernen blatzer Vrtsnamenorklärer 
mit ihren slavophilon Vorurteilen selbst die tendenziösen ver- 
drohungskünsto der Nusitonzeit noch übertroffen haben.

II . Vie neue Veutung. — wieder befolgt auch in diesem 
Zolle die wirklich wissenschaftlich orientierte Lrklärung die 
bewährte Methode, den umstrittenen Namen derart intensiv 
in den Nahmen der landschaftlichen bogobenhoiten seiner näheren 
und weiteren Umgebung hineinzurückon und mit den für sein 
Verständnis maßgebenden 5tammworton in Linklang zu bringen, 
daß er sich schließlich selbst erklärt. Und das geschieht auf brund 
der folgenden flrgumento.

1. Vrtsgeschichtlich liegt zwar die Vergangenheit des 
Vorfos Leuthon vollständig im Vunkol. Vas wird auch bei einem 
Vörflein, das selbst heute bloß 183 Linwohner und oine Zoldflur 
von 563 kektar 88 flr aufwoist, nicht weiter wundern können. 
Lrst im späteren Mittolaltor ist das Vörflein in- und außerhalb 
des Landes etwas mehr in der Leute Mund gekommen, und 
zwar durch drei borgbou-Untornohmungen im 16. 
und 18. Zahrhundert.

a) flus dem 16. Zahrhundort erfahren wir von der .bewerk- 
schaft ufm buldon 5tern Zundgruben samt ihren zugehörigen 
Massen und zweien Lrbstollon unter dem Vorf LegNon', der 
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indessen der Dreißigjährige Krieg bald ein knde bereitet hat 
(flbl. 1928 S.50). '

b) 2m 18. Jahrhundert ist von dem damaligen besitzet der 
nvuorrilhteton Herrschaft Dber-Ihalheim, zu der auch Louthen 
geschlagen worden war, dem Srafen Leopold floffmann von 
Leichtenstern (1719—1736), bei dem genannten Dorfe eine 
bloigrubo ins Leben gerufen worden, abor auch diese ist 
bald wieder liegen geblieben.

o) fluch daß im Zahre 1799 eine neue Seworkschaft mit der 
flusbeutung des Lodens bei Leuthon ihr Slück versuchte, ist 
nur eine ephemere krscheinung gewesen, da das Zahr 1886 
auch dieser neuen Unternehmung ein frühes knde bereitet hat.

2. Dur um so nachhaltiger werden darum in diesem Falle 
die topographischen Segebenhoiten berücksichtigt werden 
müssen und diese dürften sich ja auch mit der 6 renzlago des 
Dorfes ganz von selbst ins flugo drängen, zumal sie durch 
drei gewichtige latsachen noch besonders unterstrichen wird.

a) Zunächst wird dio Lage des Dorfes gekennzeichnet durch 
die in seiner Nähe liegenden fluslandspässe, die hier 
sogar dio Diorzahl erreichen: der Paß von flosenkranz 
(583 Meter), der von krautenwaldo (665 Meter), der von 
Waldeck (695 Meter) und der von Schön au (700 Meter).

b) Diesen Pässen entsprach das Straßonsgstom, das 
sie überquerte. Die erste dieser Straßen ging über don Paß von 
flosenkranz und führte über Schönau und flogorsdorf 
durch das lal der Liele nach Slatz, von wo sie über Wartha 
don flnschluß nach Schlesien fand. 2hr hohes flltor deutet wohl 
zur Sonüge dio latsache an, daß die neueste wissenschaftliche 
Untersuchung der flöhte von flegorsdorf Zünde zu 
läge gefördert hat, die eindeutig dafür sprechen, daß die in 
betracht kommende Segend schon von Menschen der Steinzeit 
besiedelt gewesen ist. — kin zweiter und dritter Wog 
überschritt dio Sronzo bei krautenwaldo und Wvldock 
und führte nach Londock. — Lin vierter Wog verlief durch 
don krobsgrund und überschritt bei Sersdorf die Slatzer 
brenze. .Doch gegen knde des 18. Jahrhunderts wurde' nach 
fl. Paupie (flbl. 1935 S.22), .die flonzessionsverleihung 
des Wirtshauses in Srenzdorf durch den Fürstbischof Schaffgotsch 
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damit begründet, daß dort dor am meisten gebrauchte Übergang 
ins Llatzische hindurchführo. Vor wog führte durchs Krebs- 
grund tal bis zur Luche und von dort hinauf nach Lronz- 
dorf, um in Lersdorf auf dem Loden der Lrafschaft 
auszumünden. Vie Ledoutung dieses ältesten Überganges erhellt 
daraus, daß er sowohl diesseits auf dor damals polnischen Leite 
durch eine lalsperro, das Leichsteinschloß, als auch jenseits auf 
böhmischer durch don korpenstein bewehrt war. Vor Verlauf 
des Weges entspricht aber nicht dem heutigen markierten 
Möge nach karpenstoin, sondern folgte bei der Einmündung des 
schwarzen Lrabens dem dort fließenden Wässerchen, um die 
heutige Pfändergrundstraße kreuzend zu den Schworzberg- 
häusern aufzustoigen und dort die Lrenzo zu überschreiten, von 
der Straßenüberquerung an, kann er heute noch als breiter 
^ägorstoig bis zur Lrenze verfolgt werden. Über das flltor 
dieser Verbindung mit dem Llatzer Land geben uns bei der 
flusgrabung der Luine des Leichsteinschlosses gemachte Zünde 
von Lefäßschorbon Auskunft. Viese entsprechen der 
Keramik um das ^ahc 1808.' — Vie fünfte Straße endlich 
verlief von Landock nach Lüden in einer Lichtung, die durch 
das geräumige lal dor oberen viele und dor Mahr über don 
wilhelmstholer Sattel bezw. den Paß am platzonborg 
(817 Motor)— Platz ist eine Lezoichnung aus dor Forstwirtschaft, 
in dor sie oino neue Kultur bezeichnet — hinab ins Lraupatal bei 
Spieglitz und Neu-Lumburg nach Mährisch-flltstadt führte, 
flm berühmtesten ist der wog wohl im Vreißigsährigon Kriogo 
geworden durch don beispiellos verwegenen Litt dos sungon 
Lrafon Lornhard von Ihurn, der sich hier om 1. Februar 1822 
mit seinen Loitorn mitten durch die Feinde schlug und nach einem 
zeitgenössischen Loricht (Viert. VI. 318) .wunderlicher Weise 
durch alle vermachte Pässe (so sie allezeit hinter sich wieder 
zugemocht, damit der im Legonteil, so ihm starck nachgesetzt, 
sie nicht erreichen möchte) ohne Schaden ankommen und in 
LIatz eingezogen'.

o) Loch viel lauter aber dürften die in dor Landockor bezw. 
Louthenor Logend zum Schutze der dortigen Lronzo, dor 
genannten Pässe und Straßen bestimmt gewesenen Lefosti- 
gungen sprechen.

330



Mein auf dor schlosischen Seite sind nicht weniger 
als drei verschiedene frühgoschichtlicho bofestigungon nach­
weisbar, nämlich: dio heute bloß noch als «wüstes Schloß' 
bekannte bergfesto, dor sogenannte «burgstall' über dem 
bergworkshaus und «der Neichonstein', dor noch 
fj. woinolt (probl. schlos. burgonkde. s1936f S. 25) «eine 
ganz tgpische und ganz reine flnlage sächsischen Stiles' gewesen 
und nach Drechsler bereits 1163, nach Stumpf 1157, wahr­
scheinlicher aber 1281 zerstört worden ist.

fluf der 6 latz er Seite hat diesen Nnlagen die bürg 
karponstein entsprochen, Es ist aber klar, daß auch schon 
vor der Erbauung dor genannten bürg dio Llatzer Lrenze an 
dieser Stelle einer besonderen Sicherung nicht entbehrt haben 
kann und daß eine solche speziell in nächster Nähe von Leuthon, 
auch bestanden hat, dürfte noch heute ein Name bestätigen 
können, der hier als Flurbezoichnung durch die Zeiten woiterlebt. 
Nenn an der Stelle, an der der weg über den Paß voit 
krautenwalde den Llatzer Loden berührt, ragt aus dom bilde 
dor Landschaft eine auffallende basaltgruppe auf, dio den viel­
sagenden Namen: «Nie Festung' führt. Für den Fall, daß 
darin ein alter Name steckt, verweise ich auf das Glossarium 
von fjaltaus, nach dem .Nestunge' oder «Nestinge' mit 
bannitio (bann) gleichbedeutend gewesen ist. jedenfalls wird 
man gut tun, den in dieser bezoichnung fostgestellten begriff 
des «gebannten bezirks' nicht aus dem fluge zu verlieren, 
da er, wie kein zweiter, dio bodoutung des hier in betracht 
kommenden Lebietos zu charakterisieren vermag. Und klar ist, 
daß damit der Name Leuthen nur aus der durch diese latsachon 
erschlossenen frühgeschichtlichon bodoutung dor Legend richtig 
verstanden und zutreffend erklärt werden kann.

3. wenn ich nun nach diesen Feststellungen den Namen des 
Llatzer Dorfes Leuthen mit ähnlichen Wortbildungen aus dor 
allgemeinen deutschen Namenkunde in Dergloichung 
bringe, so ergibt sich die auffallende Wahrnehmung, daß viele 
von ihnen, sei es mit ihrer sprachlichen Zusammensetzung, sei 
es durch ihr Dorkommen in der Nähe einer Lrenzo unverkennbar 
darauf Hinweisen, daß wir in ihnen alte Derkohrsbozeich- 
nungon vor uns haben.
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2) wieder richtet sich in diesem Zallo das stugenmork zuerst 
nach Oberfranken. Venn dort begegnet uns ein Louton- 
dorf im b. fl. wunsiodol, das bereits im ^ahre 866 als 
Liutindorf, im 12. Jahrhundert als Luitenhoven erscheint, weiter 
nenne ich: wartl eitlen im b. fl. kbermannstadt (1682 
wartleiten bezw. louton), dessen bostimmungswort Zlogelhöfor 
und Heg (ll.N. bamberg 69) bezeichnender Weise zu ahd. 
warta gestellt baben,- ferner-. Loutenboch im b. fi. 
Zorchhoim, dessen Name in folgenden belogen auf unsere 
läge gekommen ist: 1112 Ludenbach,- 1114 Lgutenbach; 
1124 Lutenbach,- 1125 Liutenbach,- 1125 und 1136 Luitenbach,- 
1136 Loutenboch,- 1153 Lutenbach,- ca. 1186 Lutenpach,- ca. 
1336 Louttonpoch,- 1482 Loutenbach (fi. Ziegelhöfer und 6. 
Heg 118111 5.83).

b) weiterhin liegt Leutenborg im thüringischen kreise 
5aalfeld an einer alten 5traßo, dio überragt wird von der 
Zriedensburg. Loutorsdorf in der sächsischen fimtshaupt- 
mannschoft ZiNau liegt in der Nähe der sächsischen bronze. 
Loutershauson im bayrischen bezirk fl. flnsbach liegt am 
llstfußo der Zrankonhöho, nicht allzu weit von der «Hohen 
Leite' und der .Hohen 5toigo' an der alten 5traßo 
durchs lal der filtmühl, an der bezeichnender Weise auch das 
Dorf Viothoim liegt. Leutkirch in Württemberg bildet 
geradezu die Llngangspforte in den fillgäu und erscheint im 
^ahro 1324 als Lutkirch, 1377 als Liutkircho. Leutkirch im 
badischon fl. bborlingen hat 1264 Luitkircho, 1342 Luetkirch 
geheißen, während für Leutwil in der 5chwoiz im ^ahro 
1375 dio Zorm Liutwilo, Luetwilo überliefert ist. Zornor stelle 
ich dazu Luitonbäck im österreichischen bezirk peuerbach: 
ca. 1636 Liuthorspach,- 1325 Leuthorspach,- 1456 Legtterspach,- 
1787 Leitersbach (K. 5chiffmann, II. 121). Desgleichen: Lau- 
torsheim im pfälzischen bezirk böllheim, alt Liutoreshoim 
und Loutershauson im badischon flmto Noinhoim, 835 
Liutoroshuson.

o) flm nachhaltigsten aber fällt der Dame Leuthen im 
schlesischen kreise Noumarkt auf, da er fast genau dio gleichen 
urkundlichen Zormon oufweist, wie Leuthen bei Londeck, denn 
sie lauten: 1336 Luthin, 1336 Leuthen, 1366 Lewten und 
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Lowthen, 1361 Lüchen. Vos weiteren findet sich, daß auch 
dieses Dorf an einer alten Straße liegt, die noch W. Nollmich 
.mit der Einwanderung der nordischen Steinzoitlouto aus der 
Dichtung Krassen, brünberg, beuchen her über blogau, Steinau, 
parchwitz, Neumorkt nach breslau sichere bodeutung gewann', 
wobei nicht wenig interessant ist, daß gerade bei diesem Vorfo 
auch Zünde aus der Steinzeit festgestellt werden konnten.

Y. Vie sprachliche Veutung des blatzer Namens wird 
damit in der "tat Schwierigkeiten nicht mehr bereiten können, 
denn im Lichte der vorangegangenen Zoststellungen dürfte sich 
nunmehr auch der Name Leuchen als eine ausgesprochene frllh- 
geschichtlicho Wogebezoichnung präsentieren, und zwar 
als ein Schrumpfnomo, von dem nur noch das frühere 
bestimmungswort übrig geblieben ist.

s) Sprachlich kann nämlich in diesem Namen nur das 
alte Stammwort ,Lout', ahd. daz liut, der liut, liud, mhd. 
liut, d.i. .Volk' enthalten sein und zwar entsprechend den mit 
.Viet' (Ihiot) zusammengesetzten Wogebozoichnungon, wie ich 
sie in den Namen der beiden .Viebswege' und im Namen 
Vittersbach bereits ans Licht habe heben können. Vabei 
wird freilich nicht llbersehen werden dürfen, daß in die mit dem 
genannten Stammwort gebildeten Namen vielfach auch andere 
begriffe hineingespielt haben, so vor allem das Wort .Leite', 
d.i. .bergabhang', das ich früher (Zabeln I/ll S. 16lt) im 
Namen Leuthen suchte, ferner .Leite' im Sinne von Land- 
leite, d.i. Landesgrenzo und vielleicht auch das Stammwort 
.lauter', das uns aus dem Namen Lauterbach bereits bekannt 
geworden ist.

b) Namenkundlich liegt nämlich zu dieser krklärung 
eine vielsagende flnalogie im Namen des pommerschon .Loth- 
Weg' vor, der noch heute die südliche brenzo der beiden kreise 
pgritz und breifenhagen bildet. Wie Z. Lurschmonn (pomm. 
^ahrb. 12. bd. s1S11f S.18Y, 222 u. 31^) nachgowiesen hat, 
wird er schon in einer Urkunde Herzog barnims I. vom ^ahre 
12N als brenzo angegeben und dabei bereits als .alter Weg' 
bezeichnet: psr sntiqusm vism qus l-otstiaii bieitur. Vazu hat 
dann fsolsten (pomm. Wonatsbl. 26. ^g. s1812f 5.151) des 
weiteren festgostollt, daß dieser Weg ursprünglich .Lud st ich' 
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geheißen hat, woraus er folgerte: «Nun finden wir im Mittel­
niederdeutschen Wörterbuch von Schiller und Lübben vd. II. 
1876 S.747 ludewoch oder ludtweg in der vedeutung 
.der Loutoweg, öffentliche Heerstraße' aus Vldonburger Chro­
niken belogt. Vieser .Ludstich' entpuppt sich also ungezwungen 
als ein .Steig der Leute', die auf ihm die Vrenze zweier 
Nachbargobioto in frühesten lagen schon überschritten haben.' 

o) voschichtlich oder ist zuletzt gar nicht an der latsache 
vorboizukommon, daß auch das Slatzer Leuthen nur im Zu­
sammenhang mit einem solchen .ludtweg' und zwar in seinen 
ersten finfängon als Siodolung von .Leuten' entstanden sein 
kann, die an diesem Wege die flufgabe des Schutzes und des 
Veleites zu erfüllen hatten. So steht in der Mittelwalder 
Urkunde vom 38. September 1358, die die Vrenzon zwischen 
den Herrschaften Schnallenstein und Mittelwalde festgelegt hat, 
u. a. auch die vielsagende Wondung: „mit ognim grgim 
wald und wok czu bosuchin donsolbin luotin czu 
ollir irr notdurft ane Hindernisse'. Vazu aber hat mir ein 
gütiger Zufall auch noch eine aufschlußreiche Urkundenstelle in 
die Hand gespielt, die wohl dadurch nur an innerer voweiskraft 
gewinnen dürfte, daß ich erwähne, daß sie aus der ehemaligen 
Heimat der Markomannen stammt. Zn dem «Lrbbuch des 
ampts plowon aufgoricht anno 1586' (voll, zu Mitt. d.filt. ver. 
plauon s1982f 5.142) ist nämlich auch von .gloit unnd zcoll' 
die vedo und dabei heißt es: ,wge die höffischon gleitz- 
lewth sich gönn meiner g. h. lowthen haldonn'. Verartigo 
.Leute' ober müssen in frühgoschichtlicher Zeit schon beim 
heutigen Leuthen gesiedelt haben. Ver ftusdruckswoise der 
damaligen Zeit entsprechend hat man von ihnen als »von den 
veloitslouten' gesprochen und aus dieser frühen ve- 
zeichnung ist der Name des heutigen Vorfes entstanden, der 
in einer Weise unverständlich geworden ist, daß ihn schon der 
Vechant Neaetius im Zahre 1568 bloß in der Wendung 
gebraucht hat: .von Leuthen dem Vorffe'.

5. 3m übrigen dürfte für Liese neue krklärung insofern auch 
aus der Zlurnomengebung der vmgegend ein beweis­
kräftiges flrgument vorliogon, als jenseits der Londesgronze, 
und zwar am sogenannten .Höllenweg', der von patschkau 
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bozw. Lostiz zum Lroßen lseidelberg bei Landes führt, dor 
.Leitor-brunnen' liegt. Vonn .die lait' ist dio ältere 
bezeichnung für einen weg zum Lehen oder Zähren gewesen, 
.der Laiter' oder „Laiterer' aber war der Zuhrmann und 
mit „Laittec' wurde früher der Zuhrknocht bezeichnet. Vaß 
weiter an wegen, die früher Leloitstraßen waren, bis heute 
die vozeichnung .60 lat' (Leleite) haften geblieben ist, hat 
fjotz (1910 5. 29) aus der Zlurnamengebung von Schlitz 
erwiesen, während nach kobell (Nass. flnn. 39. ^sg. s1999s 
5.186) in dor Lemeinde 5chwanheim auch setzt noch der Zlur- 
namo „Loloitstraße' lebendig ist.

Vamit haben sich nunmehr über ein vutzend alter Llatzer wege- 
namen den ältesten berg- und Zlußnamen des Landes angereiht 
und Klingen mit diesen harmonisch in der gleichen wissenschaft­
lichen Lrkonntnis zusammen, daß es germanischer Loden 
gewesen ist, den die Llatzer Zlüsse bewässert und dio Llatzor 
stuslandswogo durchquert haben, wie vordem bei den berg- 
und Zluß-, so ist setzt auch bei diesen Llatzer wegebozeichnungon 
dor letzte slavophile 5puk verflogen, der sie bisher umgeistert 
hatte und im Lichte der neuen Zorschungsergobnisse stehen diese 
Namen nunmehr vor uns und präsentieren sich mit der Veutung 
der in ihnen enthaltenen frühgoschichtlichon Wortstämme und 
urgermanischen Begriffe geradezu als das Ergebnis ihrer 
eigenen Leschichto. Vie Lerg-, Zluß- und wegonamen des 
fjabelschwerdtor Kreises bilden darum setzt schon eine derart 
festgefügte Phalanx von beweisen für das Urdoutschtum des 
Landes, daß man geradezu darauf gespannt sein muß, ob und 
an welcher 5telle es der überholten Zabel von der urslawischen 
Llatzer bosiedelungsporiode noch gelingen wird, dieses dichte 
Netz von flrgumonten zu durchbrechen. 3n einem hochbedeut­
samen Punkte sind unsere Zorschungsergobnisse jedenfalls weit 
über die bisherigen flnschauungen hinaus gekommen: Über dio 
Sudeten hinweg, hat in frühgoschichtlichen lagen, so steht nun­
mehr unwiderruflich fest, nicht nur ein reger nachbarlicher 
Vorkehr zwischen böhmon und 5chlosion bestanden' (w. 
^ahn) und sind die Llatzer Straßen nicht bloß „von Sermonen 
stark begangen worden' (Z. Loschwendt), vielmehr ist das 
Llatzer Land an seinen bedeutsamsten Punkten auch schon 
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frühzeitig sehr intensiv von einer Bevölkerung bewohnt und 
besiedelt gewesen, dio endgültig als eine markomannischo 
zu bezeichnen, ich mir setzt wohl unangefochten die Freiheit 
nehmen darf.

Vieser markomannischon Slatzer Frühbovölkerung, ihrer ge­
schichtlichen Lristenz und ihren unübertroffenen Kulturverdiensten, 
endgültig wieder zu ihrem kocht vorholfon zu haben, stellt sich 
jedenfalls schon setzt als ein Forschungsergebnis dar, das sich 
von den bisherigen flufstellungen der kolonisationsthoorio, wie 
der lag von der Nacht, unterscheidet. Haben es doch aus­
ländische Selehrto sogar fertig gebracht, die Markomannen 
der böhmischen Frühzoit zu reinen Slawen zu stempeln, dio 
angeblich „Moravani" geheißen, urtschechisch gesprochen und 
bloß von don Nömorn nicht richtig verstanden worden sein 
sollten, abor auch dio einheimischen Historiker und kamon- 
kundler haben in dieser koziehung schwere Schuld auf sich ge­
laden. Vio sogen. vamenserklärungen, Kraft doron sie des 
Landes älteste geographische kezoichnungen, vorab seine kerg-, 
Fluß- und wegonamen, unter das ^loch ihrer slavomanon Vor­
urteile gezwungen bezw. mit Ltgmologien in Verbindung ge­
bracht haben, die mit objektiver Wissenschaft nichts mehr zu tun 
hatten, haben ja auch bis jetzt schon zur Senüge erkennbar 
werden lassen, welche Iravestierung der Slatzor Frühge­
schichte dadurch zustande gekommen ist. 3n Wirklichkeit haben 
wir nunmehr, sowohl an don Kinnsalon der wasserläufo, wie 
an don „feinen Linien' des frühgeschichtlichen Wegenetzes 
entlang, statt der behaupteten Slawonmassen, eine marko- 
Mannische kevölkorung setzhaft gesehen, llb und inwieweit 
pber diese auch das flache Land, das sich zwischen diesen 
Flüssen und wegen breitet, besiedelt hat, wird sich ergeben 
müssen, wenn wir jetzt den einzelnen Landschaften des 
Habelschwordter kroisgobietes in besonderen Untersuchungen ge­
recht zu worden suchen.

Und da der Hauptfluß des Landes don Habelschwerdtor Kreis 
in zwei fast gleich große Hälften scheidet, ist die Sliodorung 
in die leillandschasten rechts und links der koißo ganz von 
selbst gegeben.
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Dritter Abschnitt

Das obere bieletal
II enn von irgend einem leile des Habelschwerdter Kreises, 

dann gilt von der Logend des oberen Bioletals das alte Wort 
daß dort .das kichhörnchen sieben Meilen über die bäume lief'. 
Lleichwohl ist die genannte Logend weit über tausend Zahro 
bereits besiedelt gewesen, bevor sie am 1h. Zebruar 1N6 als 
Herrschaft korpenstein mit dem Landgericht in Lan­
deck und den Dörfern Lonradswalt, winklordorf, 
Merbotindorf, wolfrann sdorf, lolhoim, Dicz- 
dorf, Lutein, Lrafczdorf, Lorarczdorf, Lchrok- 
korsdorf, Lumprechtsdorf, Legdonborch, Mo- 
raw und fUborczdorf zum ersten Male ins Licht dor 
urkundlichen Leschichto trat.

Zn der Dorgangenholt dieses östlichen Llatzer kandgebietos 
Koben sich nun deutlich erkennbar vier verschiedene Landschaften 
ab, die zu verschiedenen Zelten die Irägor der geschichtlichen 
Entwickelung gewesen sind und die es sich darum auch gesondert 
zu betrachten lohnt.

I. Die Legend von Landeck,
II. Die Logend von Martinsborg,

III. Die Legend von Leitonberg,
IV. Die Logend am Lchneeberg.

I. Vie Legend von landeck
Don allen leilgobieten des oberen Bieletals bat keines nach- 

haltigor im Brennpunkt dos geschichtlichen Leschehens gestanden, 
als die Legend um Landeck, weil Her in dor Burg karpen- 
stoin dor militärische und wirtschaftliche Mittelpunkt der 
Herrschaft lag, der ehedem das ganze obere Bieletal Untertan 
war. ks ist also klar, daß wir diesem lellgebiet zuerst unsere 
Aufmerksamkeit zuwenden müssen.
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40 . ver karpenstoln.

Ver erste vamo, der in der Logend von Londeck mit Hoch­
druck unser Interesse auf sich ziehen muß, ist der der Lurg 
karpensteln. Venn nicht bloß dor genannten Lurg ist dieser 
Name eigen gewesen, auch der ausgedehnten Herrschaft, 
dio hier an dor äußersten Vstgronze des Llatzer Landes die 
gleiche bedeutsame flufgabo zu erfüllen hatte, wie die Herrschaft 
Lnellinstegn im südlichen Lrenzzipfol auf der Westseite des 
Neißotals. Vamit aber allein schon ist klar, daß dio zuverlässige 
Voutung des Namens der bürg und der Herrschaft karpenstein 
nicht nur dio Vergangenheit der Logend um Landock in die 
maßgebende Beleuchtung rücken, sondern auch für das richtige 
Verständnis der geschichtlichen Entwickelung des ganzen oberen 
Lieletals wegweisend werden muß.

I. Vie bisherigen Veutungen. — Wie weit dio 
bisherigen Lrklärungsversucho des Namens des karpensteins 
hinter dem Ziele zurückgeblieben sind, zeigt am besten eine 
kurze Übersicht über dio gemachten Vorschläge und dio für sie 
maßgebende wissenschaftliche Kritik.

1. Von Veutungsvorschlägon sind mir im ganzen 
drei bekannt geworden, denn daß man das durchsichtige 
Manöver des Präger Vniv.-Prof. Vr. Simak, der auf seiner 
im Zahre 1319 entworfenen Karte für den Namen der Lurg 
und dor Herrschaft die Schreibung .karpnstejn' den Leuten 
mundgerecht zu machen suchte, nicht ernst zu nehmen vermag, 
dürfte dabei klar zu läge liegen.

a) Line erste Erklärung stammt von dom böhmischen Zosuiten 
L. Lalbinus, der den Namen dor Lurg mit dom quadischon 
Volksstammo dor Körper in Verbindung gebracht hat, was 
insofern von besonderem Interesse ist, weil für ihn die slawische 
Vergangenheit des Landes eine reine Selbstverständlichkeit war 
und er dabei nun mit einem Male auch auf einen frühgoschicht- 
lichen nichtgermanischen Volksstamm zu sprechen kommt.

b) Linon zweiten Veutungsversuch hat 6. H. Lurghardt 
in seinem Luche über .die warmen Läder bei Land-tcko' (1744) 
vorgolegt, denn danach sollte die Lurg wegen der dreieckigen 
Lestalt ihrer flnlage von dem bekannten dreieckigen Knochen 
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im Kopfe des Karpfen, der früher als flrznoimittel häufige 
Verwendung gefunden Hot, ihren Namen erhalten haben.

o) Nach der heute üblichen flnsicht, dio nach fi. fjeger- 
horst und V. Schätzke auch von klomenz (V. N. und 
braebisch (bedenkschr. 60) vertreten wird, soll dagegen der 
Name von dem .goldenen Karpfen im Wappen des ersten 
besitzors, Ihammo von blubos', kommen.

2. Vie wissenschaftliche Kritik braucht sich diesen 
Behauptungen gegenüber wohl bloß auf folgende Feststellungen 
zu berufen:

a) was zunächst den Stamm der karpen betrifft, den der 
Jesuit balblnus ins Feld geführt hat, so ist lediglich die äußere 
Ähnlichkeit Im Wortklang die Veranlassung gewesen, daß er 
ihn mit dem blatzer Lande in Verbindung gebracht hat. wit 
diesem kann or aber schon deshalb nichts zu tun gehabt haben, 
well die karpen ein dakischer Volksstamm gewesen sind, der 
z.b. von dem römischen Schriftsteller flmmian (XXVII. 5) zum 
^ahre 368 n. Lhr. an der unteren Vonau erwähnt wird, immer­
hin ist die Feststellung nicht uninteressant, daß selbst der tschechisch 
eingestellte Jesuit valbinus das blatzer Land in der Frühzoit 
seiner beschichte von einer quadischon, d. h. seiner Meinung nach 
germanischen Völkerschaft, besiedelt sein ließ und auch keinen 
instand nahm, an eine frühgermanischo Namengebung im 

blotzischen zu glauben, bekanntlich haben die späteren blatzer 
Keimatkundlor die frühgermanische besiedelung des blatzer 
Landes einfach totgoschwiogon und die blatzer Frühgeschichte 
so gut wie restlos in einer violhundertsährigon rein slawischen 
beschichtsperiodo untorgohen lassen.

b) fluch die berufung auf die dreieckige flnlage der 
bürg stellt eine bloße flnnahme dar, der dio Wirklichkeit nicht 
entsprochen hat. Nach wohse (karpenstein s1883f S. 51) Hot 
nämlich dio bürg .eine dreieckige flnlage gar nicht, und hätte 
sie eine solche, dann würden wohl andere bogenständo von 
dreieckiger bestatt dem brllnder der bürg viel näher als jene 
Knochen der Karpfen gelegen haben, um von ihnen dio be- 
zoichnung der bürg zu entnehmen'.

o) was schließlich den Karpfen im Wappen der bloubos 
betrifft, so ist daran zu erinnern, daß es bei der Lrklärung von 
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Lurgonnamon aus der Heraldik nach kdw. Schröders Fest­
stellungen (6ött. Leitr. s1927s 5.11) keineswegs als sicher 
gelten kann, .daß es sich um das bereits vorhandene Wappen­
tier handele, das vielmehr in Zöllen, wo es sich mit der Lurg- 
benennung dockt, recht wohl das sekundäre sein kann". 5o hat 
sich >a auch die Klemenzsche Veutung des Namens des 
Schnallenstoins aus der .Schnalle' im Wappen der Familie 
der ersten Lehnsbesitzor als Phantasie erwiesen, wie leicht im 
übrigen der angebliche .Karpfen' durch volksetgmologische 
Umdeutung auch in den Namen des Nlatzer karpenstoins hinein- 
interpretiert worden sein kann, geht deutlich aus dem Namen 
des Hohenkarpfon im württomborgischen N.N. luttlingen 
hervor, der im Zahre 1086 noch kalphen, Lalphe, 1169kalphin 
geheißen hat, so daß H. Lauer (ZLNF. Ld.VI s1936) 5.227ff.) 
sich veranlaßt sah, die mit Karpfen zusammengesetzten Lerg- 
namen von altem Halfen----kahl und luphun--Höhe abzuleiten.

II. Vie neue wissenschaftliche Veutung. — kino 
Leihe von sich gegenseitig stützenden firgumenton wirken 
zusammen, um uns den Sinn und die Ledoutung des Namens 
des karpensteins wieder verständlich zu machen.

1. flus den urkundlichen Namonsbelegen ergeben 
sich zunächst die folgenden Feststellungen:

s) latsacho ist, daß die älteren Schreibungen des 
Namens ausnahmslos stets .korpen-' bezw. .Larpen- 
stoin' gelautet haben, denn es heißt: 13^6 csstmm Liatum 
Lsrpsnstain,-1351 of das Haus czum tarpenstein,- 1392 Lurg- 
graf czum karpenstein,- 1^18 gesessen uff dem tarpenstegn.

d) Vie Schreibung .Karpfen' ist erst erheblich jüngeren 
Vatums,- sie erscheint z.L. in der Form: 1629 unter dem 
kharpfenstein,- 1736 karpffenstein, also in einer Zeit, in der 
die Lurg schon längst der Zerstörung anheim gefallen war.

o) Vamit ist klar, daß die Schreibung .karpfenstoin', 
auf der die bisher maßgebende Namenserklärung fußte, bloß 
eine volksetgmologische vmdeutung darstellen kann, 
die freilich durch das vielberufene Wappentier der Lloubos 
veranlaßt und befördert worden sein mag, die aber von der 
wirklich wissenschaftlichen Namenserklärung unter Keinen Um­
ständen acceptiert werden kann, weil es sich dabei um einen 
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Namen handelt, der ganz erheblich älter ist, als die bürg und 
das Wappen ihrer ersten lehnsbositzor.

2. flus der Losch ichte ist nämlich die Feststellung von 
entscheidender Wichtigkeit, daß mit dem Namen karpenstein nicht 
Kloß die bekannte bürg, sondern auch die ausgedehnte Herr­
schaft bezeichnet worden ist, deren Norort sie eine Zeitlang 
gebildet hat. Leide aber sind von allem Einfänge an der Ober- 
lohnshorrschaft der böhmischen Krone unterstellt gewesen, 
wobei es nicht im mindesten zweifelhaft sein kann, daß nicht die 
bürg, sondern die Herrschaft karpenstein die eigentliche und 
älteste Irägorin der beschichte des oberen bieletals gewesen ist.

a) was zunächst die bürg Karpenstoin betrifft, so ist sie 
überhaupt nur eine zufällige Erscheinung in der beschichte der 
Herrschaft gewesen, da sie einerseits verhältnismäßig spät ent­
standen und andererseits auch frühzeitig wieder vom Erdboden 
verschwunden ist.

Über den Zeitpunkt ihrer Entstehung sind freilich keine 

Nachrichten auf unsere läge gekommen, aber es ist klar, daß 
sie erst in der Zeit entstanden sein kann, in der der deutsche 
burgonbau in Übung gekommen war. Zhro beschichte reicht 

mithin kaum vor das 1V. bezw. 11. Zahrhundert zurück und da 
damals das blatzer Land bereits eine tausendjährige geschicht­
liche Entwickelung hinter sich hatte, ist weiter klar, daß die bürg 
nicht, wie man das bisher angenommen hat, zugleich mit der 
gleichnamigen Herrschaft, als „befestigter flmtssitz derselben', 
entstanden sein kann. „Zhr ursprünglicher und bleibender Zweck', 
das hat ja auch schon K. Weh so (karpenstein 112) ganz 
richtig hervorgohoben, „lag mehr, wo nicht allein, in dem 
5chutzo des dazu gehörigen bezirks (Herrschaft) und in 
der ftbsicht, dem besitzet der Herrschaft oder dem Burggrafen 
in der wenig bevölkerten bogend eine entsprechend ausgestatteto 
und die genügende bicherhoit gewährende wohnstätte 
zu bieten'. Zwar kann es keinem Zweifel unterliegen, daß es 
auch in der frühesten germanischen Zeit bereits sogenannte 
Fluchtburgen gegeben hat, wie sie z.b. Eaesar (6. 6sil. 
5. 21) bei den britanniern erwähnte, soweit das aber die 
erhaltenen wauerroste erkennen lassen, deutet die burganlago 
des Karpensteins unverkennbar auf eine ehemalige wohn- 
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bürg aus späteren Zeiten bin. Vonn nach L. Dchuchbardt 
(Dorgosch. von Deutschland f1929s 5.305) »ist dio germanische 
und sächsische firt, dio Kurzform ganz dem berge anzuschmiogon, 
sie rundlich oder oval oder spitzoval zu gestalten und dio 
Debäude rings am walle entlang zu sichren, für dio wobn- 
burg des Mitteloltors — im Degensatz zur Doldatenburg dor 
Normannen und Deutschordensritter — maßgebend geblieben, 
wobin man blickt: von dor Wartburg bis LWon borrscht dor 
gleiche Igp. kr bat diese große Nolle offenbar fjeinrich I. zu 
verdanken, der um 820 gegen die Ungarn- und 5lawengofabr 
den allgemeinen burgenbau anordnete und als 5achso die 
boimatliche Überlieferung zugrunde legte. Dio ganze finordnung 
Heinrichs atmet uralten Dolksburgengoist."

3m übrigen ist sie sa auch frübzeitig genug dor Zerstörung 
anbeimgefallen und zwar bing das mit den Zoitverbältnisson 
zusammen, denn, wie das bandschriftlicho fjaugwitzscho .Zabr- 
und Dtammregistor' (I. 60) zum Zabro 1M3 berichtet, .ist 
durch ganz bichmon, insonderlich aber bei Ditschin und in dem 
Könlggrätzer kreise, auch in unserem Dlätzischon Daterlando eine 
große käuberei und worden entstanden, diewoilon damals das 
Königreich bichmon obno König war und in diesen zerrütteten 
Zeiten in wabrendem Interregna alles untereinander ging. Dielo 
unzäblbare feste 5chlösser wurden von den käubern überrumpelt 
und eingenommen, alle Wege und Landstraßen unsicher gemacht. 
Die Dauern mußten chro 5eldarboit meistentboils des Nachts 
verrichten,- in summa, es war sich ein Zeder sechsten König 
und korr, wie denn in unserem Lande das 5chloß Kümmel, dor 
karpenstoln in dom Landockischon... und andere 5chlössor 
mebr von den käubern mit Dewalt eingenommen und besetzt 
worden sind. Ls bot sich also watbäus von fjaugwitz nebst 
andem vom fidel anderswobin und wie vermutlich nach Döbmon 
gezwungen reticieren müssen, bis endlich der völlige fidel aus 
Mißfallen und äußerstem Derdruß gegen dieses so langwierige 
Übel, Morden und kauben mit Dewalt sich widersetzte und 
durch einbettigen Dchluß durch das ganze Königreich in alle 
Kreise gewisse Kouptloute verordnete mit scharfem Dofebl, den 
käubern dio innobabonden Dchlässor und kaubnostor wiederum 
abzunebmen und zu zerstören."
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d) Neben der bürg und längst vor deren trbauung liat aber 
bereits die Herrschaft karpenstein bestanden und daß deren 
gestehen in die frühesten Zeiten der blatzer beschichte zurück- 
gohon muß, dürfte im Hinblick auf die ausschlaggebende be- 
doutung der Logend mit ihren wichtigen Pässen und ihren 
oielbegangenon ftuslandsstraßen nicht zweifelhaft sein. 
Vor beste beweis dafür liegt sa in der latsacho, daß als die 
bürg karponstein am 15. Zuni 1443 eine buino geworden 
war, damit nicht etwa auch das kndo der zugehörigen Herr­
schaft besiegelt gewesen ist, vielmehr ist ihr bebiet als 
»Londeckischer Distrikt" in der Folge von der blatzer Landes- 
hauptmannschoft verwaltet worden, bis mit den veränderten 
Verhältnissen seit dem 17. Zahrhundort auch diese alte Herrschaft 
Stück um Stück an private besitzer veräußert wurde.

Vas bedeutet, daß, völlig unabhängig von der bürg, dio 
Herrschaft karpenstoin es gewesen ist, die in diesem 
leilo des blatzer Landes seit don frühesten Zeiten bereits eine 
wichtige flufgabo zu erfüllen gehabt hat und daß darum auch 
der vame Karpenstoin nicht erst in der Zeit der Lrbauung der 
bürg ins Vasoin getreten sein kann, sondern — ähnlich wie wir 
das bei der bürg Landfried und der bürg Snollinstogn haben 
feststellen können, längst vorher bereits am boden der Land­
schaft gehaftet haben und von diesem auf die bürg übertragen 
worden sein muß.

3. Diese latsacho dürfte durch folgende topographische 
Feststellungen nur noch erhärtet werden:

a) bedeutsam ist zunächst dio Lage der bürg, denn im 
Unterschiede von anderen ftnlagen dieser flrt ist sie weder in 
einem Flußtal, noch unmittelbar an einem Straßenzugo, sondern 
mitten im bebirgo in unmittelbarerr Nähe der brenze errichtet 
worden. Daraus aber geht hervor, daß dio borgorhobung, 
auf der noch heute die burgruinen liegen, das Lntscheidonde an 
der ganzen flnlago gewesen ist und darum auch ganz zweifellos 
längst schon vor Errichtung der bürg in ihrer bedeutung erkannt 
und für die Sicherung der brenze und des Herrschaftsgebietes 
auch ausgonutzt worden sein muß.

b) Dieser Lage hat denn auch die flufgabo der bürg 
durchaus entsprochen, denn diese hat schon k. wohso (S. 114) 
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mit den Motten richtig umschrieben: «Die wahre bedeutung der 
bürg Karponstein springt — möchte ich sagen — sofort in die 
flugon, wenn man von der kuino aus einen kmblick thut, von 
hier aus Übersicht man unbehindert die ganze Legend, welche 
die Herrschaft karpenstein einnahm,- man sieht in die zwei 
fjauptthäler derselben — kiele- und Mohrou-Ihal — unmittelbar 
hinab und kann die anderen Ihäler an don sich anschließenden 
borgkämmen erkennen... Diese Lage der bürg bezeugt unver­
kennbar, daß ihr krbouor sie nur oder hauptsächlich für die 
Herrschaft karpenstein geschaffen hat... burggraf und Unter­
thanen waren daher im 5tande, jederzeit nach don Ortschaften 
der Herrschaft hin und von diesen oder ihren bemarkungon aus 
noch der bürg Zeichen bei drohender befohr oder bei ein- 
gotretener Noth einander zu geben/ Damit ober sind wir auch 
an dieser 5tello des Landes auf eine jener 5ignalstationon 
gestoßen, wie wir sie auch an anderen Ltollen bereits kennen 
gelernt und sehr wahrscheinlich auch in dem im Zahro 1614 
genannten Kap Hügel, einer llberschaar unterhalb des 
städtischen Forstes in lhalheim, vor uns haben. Daraus aber 
ergibt sich von selber, daß die genannte borgorhobung bereits 
in frühgeschichtlicher Zeit als Lignalstation verwendet worden 
und auch eine dieser brenzaufgabo entsprechende bezeichnung 
erhalten hoben muß.

o) Dabei fällt denn auch weiter die latsache auf, daß eine 
dor Lrhebungen auf dem bergrücken, auf dem die heutige buine 
liegt, die bezoichnung bingolstoin führt, die, wenn sie alt 
sein sollte, noch bück (5.219) daran erinnern könnte, daß 
man in früheren Zelten eiserne kinge an bäumen und 5olsen 
als bronzzeichon anzubringen und nach Hörstomann 
(l. 1443) mit ahd. und olts. .hring' bingzäuno und Kingwälle 
zu bezeichnen pflegte. Zn der lat wird auch im blatzischen ein 
derartiger, mehrere Zentner schwerer 5toin erwähnt, der auf 
dem Herrensitz in Dolpersdorf gelegen und mit einem oin- 
gemauerten King versehen gewesen ist (kühnau 298). flbor 
selbst dann, wenn man diesen kamen als eine Um- 
deutung aus der im Zahro 1599 angeführten Zlur- 
bozolchnung ,vom 5tollorstein auf dem kogill hinof biß 
undor den Larpponstein' ansieht, wird kein Zweifel bestehen, 
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daß darin eine brenzbezeichnung steckt, denn mit.kiegol' 
ahd. rigil, mkid. rigel hat man ehedem einen Hügelrückon 
bezeichnet, dor eine kleine Wasserscheide bildet, noch dor urkund­
lichen Wendung vom ^ahro 1251: loaus qui öicitur auf dom 
rigol, ubi squs pluvislis bivibitur liinc st incls (Lhr. 
Wäger, N.N. kies 26).

4. Vamit wird erst recht das flrgument aus dor llrts - 
namonkundo in seine kochte treten müssen, weil man dom 
5inn und dor bodoutung einer derart alten Nrtsbezeichnung, wie 
sie im Namen des karpensteins vorliegt, nur durch Nör­
gle i ch u n g mit ähnlichen Wortbildungen aus anderen deutschen 
Sprachgebieten einigermaßen naher kommen kann.

a) wieder fällt in diesem Falle mein fiugenmork zunächst auf 
Nborfranken, von wo wir das Volk der Markomannen 
in Nähmen eine neue Heimat haben suchen sehen, denn dort 
begegnen wir dom Namen des bekannten Schlosses bezw. 
Klosters und ehemaligen baues banz, dor urkundlich in 
folgenden belogen überliefert ist: 1015 in banzgouve,-1069 rus 
bsnrsns intsr ltsssm st klogum,- 1669 mons qui ösnr- 
psra biaitur,- 1071 totum panzgoö, bantza,- 1248 banco,- 
1299 boncz,- 1393 banz,- 1452 stltonpanz,- 1632 closter bantz, 
alten bantz. stus diesen belegen aber scheint mir ein völlig 
neues Licht auch auf den Namen karpenstein zu fallen, wenn 
ich Folgendes foststelle:

Lrstens. Über die bedeutung dieses Namens ist man 

sich lange im Unklaren gewesen, bis man erkannte, daß das 
gleiche Stammwort als kndung auch in folgenden Namen 
enthalten war: Vstrevant, bucino-bantes, bracbantum (brabant), 
bursibant, Suiftar-bant, Vostar-benzon, lubantos. Selbst noch 
0. Lurs (Veutschl. baue i. 10. ^sh. Viss. böttingen (1908)5.25) 
hatte nur fostzustellen vermocht: «Eine Veutung ist noch nicht 
gefunden, jedoch stimmen olle Forscher darin llborein, daß 
band ein sgnongmer Nusdruck für psgus (bau) ist'. 3n 
letzter Linie aber fußten die genannten Forscher auf ^s. brimm, 

dor in diesen Namen ein verschollenes Wort von neuem entdeckt 
hatte, das olts. bant, ahd. banz, panz gelautet und .bau' 
oder .bebiet' bedeutet hatte. Nie Namen .banzgouve' und 
.panzgoö' Konnten also damit bloß eine lautologio darstellen 
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und bewiesen, daß der ursprüngliche 5inn des bestimmungs- 
wortos schon um dio wende des ersten christlichen Zahrtausends 
nicht mehr verstanden worden war.

Zweitens. Zur Ltgmologio dieses Wortes hat dann 
weiter Hrh. von buttenberg (flrch. f. stnthr. N. 5- Ud. VIII 
flgggf S.2Ü8ff.) die innere Verwandtschaft zwischen den beiden 
5tammworten band und biunda festgestellt, venn, wie das 
Stammwort «biunda', ist auch band aus «wand" im Zinne 
von 6 renze entstanden, dawantzubant ahd. (Lautwochsel 
zu z) panz, nd. bant geworden ist und in der deutschen 
Namengebung die weiteste Verbreitung gefunden hat. vant aber 
hat sich schon frühzeitig in .bende' bezw. .bend' verwandelt 
und ist in dieser gestalt von buttenberg u.a. in folgenden 
urkundlichen belegen nachgewiosen worden: bei viochtrich in der 
kifel in den Wendungen .dat bende gut',- .von der gans- 
weide bis in die bendo',- ferner bei flachen auf dem beländo 
des heutigen Westbahnhofs in der ehedem den lempelrittern 
gehörigen «lompelbond'; ferner in den oberfränkischon 
vamen ponz und penzonberg, zwischen vankendorf und 
Stockau, ehedem an der brenzo der babonborgor und woranor 
Herrschaft gelegen.

Vamit ober sind wir auch im Namen Karpenstoin auf das 
gleiche ursprüngliche Stammwort und den gleichen begriff 
gestoßen, wie sie uns im Namen der biolo bereits entgegen 
getreten sind. 3n beiden steckt die uralte bedeutung eines ein- 
gezäunton Sondorgutes an der Landosgrenze und 
gerade diese übereinstimmende bedeutung der beiden Namen 
stellt Insofern den nachhaltigsten beweis für die Nichtigkeit ihrer 
Veutung dar, als wir im Namen der Viele eine ausgesprochene 
Landschaftsbezoichnung erkannt haben und die gleiche 
Landschaft, von der dio biolo ihren Namen herleitet, auch das 
bebiet der ehemaligen Herrschaft Narpenstein ausgemacht hat.

b) Line zweite flnalogio scheint mir im Nomen des ölten 
Larbanto-rigum gegeben zu sein, das ehedem im nörd­
lichen britannien gelegen hat und z.b. von ptolemäus (II.3.6) 
erwähnt wird. fl. Much (Zt. f. dt. fllt. 41. bd. s18S?f S.121) 
hat zwar in diesem Namen eine keltische Wortbildung erblicken 
wollen, wie ich glaube, zu Unrecht, ^ebenfalls hat die genannte 
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Stadt im germanischen Siedlungsgebiet in Schottland gelogen 
und auch der Umstand, daß man chro ehemalige Lage auf einem 
8 ergo zwischen den Flüssen Nith und Veo wieder fostgostellt 
zu haben glaubt, scheint mir darzutun, daß auch in diesem 
Namen nur das germanische Stammwort bant enthalten 
sein kann.

o) Niese fluffassung findet denn auch eine gute Stütze in dem 
Namen Kar ab ant, der ebenfalls in einem ehemaligen 
germanischen Siedlungsgebiet, nämlich in der heutigen Landschaft 
Lsrsmbsut südlich von Lilie, nachweisbar geblieben ist, und 
zwar im ^ahre 968 als karabantum, im 11. Jahrhundert als 
Karabanto. fluch ist Zörstemann zu zwei verschiedenen Malen 
auf diesen Namen zu sprechen gekommen. Nas erste Mal 
(I. 358) Hot er ihn zu dem eben angeführten Stammwort 
.band' gestellt, das zweite Mal (I. 1686) hat er ihn wegen 
seiner ersten Silbe mit dem Stammwort .Kar' in Verbindung 
gebracht.

5. Vio sprachliche Voutung des Namens karponstein 
scheint mir ober damit in der einwandfreiosten Weise 
geklärt zu sein.

o) 3n der ersten Silbe stockt das alte Stammwort Kar, 
nach Srimm ein .uraltes europäisches Wort', das wir beim 
Namen des pouckerdörfels bereits kennen lernten, wie fest- 
gestellt, bezeichnet es eine .talähnlicho, zur weide benutzbare 
Vertiefung auf höherem Zelsgobirgo' und kommt, vorab in 
fjessen, häufig als Srenzbezeichnung vor. ks steht sa 
auch in diesem Zolle durchaus mit der "Topographie im kinklango, 
weil die frühgermanischon Grenzen aus breiten Waldzonen 
bestanden haben, die als .vdländereien' galten und lediglich 
als weide für das Vieh in vonutzung genommen worden sind.

b) 3n der zweiten Silbe stockt das gleiche band, von 
dem bereits die flodo gewesen ist. wie festgostellt, bezeichnete 
es eine .Sogend', einen .Sau' und da es aus dem 
Stammwort wont entstanden ist, mit besonderem Vorzug ein 
Srenzgobiet. 3n dem in den fllpen verkommenden vorg- 
namon .Kar-wand' ist es sa auch heute noch in seiner 
ursprünglichen Sostalt erhalten, wie die Aurnamen überhaupt 
ihre ursprüngliche Sostalt am besten bewahrt haben.
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Über die Bedeutung, die der begriff »bau* ehedem auch für 
das blatzer Land gehabt hat, zeugt die blatzer Urkunde vom 
13. Zuli 1N8, in der von .den steten und gouwon des 
gebites zu blatcz' die bedo ist und erst recht die Landecker 
Urkunde vom 29. Januar 1353, die sogar von dem «gowe 
Landocke adir andir gutir des landes blacz' zu berichten weiß. 
Es ist aber klar, daß in diesen Verlautbarungen veminiszensen 
an den baubegriff stecken, den wir übrigens sa auch im Namen 
des nahen Zauorsberges bereits erwiesen haben.

o) Vas brundwort ,5tein' endlich bezeichnet einen 
aufragendon Felsen und ist sa auch in den alten vurgonnaman 
eine sehr bekannte Erscheinung. Dennoch halte ich dafür, daß 
dieses brundwort nicht erst in den Namen gekommen ist, als auf 
dem steinigen vorgrücken die vurg entstanden ist. vielmehr 
dürfte aus der ganzen Entwickelung klar geworden sein, daß 
wir in dem felsigen ,5tein', auf dem später die vurg gebaut 
worden ist, ein altes germanisches brenzmal zu erblicken 
haben werden, das seit den ältesten Zeiten als ,Kar-band-stein' 
den maßgebenden bronzpunkt der danach bezeichneten Herr­
schaft Karpenstein gebildet hat, deren vedeutung sich in der 
brenzschutzaufgabe erschöpfte, die sie an dieser wichtigen Stelle 
der Landosgrenze zu erfüllen hatte.

6. Zuletzt stellt auch die blatzer Flurnamengebung 
ein flrgumont zur Verfügung, das mit seiner durchschlagenden 
Beweiskraft die vorangegangene vegründung geradezu über 
den letzten Zweifel heben muß, denn es knüpft an einen geo­
graphischen Namen an, der an einem der ausgesprochensten 
bronzbergo der ehemaligen Herrschaft Hummel haftet, 
nämlich dem pansker.

a) Vie bisherige blatzer Namenerklärung hat 
bekanntlich auch den Namen dieses vergos rücksichtslos in den 
slavophilen Märchontopf geworfen und dünkte sich 
auch noch weise, als sie dabei ein paar slawische brocken an 
den Mann bringen zu können glaubte. Und wie gläubig man 
überall im Lande derartige Verlautbarungen ausgenommen hat, 
kann der Umstand zeigen, daß die krklärung von M. Moder 
t29.Z.ver.6.6.V. s1W^ 5.57u.6r.6I. 8.Zg. s1913s 5.67), 
die den Namen des pansker «von psn oder psnski, d. h.
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Herr bozw. herrschaftlich' abgeleitet und als «herrschaftlichen 
borg' ausgogeben hat, bis heute unwidersprochen geblieben ist.

b) Zn Wirklichkeit liegt auch in diesem Namen eine 
urgormanischo Wortbildung vor, dio mit tschechischen 
Sprachlauten schon deshalb nichts zu tun gehabt haben kann, 
weil gerade zu beiden Zeiten der brenze über don ponskor 
deutschsprachige Legenden liegen. Maßgebend für dio Deutung 
des Namens pansker ist nämlich der urkundliche belog aus 
llborfrankon, der bereits zum Zahre 1969 einen mons, 
qui ösnrpsrc 6iaitur verzeichnet und in der pfälzischen Zlur- 
bezoichnung aus dem Zahre 1292: montsm, qui voc-stur 
ösnnbolr (Ih. Zink, pf.ZI.N. 198) aus späterer Zeit sein 
begenstück hat. Vonn im Lichte dieser Wendung ergibt sich mit 
aller kindoutigkoit, daß im Namen des pansker genau dio 
gleiche Wortbildung wie im Namen des karpenstoins 
vorliogt, nur daß in ihm dio erste und dio zweite Silbe des bo- 
stimmungswortes ihre Nollo miteinander vertauscht haben, denn 
dem Kar-bant im Namen der Herrschaft karpenstein steht im 
Namen des pansker dio Wortverbindung Vant-Kor gegenüber.

o) Sprachlich ist damit der Name des pansker ohne jeden 
Zweifel, wie folgt, zu erklären.

9n dem .pans' der ersten Silbe steckt das Stammwort 
banz, das, aus ,want' entstanden, eine ausgesprochene 
brenzbozeichnung darstellt. Und wie nachhaltig sich gerade beim 
pansker die brenze in don Vordergrund drängt, geht aus 
wadors Zeststellung hervor, daß mitten über don pansker «die 
Noichsgronze führt, so daß dieser Lerg geteilt den Nachbar­
ländern gehört', wie nahe sich im übrigen auch in diesem Lei! 
des blatzer Landes, der bekanntlich seit frühgeschichtlichor Zeit 
bereits die Herrschaft Landfried gebildet hat, dio beiden Worte 
.band' und .blunda' berührt haben, geht aus meiner Veutung 
des Namens Norbotin hervor (Zabeln IN. 165ff.), der 
früher .worbotindorf' geheißen hat und ebenfalls eine bronz- 
bozoichnung darstellt, in der das alte Wort .biunda' enthalten ist.

Und was das Stammwort .Kar' betrifft, das im bobirgo 
mit besonderer Vorliebe ein als woido verwendetes Landstück 
bezeichnet, so braucht man sich nur der Mühe der orchivall - 
schon Zorschung zu unterziehen, um fostzustellen, daß auch nach 
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dieser Dichtung hin die neue Erklärung gegen 5tich und kiob 
gewappnet ist. Venn am 14. Februar 1812 ist der in der 
Feldmark Kaltwasser .bolegene königliche Lusch und die 
fjütkung, die pansken genannt, an die vemeinde 
kaltwasser verkauft" worden, wir baden michln in diesem 
Namen alle drei begriffe nachgewioson: Felsgebirgo, das 
eingelegte Zondorgut und den Ntzplatz als viel- 
woido, so daß der beweis für die Identität der beiden Namen 
gar nicht schlüssiger sein könnte.

Vamit aber lebt sich dor Name karponstoin mit einer 
geradezu überraschenden Prägnanz aus dem VunKol der blatzor 
Vorzeit und bestätigt auch von sich aus nochmals alle Fest­
stellungen, dio wir an den Fluß- und wogonamon des oberen 
bielotals bereits getroffen laben. Vas ganze ausgedolMo 
bobiot der olomaligen Herrschaft Karpenstein ist urgormanischer 
Siodlungsbodon gewesen und lat das, trotz aller Fabeln und 
Märchen, die man über chn verbreitet lat, bis auf den loutigon 
lag noch niemals verleugnet.

41. landeck.

Vio neue Veutung des Namens karpenstein wird erlärtet 
und bestätigt durch den Namen der bekannten verg- und 
badostadt Landeck, die wälrend des ganzen Mittelaltors dor 
Nauptort des ganzen oberen vieletals gewesen und mit ilrom 
Namen in einer Weise auf die lopograplie dor Landschaft 
zugoschnitton ist, daß wenige bomorkungon genügen dürften, 
um chn als einen jener .redenden Ortsnamen" zu erweisen, die 
sich am besten selbst erklären.

1. Nlnlich gebildet, wie z. v. die Namen Landeck im 
badischen flmto Lmmendingen (1255 Landocke assttum,- 1238 
Lantecka), der gleichnamigen Nuine im bagrischen vozirk beiln- 
grios (1453 Lanndeck), des gleichnamigen Vrtos im öster­
reichischen vezirk Ebreichsdorf (1138 Landecke) und des Vrtes 
Landegge im fimto Meppen (1164 Landegle cnstrum), bostolt 
er aus dem gleichen vestimmungswort, wie es sich auch im 
Namen dor VIatzor Herrschaft Landfriod findet und dem 
brundwort .eck", ald. diu ecka, mld. ecke, egge, fils 
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Lronzbozoichnung kann der Name in der lat ja auch 
nur von der tage der Legend borgonommen sein, die hier 
wirklich eine .Ecke dos Landes' bildet und dem bat die ur­
sprüngliche Zorm des Namens, der 1325 Landeko, 1337 
Landecko, 1344 Landocke, 1392 Landecke und 1415 und 1496 
Landecko gelautet bot, ebenso entsprochen, wie das noch bouto 
bei dor Mundart der Zoll ist, in der der Name .Landecko'lautet.

2. ts wird nun nicht zweisolbast sein können, daß ebenso 
der Name, wie die Entstellung der Stadt erst einer orboblich 
späteren Kulturschicht zugewiesen werden muß, als 
das bei dem Namen karpenstein der Zoll ist. Nie Logend ist 
seit vielen Zabchunderton längst besiedelt gewesen, ebo in chror 
Mitte Landeck entstanden ist. Und wenn sich die Lründung 
am Lieleknie schon frübzeitig zu einem ansebnlichon Städtchen 
entwickelt bat, so sind dafür zwei Lründe maßgebend gewesen:

s) Zn der ältesten Zeit war es die latsache, daß Landeck 
einen wichtigen Verkebrspunkt gebildet bat, denn bior 
trafen die beiden Straßen zusammen, die bei krautonwalde und 
Maldock die Lrenzo überschritten und von bior aus sowobl nach 
llordwosten durch das untere, wie nach Süden durch das 
obere Lieletal weitorliofen. ftuf diese verkebrspolitische Lo- 
deutung der Stadt weist ja auch zur Lenügo der Umstand bin, 
daß Landeck Zollstätto gewesen ist, denn im Urbar von 
1571 beißt es: .Lei dor Stadt ist auch ein Zoll, welchen ein 
besonders dazu angestellter Zöllner einnimmt und ins Lent- 
omt aufs Schloß Llatz abliefert. Man gibt von jedem Löß 4 b>-, 
von 1 Ochsen oder 1 Kub ebenfalls 4 bl- und von einem kalb 
oder Schaf 2 b>'

d) Zür das spätere Mittelalter ist dann Landocks 
Aufschwung in besonderer Meise gefördert worden durch feine 
Keil quollen. Schon am 31. flugust 1496 bat Herzog 
Heinrich d. fi. von Münsterberg und Lraf zu Llatz »bei Landecke 
im warmen Lade' eine Urkunde ausgestellt und aus einem 
weiteren Schriftstück vom Zabre 1501 gebt borvor, daß die 
Söbne des Lenannten, die Herzöge fllbrecht, Karl und Leorg 
das Lad kurz vorber .auf ein newes auffgeboben undt erbauet, 
welches vor eine zeit lang öde und wüste gelegen', kurz darauf 
ließen die Herzöge das boilkräftige Masser .durch einen 

351



erfahrenen, weit borümbten Mann, Docktor konkav von vorgk, 
dor fronen kionsto, flstronomiä approbierten meistern unter 
suchen' und dieser hat im 3ahro 1581 eine »voschroibung der 
Kräffte, Ligenschofften und Mürckungen des warmen vados bog 
Landogk lnn der vrasschofft Klotz, auch wie man dassolblgo 
nützlich brauchen so»', veröffentlicht, ks ist aber falsch, wenn 
Z. volkmer (viert. H. 325) dieses Schriftstück als dio »älteste 
Ladeordnung' bezeichnet Hot. Die älteste »Ordnung des Wasser- 
bades beg Landeck' habe ich im orzbischöflichen Nrchlv zu 
Prag (L. 111/6) wieder aufgefunden. Sie trägt das Datum 
vom 21. Mai 1577 und ist von zwei kirchlichen Persönlich­
keiten, dem Präger Lrzbischof flnton Vrus von Müglitz(f1588) 
und dom vreslauer vischof Martin Vorstmann (f- 1585) 
verfaßt (VI.Hbl. 1931 S.117ff.).

3. 3m übrigen steht sa auch der Name Landock keineswegs 
vereinsamt im vobioto dieser Stroßonzllge. Vielmehr entspricht 
ihm an der schlosischon Vrenze dor vame Maldock und im 
Süden ist jenseits dor glätzisch-möhrlschon vrenze Mährisch- 
filtstadt gelogen, das früher voldeck geheißen hat.

Vio .Landesocke', dio dio Herrschaft Karpenstein seit den 
frühesten lagen der vlatzor Veschichto im oberen vieletal zu 
schützen hotte, hat sich also auch lm Namen dor Stadt 
Londock noch besonders zur Leitung zu bringen gewußt. Und 
wer einen Llick auf dio Karte wirft, der wird unschwer foststellon 
können, daß in ähnlicher Meise auch die drei anderen »kckon' 
des Landes eigenen Herrschaftsgebieten zum Schutze an­
vertraut gewesen sind, nämlich den Herrschaften Landfried, 
Snolllnstogn und Neurodo, die alle drei im Dienste dor 
gleichen flufgabe, wie die Herrschaft karpenstein, nämlich dor 
Sicherung dor Landosgronze, gestanden hoben.

So klar damit aber auch dio vedeutung des Nomens Landock 
zu sein scheint, sehe ich mich insofern doch gezwungen eine 
kinschränkung zu machen, als dio Möglichkeit besteht, daß 
dem vestimmungswort im Namen Landock von Haus aus eine 
andere vedeutung innewohnt. Und os ist für dio vlatzor Ver­
hältnisse wohl kennzeichnend genug, daß es gerade der im 
Vebiote der Herrschaft karpenstein bisher am ungehemmtesten 
als tschechisch verketzerte Ortsnamen ist, der am eindringlichsten 
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den bedanken an diese Möglichkeit nahe logt, nämlich: Vor 
Ifchihak (Nr. 49).

42. Vlbersdorf.

von allen Vörforn der Herrschaft karpenstein sind von jeher 
zwei, sowohl durch ihre nahe Vrtslage, wie durch die bemein- 
samkeit ihrer 5chicksole, besonders eng mit der Stadt Landock 
verbunden gewesen, nämlich: Vlbersdorf und Ihalheim. Va man 
infolgedessen im voraus schon erwarten kann, daß sich die für 
die Herrschaft Karpenstein maßgebend gewesenen frühgeschicht­
lichen Verhältnisse am allerehesten auch in der Namengebung 
dieser beiden Värfer wiedergespiegelt haben, soll zunächst von 
Vlbersdorf und anschließend von Ihalheim die Nede sein.

1. fln urkundlichen Namensform on liegen für den 
Namen Vlbersdorf zunächst dio folgenden belege vor-. 1346 
fllberczdorf,- 1423 fllbrechtisdorf,- 1487 Vlbrechtsdorf,- 1493 
vlbrochtsdorf,- 1579 Vlbersdorf,- 1631 Vlberßdorf. Vie kritische 
Würdigung dieser urkundlichen Namensformen aber führt zu 
folgendem Ergebnis:

a) flus der angeführten Namonreihe geht in der einwand- 
freieston Weise hervor, daß auch dieser blatzer Vrtsnome eine 
volksotgmologischo Umdeutung durchgomacht hat, so 
daß gar keine Nede davon sein kann, daß man ihn mit 
Kiemen; (V.N.51) auf den Personon-Namen fllbrecht, ent­
standen aus .adal' und ,berht', zurückführen dürfte. Nach 
dem flusweis der Zorm fllbrechtisdorf vom Zahre 1423 
ist das ,brecht' der zweiten Silbe erst damals in den Namen 
hinoingekommon, in dem es ursprünglich gar nicht enthalten 
gewesen ist. wir haben also hier den gleichen Vorgang, wie ich 
ihn an anderer Stelle (Zabeln l/ll 5.124ff.) am Namen 
Nlbondorf nachgewieson habe, bei dem ebenfalls in der 
späten Zeit um 1569 durch dio bekannte naive Schreiber- 
otgmologie der gleiche Personen-Namo in einen damals längst 
nicht mehr verstandenen frühgeschichtlichon Namen hineinintor- 
protiort worden ist.

b) Maßgebend für die Veutung kann darum nur dio 
älteste überlieferte Nomonsform fllberczdorf vom Zahro 
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1346 sein. Freilich ontlM auch sie nicht mehr die ursprüngliche 
Lautform des Vorfnamons, da auch sie schon deutlich die 5puron 
allmählicher fibschleifung zeigt, immerhin ist in ihr die ursprüng­
liche Nomensform noch am durchsichtigsten erhalten geblieben 
und gerade darin wird sa auch die flufgabe der wirklich wissen­
schaftlichen Namendeutung bestehen müssen, diese älteste über­
lieferte Nomensform derart in den Nahmen der für ihre Ent­
stehung und Entwickelung maßgebend gewesenen vegobenheiten 
hinoinzustollen, daß sich der ursprüngliche Sinn und die wirkliche 
vedeutung dieses Namens von selber offenbaren.

o) 3m übrigen hat ja auch diese maßgebende Namensform 
vom Zahre 1346 in der späteren sprachlichen Entwickelung 
insofern erneut die Oberhand gewonnen, als sie sich vom Zahre 
1579 in der Form VIbersdorf von neuem durchgesetzt und 
sich nicht nur in der Schriftsprache, sondern auch in der Mundart 
bis heute aufrecht erhalten hat, da in dieser der Name noch 
heute .VIlerstroff' lautet.

2. Nie Vrtsgeschichto scheint nun allerdings für das 
tiefere Verständnis dieses Nomens keine greifbaren Vnhalts- 
punkte darzubioten, da sie sich wie die fast aller anderen Nörfor 
des oberen vieletals im Vunkel der Vorzeit verliert, immerhin 
wird bei der weiteren Untersuchung entscheidend berücksichtigt 
werden müssen, daß der vrund und voden, auf dem VIbersdorf 
entstanden ist, ehedem zur Herrschaft karpenstein gehört 
hat und da diese im vobiote des vrenzwalds gelogen und mit 
ihrem Vrund und voden ursprünglich der venutzung durch die 
Nllgomeinhoit entzogen gewesen ist, ist klar, daß bei der finlago 
des Vorfes das Vochtsverhältnls entscheidend in die 
Erscheinung getreten sein muß, Kraft dessen auf diesem leile des 
Herrschaftsgebietes eine vodung bezw. Vnsiedelung überhaupt 
erst möglich werden konnte, nachdem der seit den ältesten Zeiten 
über den Vrenzwald verhängte vann vom Vberlehnsherrn auf­
gehoben und das betreffende Maldgebiet zur vodung und 
vesiodelung freigogebon worden war.

3. Vas flrgument aus der lopographie läßt nun durch 
folgende latsachen in das Vunkel dieser frühgoschichtlichen Ver­
hältnisse einen sehr erwünschten Lichtstrahl fallen.

a) vnwiderleglich steht vorerst die latsache fest, daß auch 
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Vlbersdorf nur auf ausgesprochenem Maidboden entstanden 
sein kann, demgemäß bot es von den ältesten Zeiten an an 
die Herrschaft einen jährlichen Maldzins erlogen müssen und 
wie nachhaltig die beminiszenz an diese topographische latsache 
auch in der Erinnerung späterer Zeiten noch nochgowirkt hat, 
dürfte daraus horvorgohen, daß die lllbersdorfer, als in der 
Nähe ihres Vorfes in der Zorm eines fiblogers ein fibbau 
entstand, sie für diesen keine zutreffendere bedeutung als den 
Namen Harzwald gefunden haben.

b) des weiteren lehrt ein einziger blick auf die Karte, daß 
Vlbersdorf mit Ihalheim und Landeck nur auf dem gleichen 
Siedolungsboden entstanden sein kann. Eindeutiger 
beweis dafür ist die flusdohnung und die bestall der Vlbers- 
dorfer Zeldflur. Nenn noch heute dehnt sich die 5Ü8 Hektar 
67 Nr und H7 Huadratmotor große bemarkung des Norfes in 
unmittelbarem Einschluß an das Landecker Stadtgebiet aus 
und zieht sich in einem langen Korridor den Ufern der kiele 
entlang bis hart an die ersten Häuser der Stadt, während sie 
sich auf ihrer westlichen Seite fast unmittelbar mit dem 
sogenannten .Midmuths-busch' berührt, der bekanntlich 
früher einen leil der fillmonde gebildet hat, aus der er für 
den Unterhalt der Kirche zur Verfügung gestellt worden ist.

o) Mit dem begriff .Midmuth' und .fillmonde' ober 
scheint mir aus der lopographie von VIborsdorf und seiner 
Umgebung das maßgebende fiochtsoorhältnis klar umschrieben 
zu sein, auf bcund dessen wir uns allein die Entstehung doy 
genannten Orte an dieser Stelle des Herrschaftsgebietes in 
zutreffender Meise werden erklären können. Venn im Lichte 
dieses bechtsbogriffs nimmt mit einem Male der NameVlbers- 
dorf einen völlig neuen Inhalt an.

y. Vie sprachliche Veutung sieht sich nämlich damit 
alsbald auf den einzig gangbaren Meg gewiesen, den vomon 
Vlbersdorf als eine topographische Lezeichnung zu 
erklären, die aus zwei bekannten und weitverbreiteten Stamm- 
worten, wie folgt, zusammengesetzt ist:

a) In der zweiten Silbe verbirgt sich der Mald, dem 
Vlbersdorf seine Entstehung verdankt, und für den man zur 
Zeit der Vorfgründung das Mort .hart' gebraucht hat, das 
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sich bekanntlich fast regelmäßig in -ers abgeschliffen Kot. 
Venn nicht nur, daß auf dem bediele des Landecker Stadt- 
forstes noch heute der Harteborg liegt, wie bereits horvor- 
gohoben, haben dio Vlborsdorfor selber dem einzigen von ihrem 
Vorfe aus angelegten flbbau don Namen Harzwald boigelogt 
und damit in einer tautologischen Wortbildung die damals längst 
nicht mehr verstandene bezeichnung .Hart" bozw. .Harz' von 
neuem zu Lhron gebracht, die in frühgoschichtlicher Zeit dem 
ganzen ausgedehnten waldgebieto eigen gewesen ist, das 
ehedem den boden der Herrschaft karpenstein bedeckt hat.

d) Hn der ersten Silbe kann dann aber nur das bekannte 
Stammwort .flllmende' enthalten sein, das hier in 
deutlichem begensatze zu dem im Namen des karpenstoins 
festgestellten Sondergut auf don boden verweist, der neben 
jenem als »gemeine Mark' für die Benutzung durch die 
fiUgomoinheit freigegobon war. Nach V. Häborlo (Vt. 
6. 16. Zg. s1969) S.^1) ist nämlich aus der bezeichnung :.3n 
der flllmende' sehr früh schon die Wendung: .3n der fllpo' 
entstanden und diese hat sich »in zahlreichen Orts- und Zu­
namen in bestimmungswörtern wie flll, auch llll, Ull, LIl, 
vll, ZIl bezw. flhl, Vhl, vhl, flul, khl, Vl und AI erhalten'. 
Sprachlich hat sich, wie das des weiteren von w. Schoof 
(ZVV. 1816 5.292) festgostollt worden ist, .altes m aus 
filmet, klmot mitunter zu b, besonders nach vorausgehendem, 
erhalten gebliebenem I und von da aus auch zu w entwickelt, 
wie das eine beihe von boispiolon überzeugend dartun kann, 
wie z. b. hessisch: fllboröder wiese (filmorödor wiese), bom. 
Löhlboch, der fllpenstein (fllmonstoin), Sem. Zrankonau, der 
filpstoin, bem. wiora, fllbungen bei kschwege (1675 filbungun),- 
nassauisch: filpenrod, fllbersberg, fllborstal, filbus usw.,- thü­
ringisch: dio filbortswioso oder fllporswioso, 1337 blpersweson, 
Llpirsweso, 1655 fllperswiesen, bom. llhrdruf, ebenda der 
filbortsgeren'.

5. fiamenkundlich läßt sich denn auch diese neue 
Veutung noch besonders erhärten.

a) fius der allgemein deutschen Namengebung 
hat u.o. §rh.v.Luttenberg (flrch.f.finthr. N.Z.VIII s1969s 
S.221) bereits fostgestellt: «Vas filmend ist meist das gemein- 
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samo wiesen- und Weideland, am reinsten erhalten im Lrts- 
namon fllmondingen bei Ihun in dor Lchweiz. Vas Wort 
verwitterte ober oft bis zur völligen Unkenntlichkeit. Nur aus 
älteren Schreibungen 1819 m-olmans-pach, das bereits 1828 
zu alberst und almerst, 1821 zu almaß, heute gar zu 
vlmoos-boch geworden Ist, läßt sich der Nach ,zo dem 
almands", der durch gemeinsames wiesen- und Weideland 
fließende Lach erkennen, kr entspringt auf oberpfälzisch-bagri- 
schom Loden auf woorsumpf mit schlechtem Lraswuchs, der 
Zlur Lauerholz, fließt dann am Zrankenberg, dem Lorge 
der freien Lomoinschaft, dann am Lchwarzach, wo 
dunkle lannen zu Kauf stehen und am alten burki, bürg, 
heute Lirk, einer weihestoN dor Lomoinschaft vorbei und 
mündet bei Lichhammer..."

b) stus der Llatzer Namenkunde tritt dazu auch noch 
die Wahrnehmung, daß in der unmittelbaren Nähe von Llbers- 
dorf dor »Witte lborg" gelogen ist. Vaß dieser mit dem 
Legriff dor »Witte" nicht gut etwas zu tun gehabt haben kann, 
versteht sich bei einem Lerglando von selber. Lr dürfte auch 
sofort ein anderes Losicht bekommen, wenn ich foststello, daß 
gerade im Namen zahlreicher wittolberge in abgeschliffenor 
Zorm das gleiche vielgebrauchte Ltammwort steckt, das wir 
setzt im Namen Llborsdorf aus dem tiefen Vunkel seiner 
bisherigen verkennung von neuem an das Licht des logos 
gehoben haben.

Vamit stimmen alle fünf Nrgumonte zu dem bedeutsamen 
krgobnis zusammen, daß dor Namo Llborsdorf eine »Lründung 
im flllmondowald" bezeichnet, wie weit aber diese neue Veutung 
des Namens LIbersdorf das bisherige wärchon von dem 
.Lokator" fllbrocht, dor sich im Namen dieses Vorfes verewigt 
haben sollte, hinter sich läßt, glaube ich getrost der kntscheidung 
der LIborsdorfor überlassen zu dürfen, wit der sagenhaften 
Voutschen Kolonisation des 13. Jahrhunderts kann jedenfalls 
auch dieses Llatzer Vorf nicht das Leringste zu tun gehabt 
haben, denn mit seiner Entstehung reicht es um viele Jahr­
hunderte weiter in des Landes frühgoschichtlicho Vergangenheit 
zurück und daß diese einen urgormanischon Verlauf gehabt hat, 
beweist das Vorf allein schon mit seinem Namen.
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43. Ihalheim.

wenn irgend etwas die neue Veutung dos Namens 
Vlbersdorf zu bestätigen und zu erhärten vermag, dann ist es 
der Name Ihalheim, dor ehedem eine Zeitlang zwei ver­
schiedenen Lemeindon eigen gewesen ist, heute aber nur noch 
In dor geschichtlichen Erinnerung woitorlobt, obwohl gerade er 
in dor gleichen nachhaltigen Weise, wie der Name Vlborsdorf, 
don engen besiodolungsgoschlchtlichen Zusammenhang zwischen 
dor frühzoitlichen flrt der Lodennutzung und der ältesten Namen­
gebung in sich verkörpert hat. Nenn das ergibt sich, sobald man 
auch diesen Namen mitten in die für seine Entstehung maß­
gebend gewesenen Verhältnisse stellt.

1. Mein schon aus dor lopographie des ehemaligen 
Vorfes Ihalhoim und seiner früheren Zeldflur ergibt sich die 
gleiche Feststellung, wie wir sie bei Vlborsdorf haben troffen 
können, fluch Ihalhoim ist mit Vlborsdorf und Landeck auf 
ein und demselben Liedelungsboden entstanden und kann 
darum, schon rein topographisch betrachtet, nur als ein 
loilgobiet des für die Entstehung der genannten Orte 
maßgebend gewesenen Liedlungsraumes betrachtet werden.

2. flus der Vrtsgoschichte geht des weiteren hervor, 
daß auch Ihalheim bereits unter den Vörforn der ehemaligen 
Herrschaft karpenstein erscheint, die bei deren erster urkundlicher 
Erwähnung im Zahro 1346 aufgezählt sind und wenn sich bei 
irgend einem Vorfe der genannten Herrschaft ein Rückblick auf seine 
historische Entwickelung lohnt, dann ist das dorZall bei Ihalheim.

s) Vie älteste 6 oschichte Ihalhoims ist zwar an 
urkundlichen ftufzeichnungen nicht weniger arm als die dor 
übrigen Horrschaftsdörfor, indessen wird gerade die Vergangenheit 
dieses Vorfes durch drei verschiedene latsachen in der erwünsch­
testen Weise aufgohellt. Und was ganz besonders erfreulich 
dabei ist, ist der Umstand, daß dadurch die bei Vlborsdorf bereits 
gewonnenen Erkenntnisse von neuem unterstrichen werden.

Erstens, wie bereits Z. volkmor (Viert. II. 217) fest- 
gestellt hat, ist mit dem Namen Ihalheim seit uralter Zeit die 
mündliche Iradltion verknüpft, die, außer der Ehronik 
eines Habelschwerdtor, auch die von Loobol (w.fl. Llatz: Nr. 64 
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fol. 233) mit den Worten wiedergegeben bat: «vas Dorf 
Ibalbeim ist älter als die Stadt Landock, bat auch 
ältere Rechte als dio Stadt wogen dor Kirchen und allentbalbon,- 
bat den Namen von den fjolzschoutern bekommen, dann zur 
Zeit all da segn große Zlößo gewest'. Nie in diesem Passus 
niedergolegto Namonsorkläcung wird man freilich nicht als 
stichbaltig anseben können, da der Zlößbetrieb erst eine Lin- 
richtung sebr viel späterer Zeit gewesen ist.

Zweitens. Über den ersten leil dor angofübrten Über­
lieferung wird dagegen ein Zweifel nicht besteben können. 
Nenn mit dieser stimmen die auffallenden latsachen überein, daß 
dio ebemalige Zoldmark vonlbalboim nach dom Urbar von 161h 
.die sieben Huben' an der NIbersdorfer brenzo in sich 
schloß, daß der .wiedmutsbusch" unmittelbar an den 
bronzen der Ibalbeimer 5eldflur lag und daß das Vorf allein 
von 5 llborscharen Zins an die Kirche in Landock 
abzufübron batto.

Urittons. Zu allem Überflüsse bat auch noch das Dekanate 
des keck im Zabro 1631 dio latsacho verzeichnet, daß der 
Pfarrer von Landock bei dor Stadt nur sobr wenig Dutzungs- 
gut, desto größeres aber im Dorfe Ibalbeim bat (ssb majorss 
tiabst in psgo Ibialiiaimb 6. Pu. III. 163). Das aber 
bedeutet, daß Ibalbeim schon vor der Gründung der Stadt 
Landock bestanden baben muß und da wir, äbnlich wie bei 
Dlborsdorf, auch bei diesem Dorfe schon in dor Zrübzeit seiner 
beschichte auf den begriff der ftllmondo stoßen, daß auch 
Ibalbeim auf dem gleichen Siodlungsboden entstanden ist.

b) flus dor späteren beschichte des Dorfes ist vor allen 
Dingen zu erwäbnen, daß, wäbrend im Laufe des Mittelalters 
dor Name Ibalbeim bloß eine geschlossene Dorfgemeinde 
bezeichnet batto, im Urbar von 161h zum ersten Male der 
Dame Ober chacheim als bezoichnung einer Deibo von bauorn- 
stollen auftaucht, die Zobann Sigismund fjoffmann von Louchten- 
stern käuflich an sich gebracht batto. Daraus ergab sich dio 
Unterscheidung zwischen Ober- und Diedortbalbeim, die 
erst recht in allgemeine flufnabmo kam, als im Zabre 1688 das 
Dittergut Dbertbalbeim gebildet worden war. Die genannten 
Damen sind aber von der bildflächo verschwunden, seitdem am
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1. fipril 1892 zunächst die kemeinde V b o r - Ihalheim und 
am 1. Oktober 1922 auch N i o d e r - Ihalheim in die Stadt 
Landock oingomeindot worden ist.

3. Mit diesen Zustellungen verbindet sich das Nrgument aus 
den urkundlichen Namonsformen, das sich auf dio 
Auswertung folgender vologo angewiesen siebt: 1396 lolheim,- 
1397 lolheim,- 1375 lolheim,- 1386 ebenso,- 1993 leglhoim,- 
1999 lailheim,- 1995 laglhoim,- 1539 lailheim. Denn aus 
diesen Namonsformen ergibt sich:

a) Nen urkundlichen Namonsformen liegt keineswegs dio 
lückenlose Überlieferung zu Krunde, wie man sie bisher voraus­
gesetzt hat, als man den Namen mit einem ,fjeim im lalo' 
ln Verbindung brächte, ganz abgesehen davon, daß diese 
Veutung irgendwie überzeugen könnte. Venn bei der feinen 
Vifforenzierungsgabe, mit der des Klatzer Landes früheste 
Siedler die Stätten ihrer finsässigkeit markiert und bezeichnet 
haben, ist es völlig ausgeschlossen, daß sie diesem Vorfo eine 
fillorwoltsbezoichnung als Name belgelegt haben 
könnten, dio nicht nur für alle anderen Vrto im ganzen vielotal, 
sondern auch für viele Legenden des ganzen klatzer kebirgs- 
landos ebenso gut gepaßt haben würde, nachdem dort wahr­
haftig an lälern nirgends ein fühlbarer Mangel war.

b) Vie schriftsprachliche Lntwickelung, die der Name durch- 
gomacht hat, läßt sa auch unschwer erkennen, daß in diesem 
Zolle zwei verschiedene Namenreihen nebeneinander 
hergelaufen sind, dio mit ,lal' in der ersten Silbe und eine 
zweite mit ,legl', wie sie in den Zormon von 1993, 1999 
und 1995 vor uns liegt. Vaß diese zweite Zorm plötzlich eines 
lages unvermittelt hätte auftauchen können, wird niemand 
behaupten wollen, vielmehr wird aus dieser Erscheinung 
geschlossen werden müssen, daß neben den Niederschriften der 
Kanzliston beim Volke eine mündliche Iradition einhor- 
golaufon ist, in der sich der ursprüngliche Lautklang des Namens 
unverfälscht erhalten hat, so daß sich von diesem kesichtspunkt 
aus die Zorm .lolheim" geradezu als eine volksotgmo- 
logische Schreiborumdeutung entpuppt, wie nahe im 
übrigen, schon rein sprachlich betrachtet, die genannten llber- 
lieforungsformen sich berührten, zeigen folgende Zustellungen:
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L) fluch in Mainfranken, im pegnitztal, kommt der 
Name lkaIkeim vor, und zwar Kot er auch hier gleiche 
Umdeutung durchgomacht, denn 1589 und 1539 als .lochoim' 
überliefert, kommt er im Zakro 1529 als .loglkaim' vor.

d) Zn der Mundart der Oberpfalz wird nach 5chmoller 
(I. 599) das Wort .der lail' fast genau so ausgesprochen 
wie .lal'. ebenso Kot Zisch er (W.V.H.136) für Schwaben 
fostgestellt, daß nach der dortigen Mundart die flussprache 
,a loale' für leil derjenigen von .lal' zum verwechseln 
äknlich siekt.

o) ftm schlüssigsten aber dürfte der beweis aus der Nkein - 
pfalz sein, da dort nach lk- Zink (pf.Zl.N. s1923) S.8f.) 
in einer Schenkung der wiligarta an das Kloster Hornbach vom 
Zakre 828 von zwei vrtlichkeiten wgdondail und Wasser- 
dail die flede ist, die beide im Laufe der Zeit in .tal' 
umgedeutet worden sind. Und äknlich ist es mit dem Namen 
Hemmendail gegangen, den ebenfalls Zink (S.139) bereits 
zum Zakre 1819 Kot belogen können.

9. Vio sprachliche Veutung wird denn auch geradezu 
wie eine Überraschung wirken müssen, wenn man bei der 

Lrklärung nicht von der verderbten Namonsform mit .lol' 
bezw. ,lkal' ausgokt, sondern die Namonsform .loglkoim' 
zu Srunde legt. Vonn damit gewinnt auch dieser Name sofort 
Sostalt und Loben und stellt sich als eine Zusammensetzung dar, 
die ganz vortrefflich in den Natzmen der ortsgoschichtlichen 
llerkaltnisse seiner nächsten Umgebung paßt.

a) flls Bestimmungswort ergibt sich nämlich dann 
das Stammwort .der leil', das z.v. in dem Ortsnamen 
lail als vozeichnung einzelner Häuser im österreichischen vezirk 
Haslach (1789 lkällnguech) und im Namen lall, einer ve- 
zeichnung von einzelnen Häusern im österreichischen vezirk 
Unter-Weißenbach steckt (1977 dacz dem lail,- 1588 poide 
lail,- 1553 zum laill). Nach kberl (5.233) bezeichnet dieses 
Stammwort .ftllmondtoile, die in Sondernutzung gegeben 
wurden',- nach vuck (S.277) kandelt es sich dabei um .meist 
kleine Stücke aus der durch das Los verteilten flllmand, 
Losteilo, flllmandteilo'. Und daß es sich dabei um einen 
bekannten altgermanischen öogriff gekondolt Kot, Kot Vollmann
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(5.46) mit der krklärung dargotan: «Nie im Laufe der Zeit 
an die anteilberechtigten Markgenossen durch das Los verteilten 
bemeindogründo heißen gemeine Lose, Loste ilo, Lüsse 
(kinz. der Luß), später auch leile schlechthin", wie der 
flusdruck ,an der tailstadt" aus einem 3glauer woistum 
des 14. Zahrhunderts (Loci. ciipl. XX. 23) beweist, scheint 
das Wort besonders im bergbauwoson heimisch gewesen zu sein, 
daß es aber auch anderswo verbreitet gewesen ist, kann der 
Name des leilbergs bei dem pfälzischen Norfe Nieder- 
schlettenbach zeigen, dem Zink (5.65) die krklärung ,an die 
bomoindo verteilte Nodungen" beigefügt hat, sowie die Fest­
stellung von N. Küchlor (flrch.schw.flltk. 17. Zg. s1886) 
5.71f ), daß in der 5chweiz noch heute die bemeinden vielfach 
als .Ihollsamen" bezeichnet werden.

d) Nie Noutung des brundwortos .heim" vermag 
daneben keine besonderen 5chwierigkeiton zu bereiten. Nas 
got. .haims", ahd. .heim" bedeutet nach Förstemann »Haus, 
Wohnung, Wohnsitz, Norf. ks ist dieses Wort in vieler Hinsicht 
das wichtigste klement deutscher Ortsnamen, an ftltertum wird 
es von keinem in Ortsnamen gebrauchtem 5tammo über- 
troffen..an Häufigkeit übortrifft es alle Ortsnamen-bildungen 
bei weitem". 3m Namen Ihalheim dürfte das Wort in dem 
5inno enthalten sein, in dem es in dem bekannten begriff der 
.Heimhufen" steckt, über den schon 3.6. klingner (5ammlung 
zum Norf- und bauernrocht bd. II. f1747) 5.248f.) gehandelt 
liat. Nnd daß dieser begriff sich früher auch sehr gut mit! 
unbesiedeltem Wald land vertragen haben muß, kann der 
pfälzische .bauwald" zeigen, von dem nach Ih. Zink (5.92) 
in einer Urkundenwondung aus dem Zahre 1486 in der Form 
die bedo ist: «des bauwaldts halb, genant der hogmb".

Naß das Wort .heim", wie Klemenz (0.N.54) angeführt 
hat, in Franken und Hessen «ein sehr beliebtes Ortsnamen­
brundwort' darstellt, besteht zu becht, nicht aber seine daraus 
gezogene Folgerung, daß darum bei dioZom Namen an Über­
tragung gedacht werden müsse. Nenn, abgesehen davon, daß 
auch Ihalheim eine urgermanischo Norfgrllndung darstellt, die 
mit ihrem filier weit über die für Klemenz maßgebende fiktive 
kolonisationszeit des 13. Zahrhunderts hinausragt, ist es nach 
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kborl (5.8Ü) sicher, »daß dio -heim nicht einem Stamme, den 
Franken, als typisch zuzuteilen sind. Vas Wort tritt auch bei 
anderen Stämmen auf, oft sogar rocht häufig und in der gleichen 
Lruppenanordnung wie bei den Franken... Vio Lozoichnung 
-heim als solche sagt, wie das überhaupt bei den meisten der 
Lrundworte dor Fall ist, sehr wenig oder nichts aus über 
Ursprung und wirtschaftliche Organisation der Siedelung, wenn 
man derartige fiuskünfto auch noch so oft hineindeuten will. 
Sie kann wohl das -heim eines Lositzers, eines Lrundherrn 
sein, aber ebenso gut auch einmal noch das -heim einer spät 
angekommonon Sippe... Man setzt sich Fehlergebnissen aus, 
wenn man so ein -heim zu viel fragt.'

fluch der Name Ihalheim hat mithin im Lichte dor wissen­
schaftlichen Forschung ein neues Lesicht bekommen und daß er 
sich mit diesem in dor dargologton harmonischen Meise in das 
Milieu seiner frühgeschichtlichen Umgebung fügt, ist Leweis 
genug, daß auch in diesem Falle dio ehemalige Wirklichkeit 
wieder zu uns gesprochen hat.

44. Volgtsdorf.

fluch der Name voigtsdorf vermag sich nunmehr nicht länger 
gegen das Licht zu wehren, das die Forschungsergebnisse dieser 
klätter auf Schritt und Iritt über dio frühgoschichtlichon Ver­
hältnisse der ehemaligen Herrschaft Karpenstein verbreitet haben. 
Vonn auch er hat in dieser Lelouchtung ein völlig neues Lesicht 
bekommen und, sehe ich recht, dann könnte sich auch dieser 
verkannte Llatzor Ortsname gar nicht besser in die für die 
Legend um Landock als maßgebend erkannten frllhgeschichtlichon 
Logobonhoiten fügen, als er es bei wirklich obsoktivor Lo- 
urtoilung in Wirklichkeit tut. Vas zeigt sich klar, sobald man 
den bisherigen abwegigen Veutungsversuchen dio wirklich 
wissenschaftlich orientierte Namonserklärung gogonüborstellt.

I. Nach dor bisherigen LlatzorNamonserklärung 
sollte im Nomen dieses Vorfes zunächst der Nmtstitol des 
Landecker Vogtes, neuerdings aber nach Klemenz 
(O.N.55) und Nobel (V. Lrafsch. 1332 5.136) der Name der 
Llatzer Familie Volt enthalten sein. Leide fluffassungen 
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stellen aber nichts weiter als willkürliche Einnahmen dar, so daß 
weder die eine, noch die andere ernst zu nehmen ist, wie sich 
aus folgenden Zeststellungen ergibt:

1. Veranlaßt sind beide Erklärungsversuche durch die 
sogenannte .Lokatorentheorie", die auch aus dem Namen 
dieses Vorfes den Namen eines persönlichen .vründers' 
horauslesen zu können vermeinte und danach die erste beste 
volegenheit ergriff, eine solche Persönlichkeit, sei es nach ihrem 
stmtstitol, sei es ihrem Namen, mit dieser frühgoschichtlichen 
Vrtsbozeichnung in Verbindung zu bringen.

2. Vaß der Landecker Vogt nichts mit der Gründung 
dieses Vorfes zu tun gehabt haben kann, ergibt sich allein schon 
daraus, daß das Vorf älter ist als die 5tadt. lvie aber gar die 
Vlatzor Familie Voit mit diesem Vorfo bei Landeck in 
Verbindung gekommen sein soll, ist derart unerfindlich, daß sich 
darüber gar nicht weiter zu sprechen lohnt.

3. Erschließend stelle ich also fest, daß dor genannte Vorfnamo 
weder mit dem fimtstitol eines Vogtes, noch mit dem Namen 
voit von Eiaus aus das veringste zu tun gehabt haben kann, 
weil der heutige Vorfname überhaupt erst eine Entstellung 
aus späteren Zeiten darstellt. Vie blatzer Nomenkundlor haben 
also don fundamentalen Zehler begangen, daß sie ihren Er- 
klärungsversuchen don heutigen Namen zu brande gelegt 
haben, während sie über die ursprüngliche Namensform kurzer­
hand zur lagesordnung übergegangen sind.

II. Vie neue wissenschaftliche Veutung sucht im 
bewußten bogensatze zu diesem nutzlosen bisherigen Nätselraten 
auch dieses verkannten Namens dadurch Ejorr zu worden, daß 
sie ihn von neuem mitten in die für seine Entstehung maßgebend 
gewesenen Verhältnisse der Urlandschaft stellt, so daß er wieder 
Llut und Leben gewinnen und uns von selbst die in ihm liegende 
bedeutung offenbaren muß.

1. Nus der lopographie drängt sich dabei die bestimmte 
Wahrnehmung in don Vordergrund, daß auch das heutige 
voigtsdorf ehedem ohne Zweifel auf Waldboden entstanden 
ist, und zwar innerhalb eines Waldes, der hier seit urvordenk- 
lichen Zelten den Lharaktor einer brenzwaldzone an sich 
getragen hat. Vamit aber ist klar, daß auch für die Entstehung 
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dieses Vorfos nur die Land es grenze maßgebend gewesen 
sein und daß damit für dio zuverlässige Lrklärung seines 
Namens ausschließlich bloß eine Veutung in Frage kommen 
kann, die von dieser latsache ousgebt und sich maßgebend von 
chr orientieren läßt.

2. Kus der llrtsgeschichto treten dazu alsbald dio 
folgenden Feststellungen:

s) wie alle anderen Vörfor des oberen kielotals bat auch 
Voigtsdorf seit seiner Gründung zur Herrschaft karponstoin 
gebärt und ist damit Lositztum der böbmischon Krone gewesen. 
Selbst nach der Zerstörung von bürg karponstein bot das 
genannte Vorf nach der Urkunde von 1H87 mit Ibachoim^ 
Leuchen und Vlbersdorf ein Lebn gut gebildet und damit, 
wie noch das Urbar vom Zabro 1606 ausdrücklich borvor- 
geboben bot: .Zbro wafestät alleino zugebört'. 
Vaboi ist es auch verblieben, bis im Zabro 168h Sigmund 
Hoffmann von Louchtenstern mit Vogtsdorf auch die Vörfer 
karpenstoin, Vbertalbeim, Louchon und Heidelberg erworben 
und zu einem Kittorgut verbunden bot, das sein Nachkomme 
Leopold Hoffman von Leuchtenborg am 1. wai 1736 für 2H.000 
vulden Kauf- und 300 Sulden 5chlüsselgold der 5tadt Landeck 
verkaufte. Mio aber bei dieser Sachlage, sei es irgend ein 
Vogt oder ein .Volt' dazu gekommen sein sollte, in diesem 
Sebieto ein Vorf zu gründen und mit seinem litol oder seinem 
Namen zu belogen, wird für immer restlos unerfindlich bleiben.

b) was in Wirklichkeit zu der Lntstebung von Voigtsdorf die 
Veranlassung gebildet bat, erfabren wir aus einem alten ftkten- 
stück (5t.fl.kr.: kep. 23 I. 110), das vom .Harten pusch bei 
lacheim in der früberen Hegorei Vogtsdorf' spricht. 
Venn damit ist auf dem Wege der archivalischen Forschung 
fostgestollt, daß das blutige voigtsdorf aus einer frichgoschicht- 
lichen Hegerei borausgewachson ist und daß diese an dieser 
Stolle bloß im Hinblick auf die flufgaben entstanden sein kann, 
die gerade bier der Verkebr durch den Krenzwald in Fülle 
geboten bat, ist so klar, daß nicht weiter davon dio kedg 
zu sein braucht.

3. flusschlaggobend für dio weitere Untersuchung ist nun 
das flrgument ausdonurkundlichenkamensformen, 
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dio, wie folgt, überliefert sind: 1346 Viczdorf,- 1495 Fogtsdorff,- 
1571 voitsdorff,- 1666 voggtsdorff,- 1614 vitsdorf (Urbar 
Landeck 37). Vie kritische Würdigung dieser Formen ober führt 
zu folgendem Ergebnis:

a) Unwiderlegbar ist zunächst dio latsacho, daß das be- 
stimmungswort im heutigen Namen des Vorfes diesem weder 
von finfang an eigen gewesen ist, noch sich in chm widerspruchs­
los erkalten bat. Uer Name bat also auch in diesem Falle eine 
sprachliche Veränderung durchgemocht und Nufgabe der 
wissenschaftlichen Forschung wird es sein müssen, die sprachliche 
Lntwickelung dieses Namens so weit in dio Vergangenheit 
zurückzuvorfolgon, daß sich die älteste und durchsichtigste Form 
des Namens so weit aus dem Vunkel der Vorzeit hebt, daß sie 
auch vom sprachlichen bosichtspunkt aus mit den aus der 
lopographie und der Vrtsgeschichte fostgestellten bogobenheiten 
der frllhgeschichtlichon Zeit ungezwungen in Übereinstimmung 
gebracht werden kann.

b) Vabei begibt es sich, daß in der Urkunde von 1346, in 
der die Herrschaft karpenstein zum ersten Wale in das Licht 
der urkundlichen beschichte taucht, das genannte Vorf klar und 
eindeutig unter dem Namen .Viczdorf' verzeichnet stellt. 
Lrst weit über hundert Zähre später taucht im Zahre 1485 die 
völlig veränderte Namensform .Fogtsdorff' auf. Wan 
wird nicht lange nach dem brunde zu suchen brauchen, der 
diese Namensänderung veranlaßt hat. Zwischen beiden Vaton 
liegen die Wirren der fjusitenzeit, die fast überall das 
blatzer Land in eine Wüstenei verwandelt haben und da auch 
Voigtsdorf dabei nicht unberührt geblieben sein kann, ist in 
dieser Zeit dio Uborlioforung abgerissen, so daß es der neuen 
veränderten Namensform nicht schwer gefallen sein kann, sich 
durchzusotzon.

o) bleichwohl ist auch ln diesem Falle dio Tradition der 
Vorzeit nicht für immer untergegangen, denn, wie aus den 
angeführten belegen hervorgeht, ist im Urbar von 1614 — und 
daß es sich dabei um eine einheimische Quelle handelt, 
ist besonders beachtenswert — die Namensform von 1346 von 
neuem ans Licht getaucht. Vas beweist, daß auch in diesem 
Falle zwei verschiedene Namensreihen nebeneinander her­
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gelaufen sind: eine ältere Namonsform, die im Malice 1346 
viczdorf gelautet hat und die in der Ioit nach den fjusiton- 
kriogen bis zum ^sahro 1614 bloß im Munde des Volkes 
weiterlebte, und eine jüngere, die in den Urkunden die 
vborhand gewonnen hat, tatsächlich aber nichts weiter als eine 
volksetgmologische Umdeutung darstellen kann.

4. Wieder suche ich auch in diesem Zolle das strgument aus 
dor deutschen Namengebung wirksam zu machen, um 
dor Namonsform viczdorf durch vorgleichung ein tieferes 
Verständnis abzugowinnon.

a) Und wieder wende ich auch in diesem Zolle meinen blick 
zuerst nach Mainfranken hinüber, von wo schon so viel 
Licht auf dio älteste blatzer Namengebung gefallen ist. Venn dort 
finde ich einen Litzen Lerg bei fjiltpoltstein, dessen Namen 
Lhr. Leck (V.N. des pognitztales slOOgs 5.68) von Litze, 
oingozäuntos but --- peunt, abgeleitet hat.

b) 3n Württemberg stoße ich des weiteren auf den 
Namen Litzenhofen im Vboramt lettnang, der bereits 
aus dom^ahre 1180 als Lizzinhoven, Lizzenhofon überliefert ist.

o) Noch nachhaltiger aber drängt sich mir im gothoischen 
flmte Icherhausen der Name vittsedt auf, weil dieser im 
^sahro 1085 noch .vitstide" gelautet hat, mithin in dor ersten 
5ilbe den bekannten Wechsel zwischen Verschluß- und Neibelout 
durchgemacht hat.

5. Vamit aber scheint mir in dor lat auch dio sprachliche 
Veutung des Namen voigtsdorf klar zu liegen.

a) fils Bestimmungswort steckt im heutigen Namen 
das bekannte 5tammwort Litze, ahd. bizuna, das so viel 
wie .eingehegtos brundstück' bedeutet und sich auf das dom 
fjogor an seinem Nmtssitzo für seinen persönlichen Unterhalt 
zur Verfügung gestellte 5tück Land bezogen hat. Ver später 
oingetreteno Wechsel von L in v kann nicht weiter auffallen, 
da er auch sonst in dor blatzor 5prachontwickolung feststellbar 
ist, z. 8. in den Namen Legstritz—weistritz, Lawicz—Labitsch, 
viohweg—Ziebig und karponstoin—karpfonstein.

b) Vas brundwort Vorf ist erst später an diese 
Lezeichnung angehängt worden, als neben dieser fjegerei sich 
dio kleine Liedolung entwickelte, die selbst heute noch bloß 117 
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bowohnor und eine bomarkung von 438 Üektar 17 Nr 21 
guadratmotor aufzuweison hat.

Va mithin der Name Voigtsdorf nichts anderes als ein aus 
einer .Litze' entstandenes Vorf bezeichnet, dürfte nunmehr der 
fiktive Vogt im Nomen dieses Vorfes für immer in der 
Versenkung verschwinden müssen. Vos tandeckor voigtsdorf ist 
eine ausgesprochene bronzwaldgründung gewesen und trägt 
die krinnorung an diese Nrt seiner kntstehung in seinem Namen 
durch die Zeiten, wenn sich dieser auch durch Zersprechung noch 
so sehr verändert haben mag. Wie trefflich er sich ober mit 
dieser neuen Voutung in den Nahmen der aus den anderen 
Namen in der Legend von Landeck erschlossenen frllhgoschicht- 
lichen Verhältnisse der ehemaligen Herrschaft karpenstein fügt, 
wird jeder leicht erkennen können, der für urgermanischo 
begriffe das rechte Verständnis aufzubringen weiß und sich nicht 
durch persönliche Nechthaberei dazu verleiten läßt, ihre be- 
deutung für die blatzer Zrühgeschichte abzustreiten.

45. krohdorf.

flls letztes Vorf in der begend von Landeck ist damit bloß 
noch kratzdorf übrig geblieben. Vaß es allezeit das kleinste 
von allen Vörfern der ehemaligen Herrschaft karponstein 
gewesen ist, hat nicht verhindern können, daß sich an seinen 
Namen ein ganzer Nattonkönlg von Märchen angeknllpft hat, 
weil alle bisherigen fjeimatkundlor — der Zall ist typisch für 
die ganze blatzer Vrtsnamenerklärung, — statt auf archivalischer 
brundlage aufzubauen, die blatzer Vergangenheit auf brund 
von willkürlichen ftnnahmen rekonstruieren zu können glaubten. 
Vaß sie dadurch eine völlig unproblematische Sachlage erst 
eigentlich problematisch gemacht haben, werden folgende kr- 
örterungen in der eindeutigsten Meise zeigen.

1. Vie bisherigen flnschauungon über die beschichte 
und den Namen dieses kleinen Vorfes lassen sich, wie folgt, 
zusammenfassen:

a) fils erster hat sich der bisherige blatzer besiedelungs- 
historiker L. Maetschke (viert. VIII. 72) durch den Umstand, 
daß der Name kratzdorf heute aus der blatzer Namengebung 
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verschwunden ist, kurzerhand verleiten lassen, seinen zahlreichen 
boschichtsannahmon auch die neue hinzuzufügon: .Kratzdorf 
verschwand wohl im Dreißigjährigen kriege'.

b) Des weiteren hat die latsacho, daß in der Urkunde von 
13H6 neben Lrafczdorff auch ein berarczdorf erscheint, 
bei Srünhagon und Markgraf (Lohnsurkundon II. 172) 
dio behauptung ausgeläst, «die genannten Ortsnamen seien 
nichtzudeuton. Dor Logo nach müßte man an 6 ompors - 
dorf denken', "tatsächlich hat aber bompersdorf weder mit 
dem einen, noch mit dem anderen Namen jemals das boringsto 
zu tun gehabt, vielmehr liegt in der Bezeichnung borarcz- 
dorf dor Name des heutigen Klt-6ersdorf vor, von dem 
an anderer Stelle dio Nodo sein wird.

o) Später haben zwar b. kalbe (Diort. III. 68), M. Nobel 
(6l. Land 12. Zg. 11932) S.1S5), fl. blaschka (Zahrb.1.96) 
und p. klemonz (N.N. hh u. 70) die Derwechselung mit 
Sersdorf vermieden, indessen haben sie aus dem alten Lrafcz- 
dorf und dem heutigen Dorfe karpenstein zwei ver­
schiedene Dörfer zurochtkonstruiert und durch den Mund von 
klemenz den Namen des erstgenannten, wie folgt, erklärt: 
.kraftsdorf log wahrscheinlich bei bomporsdorf, 13H6 Lrafzdorf, 
1571 kratzdorf, in dor Kollo (1653) nicht angeführt, also wohl 
im Dreißigjährigen kriege zerstört oder ausgostorbon. Dom 
Personon-Namon Kraft.' Dor Umstand, daß hier in einem 
einzigen Satze nicht weniger als fünf verschiedene Fehler 
aufeinander gehäuft sind, dürfte denn auch zur benllge zeigen, 
wes beistes Kind die bisherige blatzor Namondeutung gewesen ist.

2. was in Wirklichkeit von kratzdorf zu halten ist, 
habe ich vordem bereits in dem flufsatze: .kratzdorf ein zu 
Unrecht totgesogtes blatzer Dorf' (D. brafsch. 1H. Zg. s193h) 
5.53) mit dem eindeutigen Ergebnis dargotan:

a) Kraftsdorf hat weder mit bompersdorf jemals auch nur 
das beringsto zu tun gehabt, noch ist es jemals in unmittelbarer 
Nähe dieses Dorfes gelegen gewesen.

b) kraftsdorf ist weder im Dreißigjährigen kriege zerstört 
worden, noch ist es zu irgend einer Zeit jemals aus- 
gestorbon, vielmehr kann es sich auch heute noch im blatzor 
Lande ungestört seines Daseins freuen, bei der Zählung des 
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Wahres 1833 hat es 118 kewohner und eine Feldflur von 
388 Hektar 62 Nr 13 guadratmetor aufzuweisen gehabt, so daß 
an seiner Fortoristenz bis zum heutigen läge nicht der leiseste 
Zweifel möglich ist.

o) kratzdorf ist in der Kalla von 1653 sehr wohl erwähnt, 
wenn es dort allerdings auch unter dem Namen karpon- 
stein erscheint, da kraftsdorf und karpenstein bloß zwei ver­
schiedene Namen für ein und dieselbe vrtlichkoit sind. 
Vas ehemalige kratzdorf hat lediglich den Namen karpenstein 
angenommen.

3. Vie tieferen Vründe für diese Namensänderung 
habe ich auch in ausführlicher archivalischer Forschung klar und 
eindeutig ans lagoslicht heben können.

a) Zst doch der 6 rund zu dieser Namensänderung bereits 
im Zahre 1392 gelogt worden, als der böhmische König den 
kürzern von Landeck die Lrlaubnis gab, ,gn den waldon, dg 
undor dem karpenstein ligen", also unterhalb der 
damaligen vurg, Nolz zu holen. Vamit ist neben dem Namen 
der kurz eine Bezeichnung aufgekommen, die als Flurname 
gestalt gewann und schließlich die kezeichnung für den äußersten 
Vrtsteil von kraftsdorf geworden ist.

b) Viose alte Zlurbezeichnung ist nun, vor allem durch ihre 
Verbindung mit dem nahen Walde, derart herrschend geworden, 
daß sie nach und nach auf das ganze Vorf überging und 
schließlich dessen Namen völlig verdrängte.

o) wir kennen auch genau die Zeit, in der diese Namens­
änderung vor sich gegangen ist, da im Urbar von,161h in der 
Wendung: »kratzdorff oder karpenstein unter dem filten Schloß 
Karpenstein liegend!" noch beide Namen nebeneinander 
figurieren, während das Urbar von 1631 und die Kollo von 
1653 nur noch den Namen karpenstein verzeichnen.

h. was zuletzt die Veutung des Namens betrifft, so hängt 
er, wie ich aus der Nrtstopographie bereits erwiesen habe 
(Fabeln I/ll S. 1?8f.), mit dem Stommwort Kraft in der 
kodoutung .graben" zusammen, wie das sa auch durch den 
Namen des nahen krebsgrundes (von .Kreb" (das korob), 
d.i. Schlund, Schlucht) noch besonders unterstrichen wird. Zm 
übrigen kommt die gleiche Wortbildung auch in Mainfranken 
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im Namon kraftshof (1263 Lraphteshof,- 1373 zum Lraffts- 
hof) vor, wobei es von besonderem Interesse ist, daß Lhr. Neck 
(0. N. des pognitztales ^t5) in unmittelbarer Nabe dieser 
vrtlichkeit den Aurnamen .Wolfsgrube' festgestellt bat.

3m übrigen wird sa auch kein Zweifel daran bestehen können, 
daß krafts- bezw. kratzdorf zu gleicher Zeit mit der Lurg 
karpenstein entstanden ist und da das Vorf unmittelbar »under 
dem karpenstein' gegründet wurde, ist weiterhin klar, daß es 
auch mit seinem Namen irgendwie mit der fränkischen und 
sächsischen Vefostigungsweise im Zusammenhang gestanden haben 
muß, auf dor das ganze Lurgonwesen des folgenden Mittel­
alters beruhte, dessen maßgebender Igp der umwallte 
wohnturm gewesen ist. Va nun aber L. 5chuchardt (vor- 
gosch. v. Veutschl. s1928) 5.333) als Musterbeispiel eines 
solchen die .Lräfte' d.i. .die Lräben am Fuße dor sächsischen 
Zburg bei Vriburg' bezeichnet hat, dürfte auch über den Namen 
kraftsdorf die Vebatte endgültig abgeschlossen sein. Vie bisherige 
Llatzer Namenserklärung hat sich mit dem, was sie über diesen 
Namon vorlauten ließ, bis über die Ohren blamiert, denn ein­
deutiger hätte es ja gar nicht zu läge liegen können, daß es 
für diesen Namen überhaupt keine andere Möglichkeit der 
Erklärung gegeben hat als die, ihn auf die angeführte ve- 
zeichnung dos frühgermanischon vefestigungs- 
wesons zurückzuführon.

obwohl mithin die beiden Namen kraftsdorf und Karpenstein 
niemals irgend eine sprachliche Verwandtschaft miteinander auf- 
zuweison hatten, wird man in diesem Zolle doch die kntwickelung 
begrüßen können, die zu der Umbenennung des Vorfes Kratzdorf 
in karpenstein geführt hat. Vonn damit ist in dor Leschichte des 
Landes der uralte Name der frühgeschichtlichen Herrschaft und 
der später entstandenen "Lurg karpenstein lebendig geblieben, 
die beide an dieser Lcke des Landes in dor frühgermanischon 
Zeit seiner Vergangenheit bereits die bekannte wichtige Lrenz- 
aufgabe zu erfüllen hatten. Vie latsache aber, daß Maetschko 
und klemenz das alte kraftsdorf einfach vom Lrdboden haben 
verschwinden lassen, verrät zur Genüge, wie wenig die bis­
herige Llatzer Leschichtsauffassung mit wirklicher Leschichte zu 
tun gehabt hat.
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II. Vie Legend um Mortinsberg

von der Logend um tandock hobt sich in der beschichte der 
Herrschaft karponstoin leicht erkennbar ein zweites loilgebiot 
ab, das don ganzen westzipfol dieses ehemaligen Herrschafts­
gebietes ausgesüllt hat und als dessen flngolpunkt man am 
besten Martinsberg bezeichnet, ks handelt sich um das bebiet 
der heutigen Vörfer Konrad swaldo, Martinsborg, 
Ischihak, wolmsdorf und Vinkeldorf, von denen 
aber hier nur die vier letztgenannten in betracht gezogen 
werden, da sich Konradswalde mit seinem Namen und seiner 
beschichte ungleich besser in die bntwickelung fügt, dio für das 
untere bieletal maßgebend gewesen ist.

' 48. winkeldarf.

wenn irgend ein alter Name für das bediel um Martins­
berg ein tgpischos beprägo an sich trägt, dann ist es der Name 
winkeldarf. Nenn in weltverlorener kinsamkeit und rings von 
bergen umschlossen dehnte sich hier der Südwostzipfel der 
Herrschaft karpenstein aus, der, außer in Kriogszeiten, mit dem 
großen Weltverkehr überhaupt nicht in berllhrung gekommen 
ist. Naß sich diese Verhältnisse irgendwie auch in der Namen­
gebung dieses bobietes ausgeprägt haben müssen, ist nur eine 
Folgerung, die die bisherigen Forschungsergebnisse nahe legen 
und die sich vollauf bestätigt, wenn man über die naive kr- 
klärung, daß im Namen dieses Vorfos dio .borufsbozoichnung 
winklor, d.h. ein Krämer, der einen Kramladen oder Winkel 
hat', stecken soll, zur lagesordnung üborgeht, um ihm mit 
wirklich wissenschaftlichen flrgumonten derart den Mund zu 
erschließen, daß auch er sich von selber erklärt.

I.Vas flrgument aus den urkundlichen Namons­
form on. — Zu allererst kommen für dio Erklärung nach­
stehende Namensbelege in betracht: 1346 winklordorf,- 1347 
winclersdorf; 1364 winclerdorf (I-. L.),- 1393 desgl.,- 1384 
Vinklsri viüs (l.. L.),- 1337 wgnklordorff (l.. L.),- 1527 
wgnnkelsdorf; 1534 winkhldorff,- 1571 winkhldorf,- 1566 und 
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1631 Winkeldorf. Vie kritische Würdigung dieser belege fichrt 
nun allein schon zu folgendem Ergebnis:

s) was zunächst dio lateinische Namensform vomZahro 
138tj betrifft, so entstammt sie den bekannten Präger Kon- 
firmationsbüchorn, stellt also eine derart offenkundige Schreiber- 
verballhornung dar, daß von chr weiter nicht die Nede zu sein 
braucht. Ven besten beweis dafür stellt sa auch wobl dio 
lotsacho dar, daß an anderen 5tellen der gleichen Puollo 
der Name in seiner maßgebenden deutschen Zorm zu Papier 
gebracht ist, obwohl er auch dort mitten in einer lateinischen 
ftufzeichnung stellt.

b) Vesgloichen beweisen dio deutschen Namonsbelege, daß 
der Name nichts mit dem fiktiven ,winkler' zu tun gehabt 
haben kann. Zwar ist es falsch, wenn klomenz behauptet hat, 
daß eine Zorm .winklorsdorf' nirgends belogt sei, da eine 
solche sowohl zum Zahre 13^7, wie zum Zahro 1527 nach­
weisbar ist, tatsächlich vermag sie aber weder im einen, noch 
im anderen Zolle etwas für dio Erklärung von Klomenz 
zu beweisen.

o) wie ich zu don wiederholtesten Walen bereits betont und 
nachgewiesen habe, ist dio ältere blatzer Namengebung topo­
graphisch orientiert gewesen, so daß kein Zweifel bestehen 
kann, daß diese feststehende bogol auch für den Namen Winkel- 
dorf in Leitung stehen muß, ganz abgesehen davon, daß von 
der Niederlassung eines .winklors' am Orte doch wohl erst 
dann dio Nodo gewesen sein kann, als das Norf bereits 
gegründet war und längst schon seinen Namen erhalten hatte.

2. Vas strgument aus dem blatzer Sprach­
gebrauch e. — So nachhaltig ich auch auf die Suche gegangen 
bin, aus irgend einer blatzer archivalischon Nufzeichnung die 
von klomenz angeführte berufsbezeichnung .winkler' für einen 
Krämer nachzuwoison, habe ich sie weder in alter, noch in 
neuerer Zeit zu finden vermocht.

a) Zn alter Zeit hat man im blatzer Land einen Kramladen 
nicht als .Winkel', sondern als .Lromen' (Kram) bezeichnet 
und don Znhabor eines solchen als .Lromor' (b.pu.V. 99).

b) Zür die neuere Zeit aber hat es der Zufall gefügt, daß 
an der einzigen Stelle, an der ich über dio bewohnet von 
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Winkeldorf ftuffchluß gefunden habe, nämlich bei o. Hochborg 
(5t. Nachr. 83), neben 276 Einwohnern lm Zahre 1783 für 
das Zahr 1845 bloß ,1 Krämer" verzeichnet fand.

Vor klomenzsche .winkler" kann also nur eine jener 
Einnahmen gewesen sein, wie er sie auch sonst ohne jede 
archivalischo Forschung, nach bedarf, willkürlich aufeinander 
gehäuft Hot.

3. 5owoit das flrgumont aus der llrtsgeschichte 
für die Nomonsdeutung in Frage kommt, vermag os bloß 
festzustellen, was folgt:

s) Vie älteste beschichte auch dieses Vorfos verliert sich 
im Vunkel der blatzor Frühgeschichte, wir wissen bloß, daß es 
seit ältester Zeit bereits zur Herrschaft Karpenstein gehört 
hat und daß darum auch seine Entstehung irgendwie mit den 
ftufgabon im Zusammenhang gestanden haben muß, die diese an 
dor bstgronzo des blatzer Landes zu erfüllen hatte, berade die 
Zugehörigkeit zu der genannten Herrschaft schließt auch von sich 
aus schon die Möglichkeit aus, daß irgend ein fiktiver .winklor' 
in diesem leil des blatzer Landes sich brllndorrechte angemaßt 
oder gar seinen Namen in dom dieses Vorfos verewigt haben 
könnte, das mit seiner Foldflur auf dem baden des brenz- 
walds gelegen war, der in erster Linie Eigentum der Krone 
gewesen ist.

d) flus dor späteren beschichte des Vorfos erfahren 
wir, daß auf seinem bodon borgworksbau getrieben 
worden ist. Vie älteste Nachricht, die darüber erhalten geblieben 
ist, ist dio borgworksordnung des brafon Ulrich von Hardogg 
vom Zahre 1524. Nach dieser wurde in Winkeldorf ein borg- 
meister eingesetzt, dem vier berggoschworene boigogoben wurden. 
Vie zehnte Mark oder der zehnte Lentnor mußte an den 
Landosherrn abgoführt, das Erz demselben käuflich überlassen 
werden. Für dio borglouto galt nur dor borgmoistor als 
zuständiger Nichter,- borufungon wider seine Entscheidungen 
waren nach Froiberg im Meißonschon zu richten, bewährt wurde 
freies Holz zum Haus- und Mühlonbau, zum brauen und 
kästen, freie Fischerei in den Mühl- und Hammergräbon, zoll­
freie Zufuhr von wein, bior, Met und brat, vierjähriger 
5chutz gegen Verfolgung durch bläubiger und befreiung dor 
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berglouto von jeglichem Kriegsdienst außerhalb des Landes. 
Viese bergordnung hat Johann Lraf von fjardegg im Zahre 
1527 für 5eitonborg, Winkeldorf und Martinsborg erneuert, 
tatsächlich hat aber der bergbau in diesem leil des Llatzer 
Landes den dreißigjährigen krieg nicht zu überleben vermocht.

h. das firgument aus der 5prachgeschichto stößt 
weiterhin auf die bedeutsame Wahrnehmung, daß dem alten 
5tammwort .Winkel' eine derart ausgesprochene und 
anerkannte topographische Vedeutung innewohnt, daß man gar 
nicht verstehen kann, wie diese von der bisherigen Llatzer 
damenerklärung so restlos hat übersehen werden können.

a) 5chon die ältere Namenkunde hatte das richtig 
erkannt und angelegentlich hervorgehoben, fjat doch bereits 
M.N. duck (5.302) das genannte Wort als ein .uraltes 
Lrundwort' bezeichnet, mit dem nach N. Vollmann (5.25) 
die .zwischen Zlußkrümmungen oder sich zwischen borgen 
und Wäldern einbiegenden Lrundstücke' benannt wurden, 
kbonso bezeichnete das Wort nach Z. Leithäuser (berg. 
V.N. (1381) 5.103) ganz .ursprünglich eine Krümmung oder 
vielmehr noch fjer>ne den einen knick oder eine Krümmung 
bildenden kaum und soll zunächst bauausdruck für die kcko 
gewesen sein, die zwei gegeneinander stehende wände oder 
Mauern bildeten. Leographisch bezeichnete es das Zusammen­
stößen von zwei Zlußläufen (ähnlich wie llrt) oder von zwei 
Ihälern. Vor begriff des entlegenen 5oitenthales ist 
dem Worte schon früh eigen, denn in einer Urkunde vom Zahre 
1358 heißt es .potsstss uns in nsmors biato wgnkel'. 
Zn der 5chwoiz bedeutet es .eine von bergen oder Hügeln 
eingoschlossone Ihalgegend. fluch in Nassau sind Ortsnamen 
mit Winkel außerordentlich häufig.'

b) Lrst recht hat die neuere Namenkunde an diesem 
5tammwort nicht achtlos vorllbergehen können. Znsbosondere 
hat kdw. 5chrödor in seinem Nufsatze über: »Krähwinkel und 
Konsorten' (Lerm. roman. Monatsschr. 17. Zg. s1929) 5.2lt ff.) 
dazu die Zeststellung getroffen: .Ls ist von vornherein klar, 
daß ein Wort wie Winkel, das aus räumlichen flnschau- 
ungon erwachsen ist, in der bozeichnung von vrtlichkeiten der 
verschiedensten firt reichliche Verwendung finden muß: innerhalb

375



des Zimmers, des Hauses, des Lohöftes, der Ortschaft, und in 
der freien Natur: im Walde, in der unbebauten und ungeteilten, 
wie in der aufgoteilton und bebauten Flur. Ls wäre daher 
verkehrt, das Wort auf irgendeine bestimmte Bedeutung inner­
halb der Toponomastik von vornherein fostlogen zu wollen: 
seder in irgendeiner Weise von zwei Leiten eingeschlossene, 
nach der dritten Leite offene kaum kann als Winkel bezeichnet 
werden, worin die Umschließung besteht und wie die Öffnung 

zu denken ist, das steht von vornherein nicht fest,- am linken 
Niederrhein, in Nordhannover und Holstein (um von dem 
kolonialen Nordosten abzusehen) spielt Winkel in der Namen­
gebung ebenso eine Nolle, wie in den filpen, und neben den 
Nolzwinkel, Lergwinkel, kochwinkel (die in der Flurbenennung 
sehr viel häufiger sind als in den Liedolungsnamenl) stehen 
auch in Lagern die Mooswlnkol, wo nicht erst das verschiedene 
Niveau den Winkel schafft. Und ferner: Winkel gibt es sowohl 
innerhalb des geschlossenen waldgobiets wie in der waldfreien 
Flur. Und natürlich kann auch durch Ladung ein neuer Winkel 
entstehen... Mit Winkel bezeichneten die in Frage kommenden 
Siedler in erster Linie den obersten ftbschnitt von Lachläufen,- 
da wo die (Zuollbächo zusammenfließen oder sonstwie die 
lalbildung beginnt/

5. Los flrgument aus der deutschen Namen­
gebung stößt nun bereits bei laci tu s <6srm. 16) auf die 
interessante Nngabo, daß sich die alten Lermanen mit besonderer 
Liebe an Ltätten anzusiedeln pflegten-, ut Ions, ut oampus, 
ut rismus plsauit, d. h. in diesem Falle, wo in irgend einem 
Winkel sie die Linsamkeit des Waldes reizte. Und tatsächlich 
finden wir diese ftngobo auch in allen leilen des deutschen/ 
Sprachgebietes in der Namengebung bestätigt:

a) Zn Lagern z. ö. verzeichnet eine Urkunde vom Zahre 
1366 «ein wismat, ist genant der Winkel' (M. L. XXXIII. 2 
5.32t») und in einer noch erheblich älteren passauer Urkunde 
ist der heutige Ortsname winklorn als .winchillarun' und 
.winchlaren' angeführt (ZONF. IV. 15). Schmollor (II. 966) 
erklärt diese Lozeichnung als eine «von Lergon oder Wald 
umschlossene lalgogend' und führt dafür den Lorauner 
Winkel, den Klammer Winkel, den Mlll-Winkel
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im bayrischen Wald, den 3 sor-Winkel und die Vrts- 
bezoichnung ,3 m Winkel" in der Legend bei Longgrios an.

b) Für das östliche Vborösterreich bat weitorbin 
k. Schwarz (Logr. H.f.vkdo. 9.Ig. s1922f 5.97) das 
bäufigo Vorkommen dieses Stammworts für .ein zwischen 
bergen, Hügeln, Sowässern, Wäldern liegendes Landstrich" nach- 
gowiesen, nachdem schon vor chm fl. küblor den gleichen 
Nachweis für das 3llor-, Lech- und Sannongobiet erbracht batte.

o) fibnliches gilt für Ibüringen und Hessen. Für das 
erstere bat vorlängst nämlich schon fl. werneburg Oabrb. 
der flkademio zu Lrfurt. V.F. Heft XII s1889f S. 198) 
Ortsnamen wie bergwinkel, Lrawinkel, Heß- 
winkel, Hablwinkol, VberwinKel und wabl- 
winkel (1186 Waltwinkel) nachgowiesen und ebenso 
ist in Hessen das gleiche Stammwort z. b. auch im 
VII. bezirk des Sräfl. Sörtzischen Waldes in der Srafschaft 
Schlitz in den Flurnamen Winkelrain und am Winkel- 
graben enchalton, wo es, wie ein blinder zu seben vermag, 
unmöglich auf einen obskuren Krämer zurüchgobon kann, weil für 
einen solchen doch wobl ein unbewobnter Wald nicht das geeignete 
Feld für feine kaufmännische botätigung abgegeben bobon dürfte.

ä) Für Schlesien bat schließlich fl. Lichter (Fl.N.d. kr. 
waldenburg 15) der waldenburgischen Vrtsbozeichnung Winkel 
nachgosagt, daß sie geradezu .bildboft" auf die lopograpbio 
dor Landschaft zugeschnitton sei.

6. Seradozu durchschlagend aber ist das Argument aus 
der Slatzer Namengebung, denn aus diesem ergibt sich, 
daß gerade dort dieses alte Stammwort in allen nur denkbaren 
Variationen in Vrtsbozeichnnugon vertreten ist.

s) flls örtliche Lozoichnung kommt das Wort zunächst 
in folgenden urkundlichen Wendungen vor, und zwar 1. flll- 
gemein: 1371 Lacharina waticgnne in dem Winkel (6. Hu. 
IV. 96). 2. 3n dor Stadt: 1366 ein Haus, gelogen in der 
Swoidlergasso in dem Winkel zwischen Hensel botenor und 
Nikil Vroisikmark (6. Hu. VI. 1. 95). 1387 als man off das 
noulonde got in dem Winkel bei Honnil Vitrichs Haus. Und 
dazu wird auch dio Lozoichnung ,der flngel" gestellt worden 
müssen, da sie mit dem lateinischen sngulus verwandt ist
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und nichts anderes als .Dinkel" bedeutet. 3. ftuf dem 
Lande: 1366 eine Diese im verlorenen Dinkel bezw. 1367 

/ ein ftcker zu vrewdenou im verlorenen Dinkel (6. Hu. IV. 57, 
59, 61, 69, 83, 95, 186). 1929 eine Diese unter dem ftnger 
in dem Dinkel bei der Spittelwiese (6. Hu. II. 125). Schließlich 
spricht man auch noch heute, und zwar ausgerechnet im 
Landockischon von sogenannten .Dinkelbauorngütern" (Li. 59).

b) ftls Flurname in dor Bezeichnung: 5törwinkel 
bei brenzondorf an der Hohen Dense (Viert. II. 5), Streit - 
Winkel bei volporsdorf und bänsewinkel bei Habel- 
schwordt (viert. I. 336). Noch deutlicher aber heißt es in einer 
alten Daldboschreibung aus dem ^ahro 1672 ( .: ftep. 
23 I 11c Fasc. 1), daß im beroicho der Hogerei beichenau 
und Utschendorf ein Stück Dald hinter Vber-Dernorsdorf 
gelegen sei, .das Dünckler Stück genannt".

St.ft.br

o) ftber auch in Ortsnamen kommt die genannte be­
zoichnung wiederholt im blatzer Lande vor. So im Namen 
böhmisch-Dinkol (viert. VI. 197),- ferner im Namen 
Dolfswinkol bei Schlegel (viert. X. 59), im Namon 
Schoidowinkol bei luntschendorf, dor 1385 urkundlich zum 
ersten Dole nachweisbar ist, und im Namon dos ftbbaus 
Fuchswinkel bei Seitendorf.

7. Vas ftrgument aus der lopographie braucht 
danach nur noch fostzustellon, daß nach v. Hochborg (S.92) 
das Vorf so .zwischen don borgen versteckt liegt", daß Otto 
(Danderbuch 38) daraus kurzerhand gefolgert hat, daß Dinkel­
dorf .seinen Namon mit Necht trägt".

Vamit aber ist klar, daß os ein offenkundiger Fehlgriff 
gewesen ist, daß man don Dinklor von Dinkoldorf von seiner 
pfofforwoge fortgelockt und in die fiktive volle eines .Lokators" 
hineingozwungen Hot. Vor Name Dinkeldorf Hot mit einer 
derartigen Phantasiegestalt niemals etwas zu tun gehabt. Viel­
mehr spiegelt er in greifbarer Plastik die lopographie der 
vrtlichkeit wieder und ist — ein begonstück zum Namen Louthen 
— nach dor frühgoschichtllchon Sprachwoiso aus dor Dondung 
,boi don Dinklorn", d.h. don Leuten im Dinkel, entstanden. 
Und so, nicht anders, wird or von jetzt ob auch für immer! 
erklärt und beurteilt worden.
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47. wolmsdorf.

Linon Katzensprung südlich von winkoldorf liegt wolmsdorf, 
dessen Name ebenfalls von der bisherigen Klötzer Ortsnamen- 
erklärung nicht wohl gründlicher hätte verundoutot werden 
können, als es in Wirklichkeit der Zoll gewesen ist.

1. Über dio bisherigen Deutungen vermag ich mich 
ganz kurz zu fassen.

a) wie k. Weinhold (Zeit. 21. bd. s1887s S.248) es 
eines lages fertig gebracht hat, auch diesem urdeutschen Namen 
slawische Herkunft anzudichton, habe ich an anderer Stelle 
(Zabeln l/ll S.168f.) bereits erörtert.

d) Desgleichen habe ich an der genannten Stelle auch schon 
die Deutung von brasilisch (bodonk. 65) und klemonz 
(D.N. 56) widerlegt, dio beide diesen Ortsnamen auf einen 
fiktiven „Lokator" Wolfram zurückgeführt haben. Dabei 
begibt es sich, daß der Name dieses Dorfes bei seiner ersten 
urkundlichen Erwähnung im Zahre 1346 „wolfrannsdorf" 
geheißen hat. Dieser eindeutigen Namonsform hatte nun braobisch 
die willkürliche flnnahmo unterstellt, daß „nn wohl Schreib­
fehler statt m" sei und diese flnnahme hatte für klemonz, 
genügt, dio genannte Form einfach unter den lisch fallen zu 
lassen und diesen urkundlichen beleg von sich aus in „Wolf­
ram sdorf" zu verbessern.

2. Demgegenüber geht dio neue wissenschaftliche 
Deutung von der allein maßgebenden Namensform „wolf- 
ronnsdorf" aus und stellt dazu folgendes fest.

a) Ortsgoschichtlich kann zunächst kein Zweifel daran 
bestehen, daß auch wolfrannsdorf zu den älteren Oründungen 
der Herrschaft karpenstein gehört, obwohl es von Neaetius im 
Zahre 1568 als „neues Dorf" bezeichnet wird. Ls hat sich also 
dabei bloß um den Wiederaufbau des in der Husltonzeit 
zerstörten Dorfes handeln können, da es bereits in der ersten 
erhalten gebliebenen Urkunde über dio Herrschaft karpenstein 
Lrwähnung gefunden hatte.

2. fius der lopographio tritt dazu dio Wahrnehmung, 
Laß es sich auch bei wolmsdorf um eine ähnlich abgelegen? 
bebirgsgogond handelt, wie wir sie bei Winkeldorf fostgostollt

379



haben, so daß man ihr sehr wohl zutrauen kann, daß sie in 
frühgoschichtlicher Zeit den bevorzugten Schlupfwinkel für allerlei 
wildes Seiler gebildet hat.

3. Vrtsnamenkundllch fällt auf die Namengebung von 
wlnkeldorf und wolmsdorf aus der Feststellung von Ldw. 
Schröder (verm. Nom. Monatsschr. 17.39- s1929f S.27), 
daß sich dio beiden Stommworto .Wolf' und .Winkel' ln der 
deutschen Vrtsnamengebung geradezu gegenseitig ergänzen, ein 
völlig neues Licht. Nenn zweifellos ist dio latsache, daß die 
genannten beiden Stammworte in der Verbindung .wolfs- 
winkol' nicht weniger als zehn Mol .vom Llsaß bis nach 
Ostpreußen' onzutreffon sind, ein äußerst beachtenswerter 
flnhaltspunkt für das Verständnis auch des vlatzor vamens 
und für seine zuverlässige Veutung geradezu ausschlaggebend.

4. Vie sprachliche Veutung sieht sich damit sedenfalls 
auf den einzig möglichen weg der Erklärung dieses vamens 
gewiesen.

a) Mit dem vestimmungswort .Wolf' hat man 
zwar in der Sprache der älteren Forstwirtschaft auch starke, 
zum vmhauon reife Lichen bezeichnet, im Hinblick auf dio 
angeführte Feststellung von Schröder wird man ober in diesem 
Falle nicht gut anders als an den bekannten liernamen 
denken können.

d) 3n der zweiten Silbe des vestimmungswortos kann 
dann aber nur das alte Stammwort ,r a n' bozw. .rannen' 
enthalten sein. 3n diesem .Kannen' ober steckt eine alte 
waldbozeichnung, die vuck in der Form: 1295 silva vanno 
belogt und zu der Lhr. veck (Zeit. f. dt. M. fl. 1911 5.135) das 
bayrische vanns bozw. das schweizerische kann es gestellt 
hat. 3n Mainfranken z.v., was sa besonders bedeutsam ist, 
finden wir dieses Wort im Ortsnamen vanno, 1391 zu der 
Kannen, 1969 Homer zur kanna, und dessen bedeutung kann 
schon deshalb nicht zweifelhaft sein, weil Lh. veck (V.V. 
pegnitztal 96) dazu die urkundliche Wendung aus dem 3ohre 
1373 .stöck oder Kannen' angeführt hat, mit der man 
in der genannten Vogond umgestllrzte vaumstämmo zu 
bezeichnen pflegte. Vazu hat dann auch 3. Schlund (Les. u. 
Lhrist. V.Fr. s1931) S.19) die interessante latsacho berichtet, 
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daß »anfangs des 28. Jahrhunderts lm kies- oder Kriosgebiet 
und im Main bei Zapfendorf Kannen von einem halben bis 
ein Meter mittleren Durchmessers ausgegrabon wurden (für 
die Pianofabrikation); die Kannen sind gewaltige Lichen, die 
in diesen Zlurtoilen standen, deren wurzeln von den nie 
ruhenden wassern des Maines unterspült wurden und welche 
umgostllrzt den Main zu neuen Kähnen zwangen, weshalb ein 
leil des ZapfendorforZIures jenseits des Maines zu liegen kam'.

3ch stelle also fest, daß wolmsdorf eine »Kründung im 
Wolfsbruchwalde' und zu dieser Namensbezeichnung wegen 
seiner Lage in dor abgelegenen kegend an der wostgronze der 
ehemaligen Herrschaft karpenstein gekommen ist. Die neue 
Deutung läßt sich aber mit der Namengebung der Umgegend 
durch den Hinweis noch nachhaltiger in Linklang bringen, daß 
möglicher Weise auch dieser Name aus einer uralten krenz- 
bezeichnung herausgewachsen ist, da nach H. Zirecek (Das 
kecht in Nähmen I. 3H) »das am meisten hervortretende kränz- 
zeichon, die graniza, ursprünglich ein in geometrisch regelrechter 
Zorm ausgestellter Holzstoß, allenfalls mit Lrdreich ausgofüllt, 
sLsrvus trsbibus airc-umcintn, gewesen ist. Das kechtock 
diente zur genauen flusmittelung der geraden Linie, welche als 
Kränze von einem dieser kränzzeichen zum anderen hinlief'. 
Mit diesen Feststellungen dürfte nunmehr auch über den phan­
tastischen Wolfram von wolfrannsdorf das letzte Wort ge­
sprochen sein, so daß auch er endgültig in der Dersenkung 
verschwinden kann, in dor bereits dio übrigen Klatzer »Loka­
toren' das verdiente Massengrab gefunden haben.

48. Martinsborg.

Interessanter noch als die kamen Winkeldorf und wolmsdorf 
ist dor Name Martinsborg, schon deshalb, weil seine richtige 
Deutung geradezu eine kestätigung dor über dio beschichte und 
den Namen der Herrschaft karpenstein bisher zu läge 
geförderten 5orschungsergobnisse darstellt. Diese aber ergibt sich 
aus fünf verschiedenen firgumenten.

1. Das flrgument aus den urkundlichen Namens­
formen stellt zunächst die folgenden belege fest: 1343
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Mertetindorf,- 13^6 Merbotinsdorf,- 1^65 Merbotendorf,- 1560 
Merzdorf und Mortzborg,- 1597 auf dem Mertzborg,- 161lt 
zum Mertensberg,- 1625 MerNonsberg,- 1631 Lrtzborg,- 1653 
Merttensberg,- 1789 Martinsberg. flus diesen belogen ergeben 
sich zunächst die folgenden Zustellungen:

a) 3m heutigen Namen Nlartinsberg liegt bloß noch die 
verderbte Zorm eines früher ganz anders lautenden 
Namens vor, der sowohl in seinem brund-, wie in seinem 
bestimmungswort die größte Veränderung durchgemacht hat. 
insbesondere ist der Name Martin bloß durch volks- 
etgmologische Umdeutung in die heutige Vorfbozoichnung 
gekommen, die mit ihm ursprünglich nicht das boringste zu 
tun gehabt hat. Voran ändert auch die latsache nichts, daß die 
begräbniskapelle im Dorfe dem hl. Martin us geweiht ist, 
da diese im Jahre 1597 von den protestantischen bewohnern 
von Martinsborg und Moißwassor erbaut, vom Jahre 1623 ab 
unbenutzt geblieben und zerfallen, im Jahre 1688 als bogräbnis- 
kirchel wieder hergestellt, ober erst am 19. Oktober 1781 zu 
khren des hl. Martin geweiht worden ist.

d) Des weiteren ergibt sich aus den belegen von 1597 und 
161^, daß der Name früher auch in der Schriftsprache die 
Konstruktion mit dem firtikel geführt hat, wie das heute 
noch in der Mundart der Zall ist, denn es heißt: »Vor März - 
barg'. Und da der firtikel, wo er mit einem blatzer Orts­
namen verbunden ist, zum Mosen dieses Namens gehört, 
ist klar, daß er schon von allem finfange an mit ihm verbunden 
gewesen sein muß, so daß die flngabe von braebisch (fjbl. 1935 
3.133), im 1y. Jahrhundert habe der Name den firtikel noch 
nicht geführt, eine bloße finnahme darstellt, die keine borück- 
sichtigung verdient. Die Konstruktion mit dem firtikel ist 
sedenfalls auch dieses Mal der untrügliche beweis dafür, daß 
auch in diesem blatzer Ortsnamen eine alte Zlurbezeichnung 
stocken muß.

o) Zuletzt liegt die Folgerung auf der Hand, daß der Name 
des genannten blatzer Dorfes auch mit dem Personon-Nomen 
Marbod nichts zu tun gehabt haben kann, wie das 
braebisch (bedenkschr. 63) und, auf ihm fußend, auch 
klomonz (O.N.H9) behauptet hatte. Denn da es sich bei der 
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Herrschaft karpenstein um ein uraltes, dem Staate zugehöriges 
Lehngut gehandelt hat, ist gar nicht abzusohon, wie in diesem 
bobioto ein fiktiver Marbod dazu hätte kommen sollen, ein 
Vorf ins Leben zu rufen und diesem seinen Namen boizulogen, 
ganz abgesehen davon, daß dio ganze ältere blatzer Namen­
gebung topographisch orientiert gewesen ist und das Gleiche 
erst recht auch bei einem Namen der Zoll sein muß, dor, wie 
dor Name Martinsberg, aus einer früheren Zlurbozeichnung 
entstanden ist.

2. Nus der Vrtsgeschichto sind nun allerdings für dio 
Namondoutung keine wesentlichen flnhaltspunkte zu gewinnen.

s) Vio älteste Vergangenheit liegt auch bei diesem 
Vorfe völlig im Vunkel. Vas einzige, was wir mit bestimmt- 
hoit wissen, ist seine Zugehörigkeit zur Herrschaft 
karpenstein bezw. seine spätere Unterstellung unter dio 
königliche Kammer. Selbst das dortige bichtergut Hot noch in 
dor Mitte des 16. Zahrhunderts dem blatzer Schlosse unter­
standen und ist erst dadurch in privatbositz gekommen, daß es 
Hans kristen am 26. Vktobor 1571 käuflich an sich brächte, 
immerhin dürfte diese latsache dartun, daß die bründung des 
Vorfes irgendwie mit den flufgaben im Zusammenhang gestanden 
haben muß, die dio Herrschaft, der es zugehörto, an der Vst- 
grenzo des blatzer Landes zu erfüllen gehabt hat.

b) Zm späteren Mitte lalter ist Martinsborg zu zwei 
verschiedenen Malen dor Schauplatz von bergwerksunter- 
nehmungen gewesen, von denen allerdings keine von längerer 
Vauer war.

So erfahren wir aus dem 16. Zahrhundort vom bestehen 
dor .boworkschaft von St. finna Zundgruben samt ihren 
zugehörigen Massen und brbstollon aufm Mertensberge"(Hbl.1928 
5. 50), der dor Vroißigjährigo Krieg ein jähes bade bereitet hat.

bin zweiter versuch, die unterirdischen Schätze bei Martins­
berg auszubeuton, geht auf dio preußische Zelt zurück, wie ich 
anderwärts (Hbl. 1929 5.1^2) nachgowiefen habe, sind unter 
dem bouvernement des blatzer Kommandanten v. Zouquö 
am 8. Zuli 17^9 durch den Hauptmann v. Herbst und den 
Steuerrat Mencolius die brube ,zum reichen Segen' und 
die .Zriedrichs-Silberhvtte' feierlich oingowoiht und 

383



eröffnet worden, aber auch dieser Unternehmung ist ebenso 
wenig ein krfolg gesichert gewesen, wie einem dritten versuche, 
der im Zahre 1855 unternommen worden ist.

3. Nur umso nachdrücklicher wird darum das flrgument aus 
der lopographie berücksichtigt werden müssen, denn dieses 
weist in der unverkennbarsten Weise darauf hin, daß für die 
Entstehung des Vorfes gerade in dieser abgelegenen bebirgs- 
gogend nur seine Lage an der Südwest grenze des ehe­
maligen karpensteiner Herrschaftsgebietes maßgebend 
gewesen sein kann.

s) Schon ein blick auf die Feldflur des Vorfes vermag 
das in der einwandfreiesten Weise zu bestätigen, Hat doch diese 
die äußerste Westgrenze der Herrschaft Karpenstein gebildet. 
Za, während die Herrschaftsgrenze von voigtsdorf nach Niedor- 
Ihalheim und Vlbersdorf in einer ziemlich graden Linie von 
Norden nach Süden verlief, ragten die bemarkungen von 
Konradswalde und Wartinsberg in einer mächtigen ftusbuchtung 
derart weit nach Westen vor, daß das ehemalige karpensteiner 
Herrschaftsgebiet an dieser Stolle seine größte breiten - 
ausdehnung erreichte. Und da die Vstgronzo der Herrschaft, 
wie wir haben feststellen können, in der nachhaltigsten Weise 
gesichert gewesen ist, kann gar kein Zweifel darüber bestehen, 
daß auch die Südwestgrenze des genannten Sebiotes eines 
ähnlichen Schutzes nicht gut entbehrt haben und daß nur dieser 
bosichtspunkt zur flnlago des genannten Vorfes an dieser Stelle 
die nächste Veranlassung gebildet haben Kann.

b) fluch aus der Namengebung scheint mir für diese 
Feststellung eine interessante bestätigung vorzuliegen. Vonn, als 
in sehr erheblich späterer Zeit von Martinsborg aus kloinoro 
Kolonien angelegt worden sind, hat die Lrinnorung an diese 
uralte topographische begobenheit derart nachgewirkt, daß man 
einer von ihnen den Namen bronzhäuser beigelegt hat, 
obwohl damals irgend eine politische brenzo von einiger be- 
deutung in der Nähe gar nicht mehr bestanden hat.

4. Vas flrgument aus der deutschen Vrtsnamon- 
gobung sucht auch in diesem Falle dem Sinn und der be- 
deutung des Namens durch vergleichung mit ähnlichen 
Wortbildungen aus anderen deutschen bebieten näher zu kommen.
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s) wenn ich dabei aus don bekannten Gründen zunächst don 
blick nach Vberfrankon lenke, so deshalb, weil ich gerade 
dort auf eine ganze Nnzahl von Namon stoße, die in nach­
haltigster Weise nicht nur auf ein besonders hohes Nltev, 
sondern auch auf eine ähnliche sprachliche Zusammensetzung 
weisen. Zch nenne: 5oiforsreut im b.ft. Shadtstoinach, 
1520 5gbattonreut,- Segbothonrouth im b.fi. bagrouth, 
1146 Zibodonruit, 1482 Sogtonrowd, 1485 Segbotonrowt,- 
wölbattondorf im b./l. Hof, 1348 wolbotendorf, 1353 
wolbetindorf,- Schlottonhof im b. fl. wunsiodol, 1238 
Slabatendorf, 1417 5labotondorf,- wurbotin im b.fl. wun- 
siedol, untorgogongen und schließlich Merbotongrün, 
ebenfalls untorgogangen, ehedem im L.ft. Münchberg, 1352 
Morbotengruno.

b) fin zweiter Stolle führe ich den Namon Martins - 
hagon, eines Vorfes bei Kassel, an, für don Schröder 
(Vgnastenstämme 222) aus dem Stiftungsbriof dos Klosters 
Hasungon vom Zahre 1874 die damalige Namonsform .Mori- 
bodonhago' nachgowieson hat, denn dieser Name scheint 
mir nach einer dreifachen Nichtung hin besonders interessant 
zu sein, krstens weist or genau die gleiche Umdoutung 
auf den Namen .Martin', wie dor entsprechende blatzer Name 
ouf. Zweitens weist dor genannte Name in seinem bo- 
stimmungswort die gleiche Zusammensetzung auf, wie 
sie in dor blatzer Zorm Merbotinsdorf vom Zahre 1348 auf 
uns gekommen ist. Vrittens wird bei dem Kasseler Namon 
noch besonders die kndung .hago' auffallen müssen, denn 
diese besteht aus dem Stammwort .Hag' bezw. .Hak', in 
dem in dor unverkennbarsten Weise der begriff dor bronzo 
enthalten ist.

e) Ven eigentlichen flusschlog aber scheinen mir in diesem 
Zolle zwei blatzer Namen zu bringen.

Vor erste gehört dem Vorfo Norbotin in der Herrschaft 
Hummel an und ist an anderer Stolle (Zobeln III. 165) bereits 
von mir behandelt worden, der zweite ist der Name Seiten­
dorf, der später in diesen blättern noch besprochen werden 
wird. Vonn nicht nur, daß beide ursprünglich das gleiche 
Stommwort .both' aufgewioson haben, das auch in don 
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älteren §ormon des Namens Martinsberg stockt, allen drei 
genannten LIatzor Dörfern ist insofern auch das gleiche 
charakteristische Merkmal gemeinsam, daß sie ehedem hart auf 
der Lrenze dreier verschiedener Sondergüter gelegen waren: 
Martins berg auf der Lrenze der Herrschaft karpenstein, 
5oitendorf auf der Grenze der Herrschaft Snellinstein und 
Derbotln auf der Lrenze der Herrschaft Landfried.

Und wenn ich dabei daran erinnere, daß auch Seitendorf 
im benachbarten Schlesien, 1356 als Sgbotendorf angeführt wird 
und unmittelbar an der alten Lrenze zwischen den Herrschaften 
Zrankenstoin und Münsterberg gelegen hat, dann dürfte auch 
der Sigibod, auf den klemenz (U. Heim. II. 78), der Schreiber- 
floskel Vills Sibotonis vom Zähre 1277 entsprechend, zurück- 
gogriffen hat, endgültig abgetan sein.

5. Vie sprachliche Deutung baut sich denn auch in 
der ungezwungensten Meise auf diesen festgostollten Kegeben- 
heiton auf, denn sie vermag in einwandfreier Meise in dem 
umstrittenen Namen die folgenden Elemente festzustollon.

a) Leim Srundwort fällt vor allem dio latsacho auf, 
daß os sich im Lauf der Zeit aus .darf' in .berg' 
verändert hat. Menn klemonz (V.D.Hg) diese latsache damit 
zu erklären sucht, daß die «hohe Lage' des Dorfes diese 
finderung horboigeführt habe, so ist das offenkundig falsch, 
da ja diese von allem Einfänge an dem Dorfe eigen gewesen 
ist. Das .berg' im Damen des heutigen Martinsberg hat über­
haupt mit der Höhe nicht das Loringsto zu tun gehabt, vielmehr 
hat es den Sinn von,vergwerk' und der Umstand, daß diese 
findorung des Lrundwortos zum ersten Male im Zahre 1568 
nachweisbar ist, verrät deutlich, daß sie im Zusammenhangs mit 
dervergbauunternohmung des 16. Zahrhunderts erfolgt sein muß.

b) Vas vestimmungswort weist in seiner ersten Silbe 
das Stammwort Mor auf, das aus Mark verkürzt, die 
Lrenze bezeichnet, dio der Herrschaft karponstein an dieser 
Stelle seit den ältesten Zeiten gezogen gewesen ist. Lleichzoitig 
wird dadurch die bereits beim Damen der March getroffene 
5eststellung bestätigt, daß in der ältesten klatzer Damengebung 
,Mar' im Sinne von Lrenze ohne das erst später auftretendo 
k bezw. ch verwendet worden ist.

386



o) 3n der zweiten Silbe des bestimmungswort begegnet 
uns das gleiche Stammwort .both', das wir ln den ober­
fränkischen Namen bereits kennen lernten, wie dio Namen 
5 öII both (alt Selbunt) und Viemboth (1375 Vienbund) 
beweisen, ist dabei in späterer Zeit das n ausgefallen, so daß 
wir auf die §orm ,bund' gewiesen werden, dio anerkannter­
maßen auf das Stammwort beunt, ahd. piunt, biunda 
zurückgeht, mit der man ehedem .ein vom Zlurzwang und 
der allgemeinen Nutzung losgelöstes, daher meist umzäuntos 
Sondergut', speziell an der Londesgrenzo bezeichnet 
hat. was dabei abor am meisten überraschen muß, ist der 
Umstand, daß wir diesem gleichen Stammwort bereits im 
Namen der bielo und im Namen des karpensteins 
begegnet sind. Mithin hat es nicht nur gur benennung der 
Landschaft, aus der in frühgoschichtlicher Zeit dio Herrschaft 
karpenstein gebildet worden ist, sondern auch gur Namenbildung 
ihrer beiden maßgebendsten Kreuzpunkte das sprachliche Substrat 
geliefert, zum Namen des karpenstoins im Osten und zu dem von 
Martinsberg im Südwesten des genannten Herrschaftsgebietes.

Namit abor, will mir scheinen, spricht dio neue Veutung 
des Namens Martinsberg ebenso laut und eindringlich für sich 
selber, wie sie von der Südwestgronzs des ehemaligen Herr­
schaftsgebietes her die Deutungen der Namen der Viele und 
des karpensteins nochmals unterstreicht und erhärtet, wo ober 
die Namonerklärungon eines derart scharf umrissenen Oebiotes, 
wie es die Herrschaft Karpenstein gewesen ist, sich selber in so 
auffallender Weise gegenseitig erhärten, da ist das der 
sprechendste beweis dafür, daß sie der ehemaligen Wirklichkeit 
abgelauscht und damit unanfechtbar sind.

49. Ver rfchihak.

Schritt um Schritt haben wir in der bogend von Landock . 
sowohl, wie in der von Martinsberg, die alten Ortsbezeichnungen 
der ehemaligen Herrschaft karpenstein kevue passieren lassen 
und sind überall auf derart alte Wortstämme und frühgermanischo 
begriffe gestoßen, daß wir förmlich überrascht sind, wenn uns 
setzt zuguterletzt plötzlich doch noch eine auf den ersten blick 
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so ausgefallene Wortbildung, wie dor Name Ischihak begegnet, 
dio unmittelbar vor loresschluß alle bisherigen Zustellungen 
über den Haufen zu werfen scheint. Nenn da unmittelbar über 
der Landosgronze bei Zreiwalde und Lothflössel auf tschecho­
slowakischem Loden eine kleine Ortschaft mit genau dem gleichen 
auffallenden Namen liegt, scheint dio flngabo dor bisherigen 
Llatzer Nrtsnamenorklärung, daß im Namen des Ischihak bloß 
eine tschechische Wortbildung vorliegen könne, nicht leicht 
erschüttert werden zu können. Naß damit ein Problem auf 
seine Lösung wartet, ist freilich nicht zu leugnen, in Wirklichkeit 
aber ist os von einer derartigen Harmlosigkeit, daß es sich 
ganz von selber löst, wenn man ihm nur frei von den Vor­
urteilen der Vergangenheit gogenübertritt.

I. Vie bisherige Voutung. — wit dor gesamten 
deutschen und außerdeutschen Lelehrtenwelt haben auch die 
bisherigen Llatzer Heimatkundler Stein und Lein darauf 
geschworen, daß der Name des Ischihak (mundartlich: .der 
Ischiohaak') bloß eine erotische Wortbildung darstellon könne, 
so daß sich Kelto- und Slavomanio förmlich um diesen Namen 
gerissen haben.

1. 3m Namen der keltomanio hat zunächst Hasak 
(viert. I. 363) den Namen Ischihak mit Leschlag belegt, indem 
er ihn als eine .zschechische vermummung* von Zihaga ausgab, 
das soviel wie .zehn Höfe' bedeuten sollte. Va er aber keinerlei 
Lefolgschaft gefunden hat, kann man über diese Anschauung 
ruhig zur lagesordnung üborgohen.

2. Nach der Slavomanio von klomenz (V.V. ^9) soll 
dagegen dor Name .von tschechisch ciiiak — Lauer, nämlich 
des Vogelstellers* kommen, weil »so auch ein ehemaliges 
Zagdschlößchon beim Lrlitzdurchbruch heißt*, fiber auch das ist 
bloße Phantasie gewesen, wie sich leicht beweisen läßt.

a) Zunächst steht unwiderleglich die latsacho fest, daßwartins- 
borg mit dem Ischihak von der frühesten Zeit der Llatzer 
Leschichto an zur Herrschaft karpenstein gehört hat und 
daß diese nicht nur aus urgermanischen Verhältnissen 
horausgowachsen ist, sondern auch im ganzen Verlaufe ihrer 
späteren Entwickelung nicht dio leiseste Spur eines tschechischen 
Linschlags aufgewiesen hat. Und da klemenz selber (L.V. 1915
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5. 86) den Lrundsatz proklamiert hat, daß ,der mit solchen 
latsachen rechnende Namonforscher gar nicht auf den Ledonken 
kommen wird, in einem in rein deutscher Logend vor- 
kommonden Ortsnamen eine slawische Wurzel zu suchen', 
Kot er sich im voraus selbst widerlegt.

d) wie des weiteren k. 5chwarz (WV6VV. 1926 6. 139) 
foststellto, werden Vogocherde auf tschechisch aibsölo genannt 
und die bökmischen Ortsnamen, die darauf gurückgokon sollen, 
lauten: Ischikadol in künast, Ouitkau, am Ischikadel in 
flalbokaupt, Ischikadelborg in Höflitz, Ischiadol in 
fjüknerwassor, Ischikordel in proschwitz, IschikodI, Wald 
bei polkowitz,- eibsni (Ischchon in proschwitz,- Ischchanolwiose 
im Zsorgobirge). Vas Lrundwort im Namen des Ischchak aber 
lautet kok und dieses allein schon kätte eine Entgleisung 
Kintankalton müssen, wie sie der Llatzer Ortsnamonorklarung 
auch in diesem Falle unterlaufen ist.

v) 5chließlich Kot dazu sa auch bereits der bichmische Namen- 
forscher L. Nodor (flus d. Losiodolungsgosch. des klbogauos 
lotschon 4. Lief. s1926s 5. 11) die interessante Feststellung 
getroffen: ,3n fjabondorf bei Pensen zeigen die 1785 und 1883 
angelegten Wappen die Flur .Ischikonol', tschechisch Vogol- 
Kerd, also ein untrüglicher Zeuge ekemaligon 5Iawontums. 5ucht 
man aber weiter zurück, findet sich 1619, 1659 u. s. f. öfter 
5chiadel, ein altdeutsches Wort für feuchte wieso, was in 
diesem Falle setzt noch zutrifft. Vor Oolksmund Kot wie bei 
Ischachtol für 5chachtol, Ischaukol für Lchaukel auch vor 
5chiadol ein I gegeben und damit okne flbsicht den deutschen 
flusdruck slawisiort. kine öknliche Oorwandlung muß dio wegen 
chrer vielen lümpol verrufene große Ischikonelwioso auf dem 
Lergo 5iogkübel im Zsorgobirgo aufzuwoison Koben. Nebenbei 
gesagt wäre nach der flussago gewiegter Vogelsteller die 
Ischikanolwiese der denkbar schlechteste Platz für den Vogelfang.'

II. Vie neue wissenschaftliche Voutung. — Unter 
flbloknung jeder ftrt von wörtorbuchpkilologio wird es gelten, 
den so schlimm verketzerten Namen des Ischchak derart nach- 
Kaltig in den flakmon der für seine kntstokung maßgebend 
gewesenen Verkältnisse kinoinzustellen, daß er sein biskoriges 
inkognito lüftet und sich schließlich selbst erklärt.
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1. llrtsgoschichtlich darf zunächst dio latsache nicht 
übersetzen werden, daß ,Ver Ischitzak' einen am östlichen 
flbtzango dor kützborgo gologonon Vrtsteil von Martins­
borg, also keine eigentliche Zweckgründung, darstellt, sondern 
lediglich im Zuge einer langen Entwickelung aus dem Vorfe 
Martinsborg tzerausgewachsen ist. Vas bestätigt insofern auch 
sein Name, als er die Konstruktion mit dem flrtikel führt 
und damit unwiderloglich dartut, daß es sich dabei um eine 
frützgoschichtliche Zlurbezeichnung handelt, die zunächst 
am Loden der Landschaft gehaftet hat und erst später auf dio 
dort entstandene Siedelung übergogangon ist.

2. flus dor lopographie ergibt sich des weiteren, daß 
für dio Erklärung des Namens des Ischihak bloß die gleichen 
Sogebontzeiten maßgebend sein können, wie wir sie für dio 
Veutung des Namens Martinsberg fostgestellt haben, und zwar 
allem voran die Lage unmittelbar an dor Sronzo dor ehe­
maligen Herrschaft karpenstein. Vio genannte Lrenzlage wird 
ja gerade beim heutigen Ischihak durch drei latsachen noch 
derart nachdrücklich unterstrichen, daß sie bei der Lourtoilung 
seines Namens gar nicht üborsohen werden kann.

a) Linmal durch dio heutige Vorfanlage. Hat doch 
fl. Otto (wanderbuch 30) den Ischihak insofern als .einen 
der interessantesten Orte der Srafschaft' bezeichnet, weil 
dort .die Wirtschaften wie in verschiedenen Stockwerken 
übereinander liegen und der Unterschied zwischen dem untersten 
und obersten Hause 280 Meter beträgt'.

b) Zweitens liegt unmittelbar beim Ischihak die sogenannte 
Signalkoppo (636 Meter), dio fchon durch ihren Hamen 
andeutet, daß sie in das Sgstem der alten Nachrichten- 
llbermittolung einbezogen gewesen fein muß, das wir bereits in 
der frühgoschichtlichon Herrschaft karpenstein in seiner ausschlag­
gebenden Lodeutung kennen gelernt haben. Vom karpenstein 
an der Vstgronze der Herrschaft hat demnach an dor wostgrenzo 
eine Signalstation beim Ischihak entsprochen, so daß dadurch 
auch hier der Sronzgedanke deutlich genug zum flusdruck 
gekommen sein dürfte.

o) Zuletzt wird dor Lrenzgodanko in diesem Namen auch 
noch durch die Veutung des Namen Martins berg und dio 

390



von diesem Dorfe aus angelegte Kolonie der kronzhäusor 
in einer Weise unterstrichen, daß auch der Name Ischihak 
nur als Sronzbezeichnung zutreffend erklärt worden kann.

3. 5 prachlich gibt sich damit der Name des Ischchak ohne 
weiteres als eine Zusammensetzung aus zwei urdeutschen 
Stammworton zu erkennen und läßt sich tatsächlich auch mit 
Leichtigkeit in folgende Lostondteilo zerlegen:

a) fils 6 rund wart meldet sich nämlich alsbald die gerade 
in Flurnamen häufig vorkommonde Bezeichnung »der (im) 
Kag (on), S.D. das behag, eigentlich .Dornbusch, besträuch', 
dann .kecke, Zaun' überhaupt, endlich .oingefriedigtorkaum'. 
Wir sind ja diesem Wort soeben noch im Namen Martins- 
hagon (Meribodonhago) bei Kassel begegnet und braucht es 
nur nach den Darlegungen von M. flndroo-Lgsn (Zeit f. 
östorr. Vkdo. 4.Zg. s1898s S.273ff. und volkskundlichos a.d. 
fllpengebiot (1910) S. 219) zu würdigen, um zu erkennen, mit 
welcher Blindheit die bisherige Slatzer liamonerklärung 
geschlagen gewesen ist, als sie dabei an eine tschechische Wort­
bildung dachte. Denn: .kag und Zaun dienen zur Einfriedigung 
des Lesitzos, zur 5ichorhoit der Korde, zum Schutze des ficker- 
landos oder benachbarten Weiden, zur Linhogung des 
wechselnden Weideplatzes. Schon im fllthochdoutschon kommt 
das Wort kag in seiner bodoutung als einfriodlgendos Sobüsch 
vor und geht durch alle germanischen Sprachen, als kecke und 
lobende kinhogung. Die Namen der Pflanzen, die neben der 
Kasol als Kecke zum kag dienen, als Hagebuche, kagodorn, 
Kogerose, weisen auf ihre frühe vonutzung zur Korstollung 
des kinfriodens hin, und noch heutigentags sichert der Kag 
(Wildhog) oder der lobende Zaun, dio in fortlaufender Linie 
gepflanzte kecke vor Sronzirrtllmorn und Übergriffen im 
Weidorocht. Mundartliche fiusdrücko dafür sind in Nagern 
Noscheng'hag oder Ko^ponghog...' Vomontsprochond hat auch 
Z. Klapper (Schl. volkskdo. 153) das Wort schon aus einem 
schlesischon Wörterbuch des 14. Zahrhundorts unter den Zagd- 
ousdrücken in der bodoutung incisgo nachgowiosen und Duck 
(5.99) hat aus der Schweiz den urkundlichen beleg: 1315 
scl mNsginsm sivs sspsm cliatsm zo Diderhokon angeführt, 
während kberl (bagr. D. N. 226) dieses Wort als .gerodetes 
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und eingofriedigtos, umhegtes Waldstück" erklärt Hot. fils 
ausgesprochener brenzbogriff steckt das Wort z. 8. im Nomen 
der in der Urkunde vom 26. Npril 1336 erwähnten .villuls 
Hack" (Lod. dipl. X 125), die heute bloß noch eine Vorstadt 
von wartha bildet. 3m 6 latz er Lande dagegen ist die 
mitteldeutsche Nebenform Hagen vielfach zusammengezogen 
in Hahn, Hon und fjoin und in dieser Zorm auch im blatzer 
Namengut vertreten, wie ich das in meinem flufsotzo über 
den Namen Hannsdorf (Hbl. 1936 5. 1 ff.) ausführlich 
dargetan habe.

b) fils bestimmungswort ober stockt im Nomen des 
Ischihok ohne Zweifel das deutsche Stammwort: die Schot, 
mhd. schte, «der Zaunstockon", .der Zaun", das jetzt vielfach 
fälschlich in .Scheu" verwandelt ist, wie z.b. in den 6o- 
zeichnungon .Schouonalp", .Schouwioson", .Scheuholz'. Zaun- 
holz heißt mhd. schtholz (1399) und kommt im württom- 
borgischon Schwaden und in der deutschen Schweiz nach bück 
(5.23^) und kberl (S. 152) am häufigsten vor. N. Nollmann 
(S. H7) legt dio dem Slatzor Namen gloichgobildeto Vrts- 
bezeichnung .am 5 choionhog" vor und legt ihr die gleiche 
bedeutung unter wie der bezeichnung .bieget", nämlich 
.Schließbalkon an Lsch- und waldlucken", der wir an der 
Vstgronzo des Herrschaftsgebietes am karpenstein begegnet sind. 
Mit dem ahd. Stammwort scoit, mhd. sceit gebildet, liegt die 
gleiche Wortbildung auch in dem Flurnamen Schidhag vor, 
don w. koch aus der bomarkung Ihagngen im Kanton 
Schaffhauson (Sprache u. Dichtung. H. 35 f1926) S. 12h) 
namhaft machte, und als Scheidhag, d. h. .bronzzaun" 
erklärt hat. wir sind also damit an dieser Stolle einer flrt 
Londhag bozw. Landwehr begegnet, wie sie im Mittel- 
alter in den verschiedensten Keilen Deutschlands, auch als 
knicke, bobücko oder Letzen üblich gewesen und auf das alt- 
germanische Vorbild zurückgegangon sind, das uns Laosar 
6. 6sll. 217) bei don Normern mit den Worten beschrieben 
hat: tsnsris arboribus inoisis stqus intlsxis Lrsbrisqus in 
lstitubinsm rsmis snstis st rubis ssntibusqus intsrisotis, 
sffsosrsnt, ut instsr muri bss sspss munimsnts prss- 
trsrsnt, quo non mocio non intrsi-i, ssci ns psrspioi 
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quibsm P088st. Noch c. Schuchhardt (Neue Zahrb. 5 
s1980f 5.99ff.) haben selbst die Nömor diese Nrt der brenz- 
bofestigung von don Nordvölkorn, Kelten und bormanen, über­
nommen und bei ihrem .Limes' weiter ausgobildot, dessen 
Neste so auch entsprechend noch heute vielfach .Pfahl' oder 
.pfahlgrabon' heißen, jedenfalls hat sich ein solcher alt- 
germanischer Landhag auch um die Herrschaft karponstoin 
herumgezogon, denn das Material aus dem or bestanden 
Hot, ist das genannte .schgholz', bei Loesar mit tsnsris 
srboribus wiodorgogoben, seine bezeichnung aber hat sich in 
ihrem ersten loil im Namen Landock, im zweiten im Namen 
Ischihak erhalten, wozu ich setzt wohl nur noch daran zu 
erinnern brauche, daß dio Lander auch .Zaun' bezw. 
.Zaunstocken' (1972 zuo der Landern) bedeutet, um der 
gelegentlich der Erklärung des Namens Landeck (Nr. 91) 
gemachten Einschränkung das nötige Verständnis zu sichern.

Linor derart klaren und eindeutigen flbleitung gegenüber 
vermag dann auch die übliche Schreibung mit Isch im 
finlaut nicht zu don geringsten bodonkon Nnlaß zu geben, denn 
diese ist im blatzer Lande geradezu an der lagesordnung 
gewesen. So hat man dort statt Landfriod auch .Lancz- 
friod' geschrieben, so ist aus dem Stommwort .Schorb' dio 
Schreibung .Ischerbeneg' entstanden, sa selbst Personen­
namen sind von dieser Schroibormode nicht unberührt geblieben, 
da sich z.b. ursprüngliches woniczko (1998) bezw. 
Meinischko 1999 in Meinitschke, Schimmel in Ischimmel, 
Schetirwang (1359) bozw. Schottorwang (1395) inlschottor- 
wang, und selbst Niki! Schlogil in .Zlogil' (1358) und eine 
Margarethe Silborreich in eine Zrau .Zilborreich' (1989) oer- 
wandelt hat.

Vie damit festgostollto bedeutung des Namens .Ver Ischihak' 
als einer brenzbozoichnung im Sinne von Zauntor an 
einem oingehogten brundstück bezw. Herrschaftsgebiet, dio sich 
in der überraschendsten Meise mit dem auch in den Namen 
Martinsborg und karponstoin enthaltenen brenzbegriff deckt, 
wird ober gerade durch don Namen des böhmischen 
Ischihak, auf den sich die bisherigen blatzer Namenkundler 
berufen haben, erst rocht bestätigt und erhärtet. Vonn wer sich 
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von der Lage dieser vrtlichkeit unmittelbar an dor Landes- 
gronzo und gegenüber dem blatzer Lrenzondorf allein 
noch nicht davon überzeugen lassen wollte, daß auch dieser llamo 
deutsch ist und genau die gleiche Wortbildung darstollt, den 
brauche ich jetzt wobl bloß an don llamon dor Lrlitz zurllck- 
zuorinnorn, die gerade in nächster lläbo dos böbmischen Ischchak 
don borübmton .Durchbruch' macht, um damit darzutun, 
wie sich auch bior die einzelnen Namendoutungon förmlich 
gegenseitig erbärton, sobald man restlos mit don von dor 
bisberigon Namonorklärung erfundenen Märchen bricht und die 
geschichtliche Wirklichkeit wieder zu ibrom kochte kommen läßt, 
die in derart früben Zeiten wurzelt, daß sie nur der blinde 
wabn mit slawischem Wesen in Verbindung bringen konnte.

III. Vie kegend um Leitenberg

wobl boben auch die alten Vorfsiedolungen in der Legend 
um das boutigo Soitenberg in erster Linie dem Wald- und 
Lrenzschutz chro Lntstobung zu verdanken gobabt, mit chm 
ist aber gerade in diesem Londesteil seit don frübeston Zeiten 
bereits die älteste Llatzer wirtschaftsuntornobmung Hand in 
Hand gegangen, nämlich: der Lisenborgbau. wo wir 
darum in don ältesten Ortsnamen dieser Legend auf kemini- 
szenson an diese latsache stoßen sollten, da ist das der untrüg­
lichste beweis dafür, daß wir in chnen auch bier einer Wirklichkeit 
von neuem gogenüberstebon, von deren früber kulturgeschicht­
licher bedeutung die bisberigo Llatzer Heimatkunde auch nicht 
die blässeste flbnung gebabt bot, obwobl der von allen Leiten 
anerkannte ausschließlich deutsche Lbarakter dos gesamten 
böbmischen bergbauwesens, sie förmlich bätto reizen müssen, 
diese Mansche kntwickolung bis zu ibron ersten flnfängon 
zurürkvorfolgen. Venn auf diesem woge würde sie von selbst 
zu dor kinsicht gekommen sein, daß das Wort: .wo das Lison 
wächst in der berge Schacht, da entspringen der krde Lobieter', 
auch am Llatzer Lande ein Stück wabrboit geworden ist.



50. Versdorf.

Mehr noch als der Umstand, daß die bisherige blatzer 
Ortsnamengebung den Namen borsdorf eine Meile mit den 
Namen kraftsdorf und karpenstein kunterbunt durcheinander 
gewürfelt hat, wird die latsacho diesem Namen eine bevorzugte 
bohandlung sichern müssen, daß das durch ihn bezeichnete 
Dorf bis tief ins 17. Jahrhundert die am weitesten nach Osten 
vorgeschobene 5iodelung des blatzor Landes gewesen ist. Nenn 
dadurch ist sie für das Verständnis dor übrigen Vrtsbezoichnungim 
dor bogond um 5oitenborg bis heute tonangebend geblieben, 
wie das aus folgenden Feststellungen eindeutig horvor- 
gehon dürfte.

1. Zunächst lehrt ein blick auf dio lopographio, daß 
dio heute fllt-borsdorf genannte 5iedelung auf aus­
gesprochenem Maidboden und zwar unmittelbar an der 
Ost grenze des Landes entstanden ist. Diesen ausgesprochenen 
Maldcharakter hat dieses bobiot bis in unsere läge zu bewahren 
gewußt und zwar in einer Meise, daß os noch vonböppert als 
dor eigentliche »blatzer Urwald' bezeichnet werden konnte.

2. Diese latsacho wird ja auch in der eklatantesten Meise 
bestätigt durch die Ortsgeschichte.

a) flus frühester Zeit erfahren wir nämlich, daß das 
heutige fllt-borsdorf einer Hogoroi seine Lntstohung verdankt, 
dio ohne den geringsten Zweifel auch in diesem leilo des 
bronzwaldes dio gleichen wichtigen bronzaufgabon zu erfüllen 
hatte, wie wir sie an der Nordostgrenzo des karpenstoinev 
Herrschaftsgebietes bereits haben foststellen können. Und da es 
sich bei diesem Herrschaftsgebiet um ausgesprochenes Kron- 
gut gehandelt hat, das von dor böhmischen Krone zu Lohen 
vergeben zu werden pflegte, ist es ganz undenkbar, daß in 
diesem bannwald jemals irgend eine private Persönlichkeit 
erschienen, ein Dorf gegründet und diesem auch noch ihren 
Namen heigelegt haben könnte. Dio von 6 raobisch (bedonk- 
schrist 6t») und klomenz (0.N.41) vertretene krklärung, 
daß im Namen bersdorf dor Name 6 erhärt stocken soll, ist 
darum in einer Meise überholt, daß es einen Zeitverlust 
bedeuten würde, sich mit ihr noch weiter auseinander gu setzen.
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b) Vio spätere kntwicholung Hat sa auch diese 
geschichtliche latsache nur noch mehr ins Licht gehoben. Nicht 
einer der fiktiven .Lokatoren', sondern Kaiser budolf N. 
selber hat als Landesherr am 3. Nugust 1583 die bründung 
und flnlegung des heutigen Neu-borsdorf ( .: 
bop.23I 11b) mit dem befehl an die böhmische Kammer in 
die woge geleitet, .daß 3hr bei unnserem fjauptman zu blatz 
verfüget, damit er dem Ober Waldmeister daselbst Lohnhart 
Zelthammer jemand vom fimbt zugebet, unnd ein Vorff an 
einem Ort bei borsdorff, da es unns ohne schaden, aussetzen 
lasse, dergestalt, daß dennselben Leuten auf etliche Zahr froghoit 
gegeben, unnd dabei bonontlich gemacht werde, was sie nach 
vorscheinung derselben freigolassener Zahr an Zinsen unnd 
boboten zu thun schuldig sein sollen, also auch den Unkosten zu 
erdauhung der Nousoll weil dersolb über gehen lallor nit 
anlauffen solle, aus dem blatzischen flmbt dargebon". Vie 
bründung ist auch alsbald in fingriff genommen worden und 
schon am 16. flpril 1586 konnte der blatzer Landeshauptmann 
ffans o. panwitz dem Kaiser berichten, daß sich schon .eine 
ziemliche flnzahl Leute angosiodelt haben", woran er die bitte 
knüpfte, dem waldschroiber ftdam komseczer, dem das bichter- 
gut bewilligt worden sei, auch das brauwerk und die Mühle 
daselbst zuzusprechen.

5t.ft.br

3. Vie urkundlichen Namensbolego sind ja auch 
gerade in diesem Zolle völlig klar, denn das Vorf wird in den 
firchivalion, wie folgt, erwähnt: 1N6 borarczdorf,- 1^18 
birhardsdorf,- 1^24 berhardsdorf; 1^i36 berhardsdorf,- 1631 
fllt birßdorf,- Nltgirßdorff,- 1732 flltgärsdorff. ks kann sich 
mithin dabei nur um eine Wortbildung handeln, für die aus­
schließlich überhaupt bloß eine einzige krklärungsmöglichkoit 
zur Verfügung steht.

a) fils brundwort ist in dem Namen das alte und viel­
gebrauchte 5tammwort hart .der Wald" enthalten, das ich 
in meinen .lzummelmärchen" z. b. in den Namen bolnhorcz, 
Nückarz usw. festgostellt habe und das sich nach einer aus 
allen deutschen 5prachgebieton erwiesenen bogel fast regelmäßig 
in die 5ilbe -ers abgoschliffen hat. wie restlos aber gerade 
der 5inn und die Vedeutung dieses 5tammworts, mit dem 
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man ehedem bevorzugt dio in den Grenzzonen liegenden 
Maidweiden bezeichnet hat, mit dem auf historischem Wege 
bereits festgestollten hohen fllter dieser Siedelung zusommen- 
stimmt, vermag vielleicht am besten die Feststellung von 
H. Hammel (N.dt. Lebirgo Niss. Ließen s1333) 5. 35) dar- 
zutun, daß das Mort hart «seit dem Zahro 1000 etwa in dor 
Namengebung nicht mehr verwendet, also auch in 
seiner eigentlichen Nedoutung «Maid, Waldgebirge' nicht mehr 
erkannt wurde.'

b) Zn dem Bestimmungswort kann dann nur die 
besondere kharaktoristik dieses Waldes nach seiner frühesten 
gestalt und Form enthalten sein, so daß auch darüber ein Zweifel 
nicht gut möglich ist, daß in des Namens erster Silbe das 
Stammwort .gor' enthalten ist, das so viel wie .dreieckig' 
bedeutet. Zn allen deutschen Sprachgebieten weithin bekannt, 
ist es auch im Llatzer Lande als Zlurbozoichnung weit 
verbreitet gewesen. So, wenn es in don Aufzeichnungen über 
dio Lründung von Noißbach im Zahro 1564 (Hbl. 1831 5.142) 
heißt: .zu fördorsto do das schnelle floß in die Neiße floust, da 
ist ein gä richt krbo, daß ist Zornen zue-bog der awon so 
broith biß an des kosten krbes, das do zu nechste drübig loit, 
welcher Nein mit Statlichon Noinsteinon besetzt ist worden... 
undt dasselbe gehr krbo gehet mit dor kinon soitho an dor 
Neiße hinauf undt darumb es nicht so lang ist als dio andom. 
So ist os fornon so viel dorbreittor...' Und auch im Landockoc 
Urbar vom Zahro 1614 (fol. 110) ist bei kamnitz z.L. dio 
Nede von einer .llborschar oder droiockichten gehren'.

Naß weiterhin dieses Wort auch dor Llatzor llrtsnamon- 
gobung nicht fremd ist, habe ich anderwärts (6r. 6l. 1836 
S. 42ff.) im Namen Nengersdorf erwiesen, dor aus Noin- 
gors-dorf zusammengesetzt ist.

4. Nie volle Nichtigkeit dieser Veutung wird denn auch gerade 
in diesem Falle durch eine äußerst schlagende Sachprobo 
über den letzten Zweifel hinausgohobon und zwar durch don 
doppelten Llick auf dio Lage und dio Lostalt dor Waldmark, 
von dor das Norf don Namon erhalten hat.

a) Zur Lage dor Lorsdorfor Waldmark hat nämlich bereits 
H. Nötiger in seinen .Niözosan- und Laugrenzen Nord-
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doutschlands" (6d. I. s1875f 5.50) die Feststellung getroffen, 
daß an den erwiesenen Kreuzpunkten öfter Ortschaften, 
Lergo, Feldmarken usw. sich befinden, deren Lamon mit 
kehren, Kieren, und Karen (d.i. begrenzen) zusammen­
gesetzt sind und hat dazu auf den Namen 6 ersdorf'verwiesen. 
Naß diese Feststellung nicht bloß auf das Klötzer kersdorf, 
sondern auch auf das an der schlesischen Krenzo bei wartha 
gelegene Kiersdorf zutrifft, lehrt der bloße Augenschein, 
wie sa auch die Formen, in denen der Name des letztgenannten 
Norfes auf unsere läge kam (1290 silvs cum tunclo 
koradesdorph,- 1359 kerhardsdorff,- 1399 Kerigsdorff,- 1991 
korhartsdorff. Loci, clipl. X. 37,- 298,- 339) zur konügo 
dartun dürften, daß es sich dabei um genau die gleiche Wort­
bildung, wie beim Namen des Klatzer Kersdorf handelt, der 
übrigens auch in einem fränkischen Kersdorf, das im 
^sahre 1312 und 1350 ebenfalls noch kerhartsdorf geheißen 
hat, einen Namensvetter aufzuwoisen hat (Lh. Lock, V.L. im 
pognitztal 85).

b) Nicht minder bedeutsam aber fällt ins kewicht, was sich 
über die früheste 6 est alt dieser alten Waldmark feststellon 
läßt. Nenn wenn es darüber im Urbar von 1571 heißt, daß die 
ehemalige fjegeroi Kersdorf «von den kersdorfor kütern 
anfangend bis an die 5chlesische Krenze, der »polnische Liege!" 
genannt, von da bis an den weißen Lerg an das koldensteinische, 
von da bis an das große Kehälz und dem Liege! nach bis an 
den Lperstocken und von da bis an die Komporsdorfer krund- 
stücke" reichte, dann wird man die genannten Kronzlinion bloß 
in irgend eine Karte oinzutragen brauchen, um mit Ltaunen zu 
erkennen, wie in der lat nichts anderes als die durch ihre Logo 
in einem Kronzzipfol des Landes bedingte Form eines drei­
eckigen Kohrons die Veranlassung zur kntstehung des 
Lumens Kerharczdorf gebildet haben kann, so daß wir auch 
in diesem Falle wieder auf eine jener wortmaleroion gestoßen 
sind, in denen die frühgeschichtlichen Klötzer Liodler die lopo- 
grophio der Landschaft in die von ihnen gebildeten Vrts- 
bezoichnungen eingefangen haben.

wit diesen Feststellungen dürfte denn auch die phontasiogostolt 
des bisherigen kerhart von Kersdorf endgültig abgetan sein.
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Ver Name Lorsdorf ist als Nogoroibezeichnung entstanden und 
stellt einen germanischen Waldnamen dar, der auf die früh- 
geschichtüchen verhälMisso dos Lronzwaldes zugoschnitton ist. 
Vaß damit aber eine bedeutsame Erkenntnis auch für die 
Erklärung der übrigen Namen dos gleichen ausgedehnten 
waldgobiots gewonnen ist, wird jeder oinsohon, dor sich von 
don überholten Vorurteilen dor Vergangenheit frei zu halten 
und die geschichtliche Wahrheit über persönliche Nechthaborei zu 
stellen weist.

51. Schrockendorf.

Unmittelbar an dio Lemarkung von Lersdorf schließt sich 
mit seiner Zoldflur dos heutige Schrockondorf an, das im 
Lande deshalb besonders berühmt geworden ist, weil gerade 
in ihm die bisherigen Llatzer kolonisationsanhängec don un­
umstößlichen beweis für ihre Einnahme gefunden zu haben 
glaubten, daß deutsche Sprache und Kultur in keinem Zallo 
vor dem berüchtigten kpochejahr ,1262 oder 1263' im Llatzer 
Lande Zuß gefaßt haben sollten, welchen schlimmen Sinnes­
täuschungen sie dabei unterlegen sind, wird in eindeutiger Weise 
dio folgende Untersuchung zeigen.

I. Vie bisherige Llatzer Vrtsnamonerklärung 
ist auch bei der beurtoilung dieses Hamens einer doppelten 
verirrung anheim gefallen.

1. Zunächst hat man unter völliger verkennung der beiden 
lateinischen Namonsbelego: 126h Lrsksri und 1367 Srokksri 
in diesem Namen eine slawische Wortwurzel gewittert und 
zwar auf die haltlosesten Vermutungen hin.

a) Vonn also heißt es bei K. Weh so (karpenstein f1883) 
5.1H7): ,Vas Wort Srokksri weist zwar nicht auf czochischon 
Ursprung hin, könnte aber mit dem czechischen: siroky — breit 
verwandt sein'.

b) Noch bezeichnender ist, daß klemenz (viert. VI. 298) im 
ersten loil dieses Namens eine slawische Wurzel foststellen zu 
können glaubte, obwohl er zugeben mußte, daß er eine solche 
,in anderen slawischen Wortbildungen aufzufindon sich vor­
geblich bemüht habe'. Und es sagt wohl genug, daß er daran 

399



auch noch im Zahro 1315 (6.0. 36) fostgohalten hat, obwohl 
k. Lock inzwischen fostgostellt hatte, daß diese Anschauung 
.völlig entwurzelt" sei.

2. Sodann ist man dazu üborgogongen, im Namen dieses 
Dorfes den üblichen Lokatornamon, und zwar in diesem 
Zolle don eines gewissen Schrecket, zu suchen.

n) Zunächst bot k. Lock (Llättor I. 133 ff.) diese vermeintliche 
latsacho in einem langen Nufsatzo zu begründen versucht, in 
dem or sogar — ein Unikum, das einzig dostohon dürste — 
auf Lrund eines mathematischen Lechonorempels 
mit Unbekannten und unter restloser Mißdeutung der 
Schrockondorfer Dorhältnisso zu dem krgobnisso kam, daß .für 
das Dorf als Lrllndungszoit mit einer an dio Sowißhokt 
streifenden Wahrscheinlichkeit der Sommer des Zahros 1263' 
onzusetzen sei.

b) Diese flnschauung hat denn auch derart faszinierend 
gewirkt, daß sich ihr 6 raobisch (Ledonkschr. 66) angoschlosson 
Hot und klemonz (0.N.53) nur noch feststollen zu können 
glaubte, daß der tatsächliche Lründor des Dorfes bloß der 
.Lokator Schreck er' gewesen sein könne, .dessen 
Name mit dem Zeitwort schrecken — Hüpfen, tanzen... 
Zusammenhänge.

e) Den Dogol dürfte aber dennoch fi. Otto (wandorbuch 36) 
abgeschossen haben, der mit überlegener Sicherheit bloß noch 
feftstellto: .Das Dorf wurde mit 17 Lauernwirtschaften und 
einer Kirche von einem gewissen Schrecket .auf grüner Wurzel' 
unter König Ottokar im Zahro 1263 angelegt, also zu einer 
Zeit, in der dio deutsche kinwanderung erst begann.'

Daß das alles reinste Phantasie gewesen ist, liegt 
eindeutig auf der stand. Nicht nur dio slawische Deutung 
dieses Slotzer Namens ist eine haltlose kntgloisung gewesen, 
auch in der deutschen Erklärung sind so viele willkürliche 
ftnnahmon aufeinander gehäuft, daß man geradezu darüber 
erstaunt sein muß, wie man ein derartiges phantasiogobäude 
als .Loschichto' ausgoben konnte, wie weit in Wirklichkeit olle 
diese finschauungon von der geschichtlichen Wahrheit entfernt 
geblieben sind, wird dio einzig mögliche Erklärung zeigen, dio 
mit einem Schlage olle diese fiktiven flnnahmon und aus­



gefallenen begründungen über den Haufen wirft und die 
Entstellung auch dieses Slatzor Dorfnamons in dio gleiche früh- 
germanischo Zeit zurückoerwoist, der auch dio übrigen alten 
Drtsbozoichnungon der ehemaligen Herrschaft karpenstein chr 
Dasein zu verdanken haben.

II. Die neue wissenschaftliche Deutung baut auch 
dieses Mal auf der sicheren Srundlago von latsachen auf und 
sucht, auch diesem violoerketzerten Damen mit Wo dor folgenden 
firgumento von neuem das richtige Derständnls abzugowinnen.

I.Das flrgumont aus der lopographio verweist auch 
in diesem Zolle eindeutig auf eine Sründung lm Sronzwald. 
Dicht umsonst heißt es noch lm Urbar von 153^ gerade bei 
Schreckendorf: «Es steht auch um die Sobirge viel Wild, als 
flehe, Kirschen, baren, 5chweino otc. Sofern es von der 
llbrigkeit don kauern erlaubt wird, das Wild gu schlagen, 
müssen sie es aufs Schloß abliefern.'

2. Weiterhin kommt das flrgumont aus dor Orts- 
goschichto zu nachstehenden Feststellungen:

a) Daß Schreckondorf als Stodelung ein außerordentlich 
hohes flltor aufwoist und mit solnor Entstehung in dio 
frühest» Zeit dor Slatzor Soschichto zurückroichon muß, hat 
selbst fl. Otto (Wandorbuch 36) durch dio Feststellung 
anerkonnon müssen, daß dieses Dorf zu den sogenannten 
.Srunddörforn' gehört, dio «noch heute bei don kleineren 
Dachbargemeinden eine Wertschätzung gonioßen, dio eine fln- 
orkonnung ihres alten vornehmen flangos bedeutet'.

b) Dom hohen flltor dor Siodolung entspricht auch das flltor 
ihrer Kircho, über deren Stiftung, Erbauung, Konsekration 
und Dedikation zur Zelt des berühmten Epochosahrs ,1262 oder 
1263' keck derart genaue flngabon aus don Urkunden horaus- 
leson zu können vermeinte, daß man darüber nur baß erstaunt 
sein kann. Dun ist ober diese Kirche dem heiligen Matornus 
geweiht, also einem Wägen, dessen Dame sonst im Lande nicht 
mehr vertreten ist. Dicht nur das: 3n diesem Heiligen hoben 
wir den ersten geschichtlich beglaubigten Sischof von Köln, don 
dritten von Irior vor uns, dessen Wirksamkeit noch dem 
kölner kirchlichen Handbuch in dio Zeit von 285—315 gefallen 
ist und der noch heute im Westen, speziell in Köln, Irior und 
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5traßburg, besonders als Patron des Weinbaus, verehrt wird. 
Zn dem französischen 5tädtchen 8t. Ois ist dor HI. Maternus 
bereits seit dem 7. Jahrhundert Patron der kleinen Marien- 
kirche. ferner führt die Kirche in Wolmsdorf (Loz. Lreslau) 
und die Kirchhofskapolle bei 5t. Elisabeth in Lreslau sein 
patrozinium (M.L. Llauß, pio kolligon des Elsaß s1335) 5.33). 
Vamit ist klar, daß das bisher noch nicht beachtete patrozinium 
dor 5chrechondorfer Kirche einmal auf eine äußerst frühe 
Zeit ihrer Erbauung und zweitens auf Loziehungen nach dem 
Westen weist, wobei die latsacho von Interesse ist, daß dio 
Verehrung des hl. Maternus auch in Vberfrankon beheimatet 
gewesen sein muß, da er dor Patron der Kirche von 
Wotschenbach ist. Ebenso dürfte dio latsacho, daß dor 
HI. Maternus der Wappenheilige des schlesischen Liebenthal 
ist, in diesem Zusammenhang besonders erwähnenswert sein.

o) flls Vrittes kommt dazu, daß 5chreckendorf schon sehr 
frühzeitig der 5chauplatz von bergbaulichen Unter­
nehmungen gewesen ist, deren lräger wiederum nicht 
Privatpersonen, sondern dio jeweiligen Landesherren, waren. 
5o hat noch im Zahre 1523 dor damalige Pfandinhaber, Ulrich 
6ras zu Kardeck, dem kans Vippold von Lurghaus, kauptmann 
auf dom koichonstoin »den Kammer zu 5chregkhendorff im 
6rund gelogen, mit allem gezoig und forradt, wie er gtzundt 
ist, dergleichen dio hoffstadt, so das blos Haus gestanden, und 
dio aldo Hütten draußen bog dom borgworck gelogen,... 
mitsampt dem Haus gefreiten Hof und erbstugkhen, so darbei 
und gehörig' zu eigen gegeben. Es wird sich später noch 
kolegenheit bieten, das hoho ftltor dor bchrockendorfor Lorg- 
bauuntornohmung zu beweisen, schon hier ober wird betont 
worden müssen, daß sie ausschließlich von Voutschon getragen 
worden ist.

3. Vas firgument aus den urkundlichen Namons­
form on stellt dazu folgende Velogo fest: 126h saalssis 
Zrskori (Vl. 1.136); ca. 1233 scalssism in 8rsKondors; 
ooalosia 6s 8rsksn6ost,- ca. 1233 sealssiss 8rsLk6ors; 
1325 5hrekondorph; 13H6 5chrockersdorf; 1361 5rekr- 
dorf,- 1363 5chrockerdorf,- 136h 5rokerdorf; 1367 
8rokksri (lat.),- 1383 5chrekkerdorf; 1336 5rokendorf; 1H12
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Schrockirdorf,- 1^15 Schrockerdorf (viermal, neben zwei 
Schrockondorf),- 1500 Schreckerdorf. — wenn ich nun diese 
urkundlichen belege in ihren verschiedenen Spielarten kritisch 
gegeneinander abwäge, dann ergeben sich von selber folgende 
Zustellungen:

s) In lateinischer Sprache liegen zunächst die folgenden 
beiden Namensformen vor: 126^ occlesiae Srekeri und 1367 
Srokkori ohne jeden Zusatz, beide sind unabhängig von 
einander entstanden, denn die erste entstammt einer Urkunde 
aus der Kanzlei des böhmenkänigs Vttokar II., die zweite 
den Papstzohntregistern aus der erzbischöflichen Kanzlei in Prag. 
Vabei fällt nun vor ollen Vingon auf, daß beide belege den 
Namen ohne den Zusatz des heutigen brundworts .Vorf' 
verzeichnen, obwohl sie beide ausgesprochene llrtsbezeich- 
nungen darstellen.

Nein theoretisch gesprochen, könnte man bei der ersten 
Zorm an die .Kirche eines Schrecket' denken, das ist aber 
praktisch ausgeschlossen, weil, wie aus der Urkunde selbst 
hervorgeht, der bodon Ligentum der Krone war und 
gar nicht abzusohon ist, wie ein Mann namens Schrockor 
jemals dazu gekommen sein könnte, auf königlichem Ligentum 
eine Kirche zu errichten und es zudem ollen kirchlichen 6e- 
pflogonhoiton widerspricht, Kirchen nach dem Namen lebender 
Privatpersonen zu benennen. Schon daraus folgt also, daß auch 
in diesem Zolle schon der lateinische bonotiv in der Zorm einer 
Vrtsbezeichnung vorliogt und es sich nur um die .Kirche zu 
Schrecker' oder - .Schreckers' gehandelt haben kann.

Vieso latsache muß die Zorm vom ^jahro 1367 auch noch 
über den letzten Zweifel heben. Nenn diese entstammt den 
päpstlichen Zehntregistern, die überhaupt bloß kirchorte mit 
den von diesen entrichteten fibgaben verzeichnen. 3n diesem 
zweiten Zolle kann also überhaupt nur ein lateinischer kenotio 
als Vrtsbezeichnung vorliogen in dem Sinne: .Zu Schrockor' 
worden entrichtet usw. Und da es sich bei dem genannten 
Verzeichnis um eine ältere, formularmäßige Vorlage handelt, in 
die jeweils nur die veränderlichen beldsätze eingetragen worden 
sind und außerdem das genannte Vorf das einzige boispiel 
darstellt, bei dem der Zusatz vills unterblieben ist — das in 
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don .beschichtsfobeln' I/Il 5.193 boigofügto v. Ist zu strolchen 
— ist restlos klar, daß das heutige brundwort .darf' erst 
später an diesen Ortsnamen angofügt worden sein kann und 
somit dieser in seiner frühesten bestall .Schreck er' bezw. 
.Schreckors' gelautet haben muß.

d) Vio deutschen Namensbologo erscheinen dagegen 
stets in der Verbindung mit dem heutigen brundwort .darf", 
und zwar erstmalig ca. 1299 in dor Urkunde König Wenzels II., 
in der die Urkunde Ottokars II. vom Zahre 1269 inseriert ist. 
wir haben damit eine ungefähre fingabo für don Zeitpunkt, 
in den wir das flufkommon des Zusatzes .darf' werden 
verlogen müssen. Vaß dadurch weder das flltor des Vorfos, 
noch das seines Nomens irgendwio zeitlich eingeengt wird, 
ist klar, denn derartige Zusätze sind auch in alter Zeit schon 
vielfach Modesacho gewesen und, was das brundwort 
.darf' betrifft, so gehört es nach Lhr. Mager (O.N.imNies 9) 
zu den brundformon, dio .das fiufhöron des Nomadenlebens 
und den LintriN dor finsässigkolt ausdrückon... Vas ahd. und 
mhd. darf, goth. thaurp... ist zunächst, wie brimm sagt, 
Zusammenkunft geringer Leuto auf freiem Feldo, dann aber 
eine Niederlassung derselben, um fickerbau zu treiben. Vio 
ältesten Ortsnamen mit dieser brundform stammen aus dem 
7. Zahrhundert.'

fils feststehende latsacho darf damit gelten, daß es in dor 
Vergangenheit des heutigen Vorfes einmal eine Zeit gegeben 
hat, in der dieses don Namen .Schreckor' bozw. 
.Schreckers' geführt haben muß, wogegen Formen wio 
Srekendorf vom Zahre 1299 und Schrekendorf vom Zahro 
1325 nichts zu beweisen vermögen, da die belöge mit r bozw. 
rs diese derart llberwiogon, daß z.b. in der Urkunde von 
1915 einem viermaligen Schreck er darf nur zwei Formen 
mit — en — gegenüber stehen. Ost ober das dor Fall, dann 
kann sa gar kein Zweifel mehr daran bestehen, daß in dor 
zweiten Silbo des ursprünglichen Namens .Schrockor' bezw. 
.Schreckors' das maßgebende brundwort enthalten sein 
Muß, während dio ersto Silbo nur das dazu gohörigo bo- 
stimmungswort darstollon kann.

9. Vas Nrgumont aus dor Sprachwissenschaft 
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sie^t sich danach aus den einzig gangbaren Weg gewiesen, denn 
es ergibt sich:

a) fils 6 rund wart kann in dem ursprünglichen Namen 
nichts anderes als das alte deutsche hart enthalten sein, das 
wir bereits in den Nomen DIborsdorf und Lerharts- 
dors haben feststollen können und das deutlich genug das 
zusammenhängende Wald gebiet erkennbar worden läßt, 
in dem auch diese Dörfer ehedem entstanden sind.

b) flls Bestimmungswort bleibt dann aber nur die 
Silbe Schreck oder Schröck übrig, die nur eine doppelte 
ftbleitung zuläßt:

Entweder von ahd. skrik, das .plötzliches fluffahron, 
Erschrocken, Schreck, ober auch Sprung, Niß, Fels' bedeutet und 
an das sich auch im Zolle Schrockondorf lm Hinblick auf seine 
nach N. Otto (wandorbuch 35) .dicht an dor Straße auf 
hohem vorgrando liegondo Kirche' sohr wohl 
denken ließe.

Oder ober — und das ist im Hinblick auf den Wald, 
dem das Dorf seinen Namen verdankt, das Logebono — man 
leitet den Namen von Schrägen, mhd. schräge, schrego, d.i. 
.Zaun mit schräg stehenden Stangen' ab (Dollmann LÜu.47), 
denn zu diesem Stommwort hat Z. Miedel (flltb. wonatsschr. 
12. Zg. s1313/1^ S.77) den Namen dorSchrogboch-Höho 
im Lerchtosgadoner Land gestellt und als dio ursprüngliche 
Bezeichnung eines früheren Bronzwaldos dargetan.

Leide Stammworto scheinen aber auch mit ihrer Lodeutung 
vielfach ineinander gelaufen zu sein.

5. Das flrgumont aus dor deutschen Ortsnamon- 
gobung schließt den beweis mit dor Feststellung ab, daß 
ähnliche Nomen weithin Im deutschen Lands verbreitet sind.

o) wenn ich zuerst aus dem Lipporlond den Namen 
Schreckonborg nenne, so deshalb, weil W prouß fLipp. 
Fl.N. s1833s 5.135) mit den Worten auch zwei andere kr- 
klärungsmöglichkoiten namhaft gemacht hat: .wol von ahd. 
so riv: Sprung, erhalten in Heuschrecke, vergl. das lat. saltus: 
Lergwald. So erklärt flrnold 386 auch einon borg bei Marburg, 
setzt dor Schröck, früher Schrighedo genannt. Man kann 
ober auch an Schrik: Krammotsvogol (Daeste) denken, 
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wohin wahrscheinlich der 5chreikampf und das 5chreiholz bei 
5truchtrup, 1721 5chreckholz gehören, oder an schrick: schräg 
(Zrommanns Zeitschr. .Vie dt. M.fl. IV, 26)'.

b) stus Lagern liegt weiter In einer Urkunde vom ^sahro 
1*119 die Wendung vor: «das schrockenholtz und Newn 
tagworck daran gelegen, haißent das schrockenwios' 
(M.L. XVI. -179).

o) Lohen wir von hier in die Lchwoiz, in der sich, außer 
dem 5chrackonberg, sa auch das 5chreckhorn befindet. 
Lach 5taub-Ioblor (5chw. 3diot. IX. 1667) »scheint dor 
Lame 5chrockhorn oder Lchrickshorn von dem Worte 5chrick, 
das in der Lorgspracho 5p alte bedeutet, horzurühren. 5chrick, 
Schrund, 5chratton, 5chranno, 5palto sind gleichbedeutend.' 
kr führt dazu den Ortsnamen 5chrick, F. 5t. stnt., und die 
Ortsbozeichnung .im 5 chrick', zwei fjäuser,- .uffm 5 chrick' 
(1555), sowie .5chrick-flcker', .5chrick-lzolz' und .5chricksrot' 
an. Völlig mit ihm einig geht auch ft. Küblor, der unter don 
Flur- und Ortsnamen dos alpinen Alor-, Loch- und 5annon- 
gobiotes (1999. 5.113) don Namen .auf der 5chrecko' 
in dor gleichen Weise erklärt.

ä) Oder nehmen wir Laden. Vort liegt im Lezirk Karlsruhe 
das Vorf Leopoldishafen, das vor dem ^sahr 1833 
5chreck oder 5chrocko geheißen hat. (1169 5chräg,- 1181 
in looo Lrsoks,- 1275 5crhec,- 1362 5chrock,- 1373 unsern 
Hofe genant 5chreck uf der Kart,- 1382 dor zoll zu 5chrocko 
off dem Logne,- 1*131 zu 5chrocko dem Hofe.) ferner liegt dort 
im ft. Mosboch dor Weiler 5 ch rock Hof, dor, wie folgt, 
urkundlich aufgoführt wird: 1395 5chrek,- 1*1*17 zu 5chrocko,- 
151*1 5chreck. von diesem Namen aber sagt N. Krieger (lop. 
W. L. II. 57), daß er .zu ahd. sorio gehört, das 5prung, 
weiter aber auch 5palte, Liß und selbst .steiler slbhang' 
bedeutet.'

s) flus 5 chwabon ober lassen sich aus 0. Fischers W. L. 
(V. 113*1) an ähnlichen Ortsnamen namhaft machen: Lchrock,- 
kleine und große 5chrocko,- 5chrockbach,- -stein,- -wiesen,- 
5chrockenborg,- -graben,- -hölzlo,- -klinge,- -seo,- -stein, 
-woihor,- 5chrocksborg,- 5chrockelberg,- 5chröcken- 
tal und 5chrickolgraben.
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y ftus vöhmon nenne ich bloß don zur Nerrschast Schöbritz 
gehörigen Moierhof Schrockenwald (veitr. z. fjkdo. d. flußig- 
Karbitzer vezirk V 11325^ S.62ff.). vielleicht darf ich nach 
p. knauth (5.40) daran don Namen Schrockenborg bei 
flnnaberg im östlichen Erzgebirge fügen, der bis 1501 Nouen- 
stadt — ,zur neuen Stadt am Schreckonberg* geheißen hat, an 
dem im ^sahro 1492 der Silberborgbau fündig wurde und der 
damit auch für die VIatzor vorgbaugogond bei Schrockondorf 
besonders beweiskräftig sein dürfte.

k) besonders interessant dürften drei Vrtsbozoichnungen aus 
llsterreich sein, nämlich: der Ortsname Schrecken 
(Schröcken) in Vorarlberg, die Flurbozoichnung Schreck für 
eine Felsspalte beim bad Vastoin und der Ortsname Schrick 
bei Mistolbach unweit Wien, für den schon vstorleg die ältesten 
urkundlichen Namonsformen aufgofichrt Kot. Vaß aber gorado 
diese einsilbigen Ortsbezoichnungon durchaus nicht selten sind, 
mögen, außer don bereits angeführten Vorspielen, folgend» 
Namen dartun: Schreck, Weiler Sem. vraschoß im Rheinland; 
Schrick, vauornschaft, Oom. Siopel, Nr. fjattingon,- Schricko, 
Outsbozirk, Nr. wolmistodt und Schröck, Weiler, vom. 
^sahrdorf in vagem.

K) flus Ihüringon sei der Name der Nahen-Schreck o, 
eines vobirges zwischen Frankonhauson und Libra angeführt, 
um zuletzt auch Nassen nicht ganz außer ficht zu lassen, das 
sa bekanntlich für die veurtoilung der Vlatzor Frühgeschichte 
besonders maßgebend sein soll. Not doch schon w. flrnold 
(flns. 305) auf Schröck bei Marburg aufmerksam gemacht 
und von dessen urkundlichen Namensformon: Scrikodo, Scrickeda 
Schrickode, Schrighode aus dem 13. bis 15. Jahrhundert auf 
flbloitung von scric ssosnsio, wie Nobel von dem Ansteigen 
des Lodens geschlossen. Ves weiteren liegt in dem hessischen 
Ortsnamen Schrocksbach bei Schwälm insofern ein besonders 
interessantes veispiol vor, als w. Schoof (N-VI. f. vkdo. VIII. 
28 und Zt.f.dt.M.fl. 1999 5. 370) für ihn folgende urkund­
lichen Namensformon namhaft gemacht hat: Screggosbohc 782, 
Scrotesbach 1223, Srockisbach 1293, Schrockisbach 1311, 1360, 
Schregkospach 1462, Schreirbach 1556 ----- Schrecksbach.

ks kann ruhig dahingestellt bloibon, welche Veutung für
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dies« Nomen im einzelnen maßgebend ist. Naß das heutige 
Schrockendorf bloß dem frllhgeschichtlichon Wald, der als 
5chreckhart im Südosten des Landes dio Sronzwold- 
zone gebildet bot, seinen Namen zu verdanken haben kann, 
ist eine latsacho, dio auch so völlig außer Zweifel steht.

52. Sompersdorf.

Nicht nur der Umstand, daß sich Sompersdorf mit dem 
nördlichen Zipfel seiner Zeldflur direkt in den spitzen Winkel 
hineinschiebt, den die Gemarkungen von Sorsdorf und Schrecken­
dorf an ihren südlichen Srenzen offen lassen, auch die enge 
Wahlverwandtschaft, die seit unvordenklichen Zeiten die drei 
genannten Vörfer mit einander verbunden hielt, läßt keinen 
Zweifel darüber bestehen, daß auch der Uame dieses Slatzer 
Uorfes dem gleichen geistigen Sefüge, wie dio Namen Sersdorf 
und Schrockondorf, seinen Ursprung verdankt und daß damit 
auch der .kompfberühmto* Sumprecht, den Sraebisch 
(Sodenkschr. 63) und Klemonz (U.N.42) an die Wiege 
dieses Uorfes zu stellen versuchten, nur dem gleichen Lokatoron- 
mgthos entsprungen sein kann, wie das bei dem angeblichen 
Sorhard von Sorsdorf und dem fiktiven Schrecket von Schrecken- 
dorf der Hall gewesen ist. Uenn daß auch der Name Sompers- 
dorf bloß eine topographische Namenbildung darstellen 
kann, läßt sich, wie folgt, einwandfrei beweisen.

1. Was zunächst dio urkundlichen Namensformon 
betrifft, so lauten sie: 13^7 Sumprechtsdorf,- 1^65 Sumpirs- 
dorf,- 1^76 und 1^82 Sumpirsdorf,- 1560 Sompersdorf. Damit 
ist ein doppeltes klar:

s) Einmal ergibt sich, daß auch der Name dieses Slatzor 
Uorfes bereits bei seinem ersten fiuftauchen in den Urkunden 
im Zahre 13lt7 nach der bekannten Schreibormanier durch 
volksetgmologische Umdeutung entstellt gewesen ist. Und 
da dio Zorm .Sumprechtsdorf' nur einmal erscheint, während 
alle folgenden belege genau mit einander üboreinstimmon, wird 
sodor Einsichtige erkennen müssen, daß die Zorm von 13^7 für 
die wirklich wissenschaftliche Ueutung überhaupt nicht in betracht 
kommen kann.
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d) Sodann wird auffallen müssen, daß wir in allen weiteren 
Lntwickelungsformon dieses Llatzer Ortsnamens eine Wort­
bildung vor uns baden, dio genau den gleichen sprachlichen 
Lbarakter aufzuweison bat, wie dio bereits bekannten Namen 
der nächsten Umgebung, nämlich: Vlbersdorf, Lers- 
dorf und Schreckersdorf. Voraus aber ergibt sich ganz 
von selbst, daß auch dieser Namo dor gleichen sprachlichen 
krklärung, wie die genannten Namen folgen muß.

2. Vas firgument aus der deutschen Namengebung 
vermag diese Folgerung durch dio Feststellung zu orbärten, 
daß wir dem gleichen Namen zu wiedorbolten Malen auch 
in Mainfrankon, dor obomaligon Markomannonboimat 
begegnen, so z.L. im Namen Lumportsrou^, im V.N. 
fjof und im Namen Lumporsdorf im V.st. Stadtsteinach. 
fluch bior bat man zwar nach dor üblichen Manier diese 
Namen mit Namen von .Lrllndern' in Verbindung gebracht, 
aber beim ersten weist schon dio Form: 1369 czu Lumprachruta 
deutlich auf anderen Ursprung bin und bezüglich des zweiten 
bat bereits K.F.Frb.von Luttenberg (firch. f. finchr. N.F. 
Ld. VIII s1969f S. 216) festgostollt, daß es .Irrtum wäre 
anzunebmen, dieser Namo, welcher aus den drei Worten gump, 
bart und dorf sich bildete, verdanke einem Manne Namens 
Lumpbart, woraus Lumpert wurde, seine Lenennung, solche 
Nuf- und Familiennamen verdanken violmebr der so benannten 
Flur ibro kntstebung'.

3. 3n dor lat liegt damit die sprachliche Voutung auch 
des Llatzer Namens klar und eindeutig zu läge.

s) 3n der zweiten Silbe steckt ganz obno allen Zweifel dio 
Lonotivform von b°rt, bortas. Vioso Form vorwittorto zu 
barts, barz und bars, bortos, b°rts, b°rz und b°rs und zu 
erz und ors, auch orts, wio uns das nicht nur in der allgemein 
deutschen, sondern auch in der speziellen Llatzer Vrtsnamen- 
gebung auf Schritt und Iritt ontgegontritt.

b) 3n der ersten Silbe kann dann abor nur das bekannt« 
Stammwort «Vor Lumpon', mbd. gumpo, stocken, das 
nach Vollmann (5. N) .tiefe Wasserstelle, kleiner See, 
auch Vertiefung obne Wasser' bedeutet. Und zu diesem Lrund- 
wort bat Z. Miede! LZt. f. dt. M. fl. 1911 S.367ff.) auch 
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.die alpinen Ortsnamen mit vund gestellt", wie auch w. 
Sturmfols (O.N. Hessens s1S36) 5.30) die Namen Vroß- 
und Kloin-Vumpon von diesem 5tammwort abgeleitet und 
durch die latsache erhärtet hat, daß dort früher mehrere große 
leicho sich befunden baben. worauf noch die Namen: loichwiese. 
5eebächel, Pfütze usw. Hinweisen.

h. weiter erweist die lopographio, daß in der lat in 
der Lage und Umgebung des heutigen Vompersdorf beides tn 
einwandfreier Weise festzustellon ist: die llertiefung und die 
Wasserstellen.

a) von der «Vertiefung" braucht nicht allzu viel gesagt 
zu worden, vehört doch vompersdorf zu den Vörforn des 
oberen violetals, die das ganze MiNololter mit besondern 
Vorliebe als die .vrunddörfer" zu bezeichnen pflegte. Vas 
Vokanalo des Neaetius (1566) hat diese vezeichnung sogar 
ins Lateinische übertragen, indem es von Vchrockendorf als 
in Lonvsllibus tuncli rodete und das des koch (1631) hat 
die Kirche dieses Vorfes sogar als saclssis Srunclsnsis an- 
führt. Mit .vrund" aber bezeichnete man nach L. 5andbach 
(Vie 5chönh. V.V. in: 5lavica vd.VI. s1922) 5.69) besonders 
gerne .tiefe läler mit steilen kändern" also genau das 
vleiche, was schon j. petters (MV6VV. 7.jg. s1869) 5.7) 
mit dem fjinzufügon festgostollt hat, daß die käufigkoit dieser 
Vrtsbezeichnung für Mitteldeutschland besonders charakteristisch 
sei. .Vio 5iebengründo am Ursprung der LIbo sind zum Iheil 
schauerliche, felsige fibgründe und Lchluchton, minder romantisch 
sind die anmutigen .vründe" bei Liboch. Vörfor: vorn-, vrett-, 
Langen-, Vllrren-, kauson-grund, letzteres vielleicht mit vrund 
für vach, mit dominutivischer vildung: vösogründel, veugrllndol. 
Wohnorte neueren Ursprungs worden wohl auch nicht den 
Ihalgrund, sondern den ftckorgrund meinen können."

d) flbor auch bezüglich der .Wasserstellen" bietet gerade 
der Name vompersdorf ein treffliches voispiel dafür dar, wie 
sich die einzelnen Ortsnamen des Llatzer Landes, sobald ihre 
maßgebende trklärung sichorgostollt ist, gegenseitig geradezu 
selbst beweisen, jedenfalls stelle ich fest, daß vompersdorf mit 
der West grenze seiner Zeldflur dem Lauf der Mohre 
folgt und daß mit seiner 5üdgrenzo die nördliche vrenze 
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der bomarkung fllt-Mohrau zusammonfällt. Vas aber 
feststellen, heißt, daß es sich bei dem genannten blatzor 
.gumphort' in seiner frühgeschichtlichon bestatt in der lat 
um einen Sumpfwald gehandelt haben muß, was ja insofern 
auch gar nicht weiter ouffallen kann, als wir gerade im Schnee- 
borggebiot den frühgoschichtlichen Sumpfcharaktor des Lodens 
bis in dio höheren borgrogionon hinauf haben verfolgen können.

5. fibschlioßend wird zuletzt die vorgetragone Veutung auch 
noch durch ein flrgument aus der Zlurnamengobvng 
erhärtet. Liegt doch in Nächster Nähe des Vorfes dor kulen- 
borg, dor gerade hier dio viele zu einem ganz erheblichen 
bogen zwingt, fluch wenn von ihm bereits im Landecker 
Urbar von 161^ (fol. 83) in dor Wendung die bode ist: »boorg 
Stanicks Wittib hält in bompersdorf ein stücklein am oulenn 
borge', hat sein Name ebenso wenig mit dem bekannten 
Vogel etwas zu tun gehabt, wie der des Lulongebirges. viel­
mehr steckt auch in diesem blatzor borgnamon eine Land- 
schaftsbozoichnung, dio auf das Stammwort auol, 
ül, ül zurückgoht, dem wir beim verloronwasser im vamon 
des lllbergs bereits begegnet sind. Nach ^ellinghaus (wostf. 
ll.N. 1^) bedeutet es »feucht, modrig', nach Leithäuser (borg. 
V.N. 118) bezeichnet es den an der linksrheinischen boer 
oberhalb Vüren »zwischen einer Flußwindung und dem Fuße 
des Lerges gelegenen feuchten, fruchtbaren wiosengrund... 
Voraus hat sich dann in Flurnamen dio weitere bedeutung 
feuchter brund, Sumpf entwickelt, wurde aber später durch 
ulo (kulo) beeinflußt, wie z. b. in Ulbach, Ulon- 
bach'. Und um für kinsichtige darzutun, daß auch dor 
kulonborg bei bompersdorf in der mainfränkischon 
fsoimat der Markomannen bereits ein Vorbild gehabt 
hat, brauche ich aus dem Lohonbuch des Markgrafen 
Friedrich I. von brandonburg (fl.f. . 17. bd. (1887) S. 62) 
wohl bloß den aus der bogond von Kulmnach verzeichneten 
Flurnamen »zum Lullenword' anzuführen, da er das 
gleiche brundwort wie der Name fjabolschwerdt aufweist, das 
schon von sich allein aus beweist, daß auch in diesem Falle 
das bostimmungswort nur aus äl bozw. ul in Lulo umgedoutot 
worden sein kann.

V.Fr
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fluch die neue Veutung des Namens bomporsdorf stellt damit 
einen vollgültigen beweis dafür dar, dah die frichgsrmanischen 
Siedler des Slatzer Landes in feinfühliger präzisiorung die 
Stätten ihrer Niederlassung bezeichnet und dabei die markantesten 
Merkmale jeder vrtlichkeit In die Wort- eingofangon haben, 
aus denen sie ihre Nomen bildeten, vnd da dor «gor-hart" 
im Namen kersdorf, dor «schröck Hort" im Namon Schrocken- 
dorf und dor ,gump-hart' im Nomen bumporsdorf drei 
verschiedene leilgobieto des gleichen bronzwaldos bezeichnet Hot, 
dor hier zunächst bloß germanische Stämme, später ober Länder 
und Völker von einander getrennt hat, ist klar, dah sich diese 
Namen gegenseitig ergänzen. Vie bleichartigkoit ihrer neuen 
Veutung aber ist dor sicherste beweis dafür, dah auch diese 
Namengebung dem gleichen geistigen bofügo entstammt, wie 
die übrigen Namon dor Herrschaft Karpenstein und dah somit 
in den neuen krklärungen bloh die ehemalige Wirklichkeit 
greifbar und plastisch wieder bestall vor uns gewonnen 
hat. vnd, wenn man dabei auch noch an das Wort des lacitus 
(Ssrm. 18) denkt, dah für die über das Land zerstreuten 
Niederlassungen dor bormanen einzig die bunst dor Lage maß­
gebend war, ut tons, ut csmpus, ut nvmus plsouit, 
dann hat man darin auch die tiefste krklärung dafür, warum 
so viele bowässor-, Zlur- und woldbozsichnungen 
im Laufe dor Zeit zu Vrts- und Siedolungsnamon 
geworden sind und dementsprechend nicht nur so oft auf -born, 
-bach, -brunn, -feld, -gründ, -loh, -hart, -Hain, -wald, 
-busch ouslauten, sondern vielfach auch noch den flrtlkol als 
das untrüglichste Zeichen dieser ihrer Herkunft boibohaltan haben.

53. Seitenberg.

Unter den sogenannten .brunddörforn' das dritte ist Seiten­
berg und auch dessen Name ist dor bisherigen blatzor Vrts- 
namonerklärung ein unverstandenes Orakel geblieben, obwohl 
gerade er in nicht mihzuverstohendor Weise auf die Verhältnisse 
zugeschnltten ist, denen das obere bioletal boroits In früh- 
geschichtlicher Zeit seine kulturgeschichtlich» bodeutung zu 
verdanken gehabt hat. Venn zu diesem wichtigen Ergebnis führen 
ungezwungen die folgenden flrgumonte.
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1. Vas flrgumentausdenurkundlichonNamons- 
formon stellt zunächst die folgenden belege fest: 1344 Zeidon- 
berk,- 1346 Segdonberg,- 1347 Sidonberk,- 1348 Zoidenborg,- 
1526 walten Kroger vom 5eitenberg; 1566 Seitonberg. flus 
diesen belegen aber ergeben sich von selbst dio nachstehenden 
Folgerungen:

s) Zunächst tun diese bolego in der einwandfreiosten Weise 
dar, daß dio bisherige Erklärung dieses Namens nicht 
zu kecht bestehen kann. Nenn, wenn klemenz (V.N. 53) 
sich darauf berufen hat, daß ,dio Hage des Vorfes, ins­
besondere des westlichen in einem Seitentals sich hinauf - 
ziohonden leiles, den Namen erklärt', so wird ihm dabei die 
auf wirklich wissenschaftlicher Krundlago aufgebaute Namen- 
deutung, weder aus sprachlichen, noch aus sachlichen gründen 
folgen können.

Nicht aus sprachlichen gründen, weil diese Erklärung 
allein von der heutigen Lautform dos Namens ousgegangen 
ist und die früheren belege restlos unbeachtet gelassen hat, die 
auf eine völlig anders geartete sprachliche Entwickelung verweisen.

Nicht aus sachlichen gründen, weil in einem derart aus­
gesprochenen borglando, wie es die Legend von Seitonberg ist, 
weder oin lal, noch ein borg als charakteristische Merk­
male angesehen werden können, durch die sich die frühesten 
Siedler auf diesem baden derart hätten bestechen lassen, um 
sie als maßgobondo Unterscheidungszeichen in der Namengebung 
zu verwenden.

b) fln zweiter Stelle ist zu berücksichtigen, daß auch in 
diesem Falle von einer vorbedachten benennung des genannten 
Vorfes bei seiner grllndung gar nicht die bode sein kann. Vie 
Namengebung ist vielmehr auch dieses Mal aus dem Leben des 
Niltags herausgewachson und hat diese Nrt der Entstehung 
auch leicht erkennbar durch die Zeiten woitergetragon. Vonn, 
wenn man sich nicht ausschließlich auf dio Urkundensprache dor 
Kanzleien verläßt, sondern achtsam den Mund des einheimischen 
Volks belauscht, dann wird man finden, daß in dem Vokumont 
von 1526 (6. Vu. III. 46), das ein bloßer Zufall auf unsere läge 
brächte, der Vorfnamo die Konstruktion mit dem firtikol 
führt, denn es heißt: .walten gregor vom Seitonborck'.
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Vor Name ist also auch in diesem Zolle aus einem Flurnamen 
entstanden und hat längst am Loden gehaftet, bevor auf ihm 
die Siedolung, das Vorf, entstanden ist.

2. Vas ftrgument aus der lopographie vermag 
dazu weiter föstzustellen, was folgt:

s) Wie alle anderen Ortschaften des oberen bioletals ist auch 
5eitenberg auf ehemaligem Forst baden entstanden. 5chon 
im vrbor von 1571 erscheint es als 5itz einer eigenen 
fjogerei, dio .anfangend am Zpersteckon, der Lorsdorfer 
fjogoroi nach bis an den weißen berg und von da nach dem 
Loldonstoinschon bis auf den 5chneeberg, vom 5chnoeberg dem 
Liege! nach bis Seitenberg' verlaufen ist. flls wertvolles 
Forstrevier ist auch dieser Wald, wie Logho (viert. I. 282) 
fostgostellt hat, zu einem guten leil erhalten geblieben und noch 
unter dem 13. flugust 1329 sind die Lestteilo dieses Waldes 
mit denen des Wölfelsgrunder Leviers zu einem eigenen 
Lutsbozirk unter dem Namen .Schneeberg-bielengobirgo 
Forst' zusammengeschlosson worden.

d) Lbonso unbestritten ist auch die Lrenzlago des in 
betracht kommenden Lebietes, zumal sie durch die latsache noch 
besonders unterstrichen wird, daß sich nach dem Urbar von 1571 
ehedem in Ssitenberg eine Zollstätte befunden hat, deren 
Verwaltung und Letreuung damals in den fänden des dortigen 
Zroirichters gelogen gewesen ist.

o) Linon weiteren Fingerzeig für die beurtoilung der Logend 
bietet endlich die flusdehnung der Vorfgomarkung, 
die sich auf dem rechten Ufer der Wahre bis an dio Viele 
zwischen Schrockondorf und Lompersdorf erstreckt und mit 
ihren südwestlichen Lrenzen bis unmittelbar an die fibhängo 
des Zechenberges reicht. Leim Uamon dieses bergos ober 
wird man sich nicht von her Vorstellung gefangen nehmen losten 
dürfen, als ob es sich dabei um einen begriff moderner 
Prägung handle, "tatsächlich meldet das Löwenborger Ltadtbuch 
schon zum Zahro 1217: fjorzog Heinrich l. ,gap ouch der stat 
alle dio zocho, die zvischen placvicz und dem fjovelin und 
potirsdorf... lit' und nach L. Schwarz erscheint Lzach, d.i. 
dio heutige .Loldone Zeche', bereits im Zahro 1339 als Orts­
bezeichnung.



3. Vas ftrgument aus dor Vrtsgeschichte hebt 
schließlich den tieferen brund aus dem Vunkel der Vorgangen- 
heit, dem die Legend von boitonberg bereits bei ihrem ersten 
fluftauchen in der urkundlichen beschichte ihre besondere 
bedeutung zu verdanken gehabt hat, und das war der dort 
betriebene Lisenbergbau.

s) fjat doch schon Kaiser KarlIV., als er am17. Zuni135-t 
seinem bruder Johann von Mähren die Herrschaft Karpenstein 
überantwortete, nicht unterlassen, auch des dortigen bergbaus 
zu gedenken (ususfruLtus montsnorurn /^uri st ^rgsnti 
sut sltsrius minsrs). weiter erfahren wir im Zahre 1-t92, 
daß veronica pochmanin von 5chweidnitz, nachgelassene lochtoc 
des Paul bogmann, .sich vorczohon hat aller und iclicher irer 
gerechtikeit orbeteils und anfols, den sge gehabt Hot uff der 
egsinhotte zu 5egdlnberg uff der Liesse und Hot unsern 
gnodigen Hern derhalbon queit loß und ledig gelassen". Und 
auch später noch beruft sich das Urbar von 1631 (fol. 162) auf 
das hohe fllter des beitenbergor bergbaus mit den Worten: 
,3n dem Vorff zu 5eittenberg ist ein fjommorguet dabog ein 
Lisenhammer gelegen, ist auch für Zeiten viel eisen 
daselbst gemacht worden, aber schon vor ein 16 Zähren 
hero oder lenger, die fjütten und, was zum fjammerworg 
gehöret hat, gar oingangen und weggerißen worden... Vas 
guet abor halten der Zeit Ullrgersleuthe zu breßlaw balthasor 
krauße, und weilandt bottfriedt Vaniels krben." Noch im Laufe 
des 16. Zahrhundorts sind allein auf der klesso zwei Silber- 
zechen, nämlich der 5t. Larbara- und der Zürsten- samt 
paulusstollon, im betrieb gewesen und ebenso haben dort — 
neben sieben Lisenzechon auf dem Zohannisbergo und drei 
weiteren ,ufm 5chinpein", ,ufm plauenborg" und .aufm 
Pfaffenborg" — nicht weniger als sieben Lisenzechen im betrieb 
gestanden: fjl. Vreifaltigkeit, Vrei Könige, bnadonroiche bottos- 
gabe, 5t. procof, 5. Vaniel, bogondrum nachm Vaniel und 
5. bürgen. Vabei darf nicht vergossen worden, daß für alle diese 
Zechen 5eitenborg dor gogobono Mittelpunkt war. Venn 
das bezeugt einmal die zum Zahre 1^92 erwähnte .egsinhotte 
zu 5egdinberg uff der Liesse" und zum zweiten die latsoche, 
daß der am 2. Zanuar 1505 vom brafen kardegg verpflichtete
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Lergrichter Ligmund flpfoltersberger in 5eitenberg seinen 
flmtssitz gehabt bat. (kbl. 1928 5.71.) kbonso begründete 6raf 
Ulrich von fjordegg den krlaß einer neuen Klötzer Lorgwerks- 
ordnung damit, daß so viele Fremde zu den Lergworken von 
5eitenberg und winkoldorf strömten und auch im Zabro 1527, 
als Lraf Zobann von kardogg dio Privilegien dor Llatzer 
Lergworko neu bestätigte, bat er nicht umbin gekonnt, dabei 
neben winkoldorf und Mortonsdorf, 5oitonberg als Mittelpunkt 
besonders zu orwäbnon (Lod. dipl. 5il. XX. LM.

9. Uas ftrgumont aus dor 5prachgoschichto siebt 
sich nach diesen Feststellungen in der lat in dor Lage, den 
Namen in seine ursprünglichen Lostandteilo aufzulöson und in 
seiner Ledeutung zu erklären.

s) was zunächst das Lrundwort angelst, so kann es gar 
keinem Zweifel unterliegen, daß in chm bloß das Wort ,Lerg' 
im 5inno von Bergwerk onchalten sein kann, wie sich durch 
folgende latsachen in der eindeutigsten Weise schärten läßt.

krstens. fluch anderwärts steckt das genannte Wort in 
dor gleichen Ledeutung in Namen von Lergbauorten. 5o z.L. 
wurde dio seit dem Zabro 1185 nördlich des erzgobirgos ent­
standene Lvrgbaustadt Froiborg benannt, fluf das gleiche 
Lrundwort lautet der Namo dor Lorgstadt Kuttonborg aus: 
1289 in fluttis,- 1385 in montibus Lutts. weitere Namen 
derartiger Lergbauorto sind: Lorgorsdorf (1308 porch- 
maistorsdorf),- Luchborg,-Klopforborg (alt: Llopburborch) 
Lorgroichonstoin ,- Lloiborg,- Nouschollonberg 
(später:Niklasberg),- katbarinaberg,- Lobastiansborg; 
5onnenborg;kupferbarL,-6eorgontbal (auch Lerg- 
stadt) usw.

Zweitens, wie geläufig schon dem Lprachgebrauch des 
früben MiNelaltors dio Lleichstellung der beiden Logriffo 
.Lorg" und »Lorgwork' gewesen ist, kann die erste 
krwäbnung des Neichonstoiner Lorgbaubetriebs in der 
Urkunde vom 1. Loptombor 1341 zeigen (Loci. X. Nr. 178), 
wo einfach das latoinlscho montsna stobt, wie nicht minder 
dio latsacho, daß in der Urkunde Kaiser Karls IV. vom 
18. flugust 1373 von »urbarer uf dem borge' dio Ledo 
ist, womit in diesem Falle das bereits genannte kuttenberg 
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gemeint gewesen ist, das auch sonst im Lauf des 1h. Zabr- 
bunderts bloß in der Wendung: ,bi dem berg' erscheint. 
Und da wir auch für das in Österreich-Schlesien gelegene 
5riodborg im Zabro 1359 bloß die bozeichnung montibus 
8su montsnis (Loci. XX. 52) finden, bat w. v. boitzonstein 
(Dt. 6. 12. Zg. s1911f 5.236) bloß auf eine längst bekannte 
latsache zurückgegriffen, als er die Soststellung traf, daß 
,berg' die Abkürzung für .bergwerk' ist.

Drittens. Linon geradezu durchschlagenden beweis für die 
latsache, daß auch im Namen 5eitenberg bloß eine bergwerks- 
bozeichnung stecken kann, baben wir sa bereits im Namen des 
blatzer Martinsborg onfübren können, der in älterer Zeit 
das brundwort .darf' gefichrt bot, das sich dann aber den 
im 16. Zabrbundort entstandenen erzgobirgischen borgstadt- 
namen, wio5chneeborg,Morienberg undflnnaborg entsprechend, 
im Mund der Leute ganz von selbst in ,borg' verwandelt 
bat, als auch bwr in jener Zeit die bergmännische 5chürfarbeit 
chren finfang genommen batto. wie zwingend im übrigen diese 
Mode gewesen ist, gebt so auch daraus borvor, daß später 
dieses .borg" dem neuen brundwort ,tal' vielfach Platz 
machen mußte, als im Erzgebirge die bergwerksgründungen 
,im lal', wie z.L. Zoachimschal, entstanden, fius diesem 
brunde ist auch beim Namen 5eitenberg die Konstruktion mit 
dem firtikel zu erklären, denn diese folgt der gleichen begel, 
wie sie auch bei den Namen der übrigen borgbauorto in die 
krscheinung getreten ist, in 5chlesien z.L. bei bald borg 
(1392 vom boltberg,- zcum boltborgo) und bei 5ilb erborg, 
das als 5tadt allerdings erst im Zabre 1527 angelegt wurde, 
mit seinem Namen aber ebenfalls auf ein älteres bergwerk 
zurückgobt, denn es beißt: 1331 mons qui vulgsritsr 5ilbor- 
borg clioltur; ca. 1959 egn wogk obir den 5ilborberg,- 1959 
in und off dem 5ilberborgo. 3m Zabro 1527, Donnerstag nach 
5imon und Zudo, schreibt dann Karl I., Kerzog von Münsterberg 
und Oels, an seine 5chwester Margarecho, Zürstin von ftnbalt: 
»Das neue bergwerk... gebt gewaltig an... so baut sich 
bereits ein bübsch städtlein, es sein auch izt über die 29 
Wirte darin'. (D. keim. II. 129 ff.) kein Zweifel: ,berg' im 
N. 5eitenberg kann nur bergwerk bedeuten.

27 917



d) Vas Bestimmungswort ist allerdings nicht mit dor 
gleichen zwingenden Sicherheit zu deuten, weil es sich dabei 
um eine Wortbildung handelt, dio eine mehr als tausendjährige 
Entwickelung hinter sich hatte, oho sie zum ersten Wale urkundlich 
nachweisbar ist. jedenfalls tut es keineswegs not, die Einnahme 
zu unterstellen, daß auch Seitenberg ursprünglich .Sgbotln- 
dorf' geheißen und damit dio oborfränkischo Form des 
Svammwortes .biunda' enthalten hat, die uns zuletzt im 
Namen lNartlnsberg begegnet und die auch in den Namen 
Soitendorf bei Iroppau (1288 Soiwetndorff), Soiten- 
dorf im Kreise Schönau (1318 Sgbotindorf) und Seiten- 
dorf in der ehemaligen Herrschaft Voldeck (1325 Sgbotondorf) 
enthalten gewesen ist, dio durchweg vozoichnungon von Orten dar- 
stollon, dio schon frühzeitig in Verbindung mit kisonborgbau (in ms- 
tsllis montium) Erwähnung gefunden haben, fluch ohne dies bie­
ten sich in unserem Zolle drei verschiedene Veutungsmöglichkeiten an:

Erstens. Es ließe sich an sied, d.l. .niedrig', in dem 
gleichen Sinne denken, in dem dieses Wort in dem von
6. Matthias (S. 181) aus dem Kreise Uelzen angeführten 
Flurnamen .Siedobruch' steckt,- man würde dann mit der 
Wortbildung .zu dem sieden berg' auf die Eisengewinnung aus 
unterirdischen Stollen kommen können.

Zweitens, fluf eine weitere Möglichkeit worden wir durch 
ph. Keiper (Pfalz. Studien. Heft 3 s1818f S.78f.) verwiesen, 
dor dio in dor Pfalz mehrfach vertretenen Orts- und Flur­
namen: Sitters, siedecs und Setters mit dem Stammwort 
.Sieden', .Sud', .Sod' in Verbindung gebracht hat. Und 
da in dor lat dio ältere vergmannsprache, nicht nur die Salz-, 
sondern auch die Metallgewinnung als .Erz sieden' (ahd. 
siodan) zu bezeichnen pflegte, würde sich die gleiche flbleitung 
auch für den Slatzor Namen zur Not begründen lassen.

Vrittons. fluf Srund von sorgsamer flbwägung der als 
maßgebend fostgestollten örtlichen Segebenhoiten bekenne ich 
mich indessen zu der Erklärung, daß in dor ersten Silbo des 
Namens Seitenberg ein eigentliches vestimmungswort überhaupt 
nicht steckt, sondern daß in dieser Silbe bloß das alte Ver­
hältniswort mit dem flrtikol an das Srundwort 
angewachsen ist. Haben wir doch bereits feststellen können, daß 
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im Namen 5eitenberg eine uralte germanische Wortbildung 
stockt, von der es nicht mehr zweifelhaft sein kann, daß sie als 
Zlurbezoichnung bezw. als bezeichnung für das borg- 
werk entstanden ist, das in der beschichte das Primäre 
gewesen ist, also längst im betriebe war, bevor dort überhaupt 
von einer 5iedolung gesprochen worden konnte. Nun stand aber 
die Form der alten germanischen Ortsbezoichnungen nach b. Eber! 
(5.19) .ursprünglich im wemfall. 5ie geben Antwort auf 
die Zrage wo und fordern ein Verhältniswort zu, in, 
auf, welches vor ihnen steht oder wenigstens vor ihnen stand. 
Vor vauer .in dor Nu', vorg .am Laim', zeigen diese Zorm 
noch vollständig. Vieses Verhältniswort heißt alt b! — bei, am 
häufigsten aber z o (za) — zu. Ver Vrt Niederthaun (pfoffen- 
hofon) z. v. heißt 825 za demo minnirin Ion". Für diese 
Erscheinung hat schon Zärstemann (V.N. II. HN) u. a. den 

Namen Vchantosdorf, neben dem Zochantsdorf erscheint, 
und hat Ih. 5iobs (bei L. Norden, Vie germ. Urgeschichte in 
locitus berm. s1928) 5.261) den Namon Zurzacha an­
geführt, der in der rovennatischen Nosmographio noch wrzocha 
geheißen Hot. ^m übrigen haben so auch wir diese Form der 
germanischen Vrtsbezeichnung bereits kennen gelernt und zwar 
speziell als vergwerksbozeichnung in der Wendung: .bi dem 
borg' für das kuttonborg des 1h. Jahrhunderts, bin noch 
viel durchschlagenderes firgument hat bei Martinsberg bereits 
in folgenden Ortsnamen aus der oberfränkischen Heimat dor 
Markomannen unseren weg gekreuzt, nämlich: 5olboten- 
grlln, ehedem bei Oberkotzau im b.fl. Hof, 5egbotton- 
reuth im b.N. bogreuth und 5oube1onrouth im b.N. 
5tadtsteinoch. Venn, wenn ich von diesen Namen den an 
zweiter 5tello genannten herausgreifo und feststollo, daß er im 
^ahro 11HZ ci de baden riut, 11H6 Iibodonriut, 1785 sog-boten 
roith gelautet hat, dann scheint mir auch die sprachgoschichtliche 
Entwickelung des blatzer Namens restlos klar zu liegen, von 
dem vorgwork, das zu der späteren kntstehung des Vorfes 
die Veranlassung gegeben hat, haben die aus INainfrankon 
oingowandorten vewohner des Landes als von .ci dem 
borg' gesprochen. Um Laufe dor Ioit sind nun Präposition 
und ftrtikel mit der Bezeichnung .berg' zu einer Einheit 
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zusammongewachsen, so daß .Zidenberg' bezw. »Zeiten - 
borg' entstanden ist, wie das sa auch tatsächlich noch im 
ersten erhalten gebliebenen urkundlichen Namensbelog vom 
Zahro 1Ili^ und in einem weiteren vom Zahro 13^8 
unzweideutig zum stusdruck gekommen ist. 3n dem 
belege vom Zahre 1526 ist in dor Wendung ,vom Seiton- 
berg' dor bereits im Namen enthaltene firtikel erneut vor 
diese Wortbildung gekommen und stellt damit nur eine nouo 
bestätigung für die Nichtigkeit der vorgotragenen Veutung dar. 
Vaß kurzes i gewöhnlich nicht in ei übergeht, erschüttert diese 
Veutung nicht, da nach brimm 88 Prozent aller V.N. außerhalb 
der Sprachgesetzo stehen, wie sa z. N. auch Nideck öfters irrig 
in Neideck gesteigert wurde. Ver N. .Seitenbach' für das durch- 
fließendo Wasser (Nr. 11) ist mithin ohne 5inn, da er 
ohne das zugehörige brundwort ,berg' überhaupt nicht mehr 
zu verstehen ist. vnd im Hinblick auf diese Sachlage möchte ich 
Interessenten eine entsprechende Untersuchung dos Namens der 
Stadt Soidonberg (Lausitz) empfohlen, zu der mir die 
urkundliche Wendung vom Zahre 1188 quonclsm montsm in

qui Sgdon voostur (Zirecok, Necht l. böhm. II. 8) 
besondere Veranlassung zu bieten scheint.

Vas angeblicho .Seitental', mit dem man harmloser Weise 
don Namon Seitonberg bisher in Verbindung gebracht hat, geht 
damit von selbst in der Versenkung unter, und aus dem Vunkol 
der Vorzeit steigt auch in diesem Zolle eine frllhgermanischo 
Wortbildung vor uns auf, die derart nachhaltig an den in 
dieser Legend ehedem betriebenen borg bau zurückorinnort, 
daß man sich gar nicht genug darüber wundern kann, wie man 
die kulturgeschichtliche bedeutung dieser Lntwickelung bisher so 
restlos hat übersehon können. Nur umso mehr logt dio 
Wiodorontdockung dieser Wirtschafts- und kulturgeschichtlich 
bedeutsamen latsache der Zorschung die Verpflichtung auf, nach 
Möglichkeit auch anderwärts in ähnlich tiefer Weise in die blatzer 
Vergangenheit zurückzuschürfen, weil setzt, nachdem sowieso mit 
don kindlichen Märchen, den naiven Namendeutungen und den 
überholten Zabeln der Vergangenheit allenthalben so viel taubes 
bestem aus dem Woge geräumt ist, überall dio ergiebigsten 
trzadern der geschichtlichen Wahrheit auf Zreilogung warten.
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54. Kleffen-Mohrou.

Ungleich aufschlußreicher noch als der Name Seitenborg ist 
dio Verbindung der Namen .Klossen-Mohrau', wie fie ehedem 
im Gebrauch gewesen ist, denn deren wissenschaftliche Zer­
gliederung führt zu folgenden namen-, besiedolungs- und 
kulturgeschichtlichen Zustellungen.

1. Namongoschichtlich stellt nach meinen vorangogan- 
gonon Untersuchungen unwiderlegbar fest, daß es sich bei den 
in der Wortbildung .klosson-wohrau' enthaltenen beiden Namen 
um uralte germanische Landschaftsbozeichnungon ge­
handelt hat, von denen der Name klesso eine weide-, der 
der wahr (heute wohre) eine Sumpfbezeichnung 
darstollt. was aber die Verbindung dieser beiden vezeichnungen 
zu einem neuen Namen betrifft, so stelle ich dazu weiter fest:

a) weder dio unmittelbare Nachbarschaft von weide- 
und Sumpfboden, noch dio Verbindung ihrer Namen zu 
der angeführten neuen bezeichnung vermag für den kundigen 
vedenkon zu erregen, da sich Sumpfboden und weidobotrieb 
in germanischer Zeit nicht etwa ausgeschlossen, sondern mitunter 
geradezu ergänzt haben, vas geht deutlich aus einer vrabanter 
Urkunde (k. LtsIIssrt, Qlosssrium !I (1891) p. 131) vom 
Zahro 1248 hervor, in der es heißt: ooncsvimus sv usum 
psscualsm... psluvsm illam, qus vulgsritsr lars nun- 
eupstur. Venn in dieser ist ausdrücklich dio Verwendung von 
Sumpfland zu Woidozweckon bezeugt. Vaß im übrigen 
die Logend des vieletols immer schon fast ausschließlich auf 
woidobetriob angewiesen gewesen ist, ergibt sich aus der viel­
sagenden Zustellung von Z. Potor (Vie 6r. VI. f1881) S. 51): 
.So reich auch das vieletal an vaturschönheiten, so arm ist es 
leider an vodenerzeugnissen, und zwar infolge seiner hohen 
Vage. Sie ist die Ursache, daß dio Vodonvorhältnisso an Zrucht- 
barkoit und Tragfähigkeit landwirtschaftlicher Erzeugnisse des 
Neiße- und des Stoinetholos bedeutend nachstehon. Vbstbäumo 
und edlere Zeldfrüchto liefern nur geringen Ertrag,- dagegen 
bieten prächtiger Zlachs und kräftiges Viohfutter ziemlich reichen 
Ersatz, wilch, vutter und Käse sind vorzüglich,- insbesondere ist 
die vutter des violothales, wie überhaupt der ganzen vrafschaft 
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auch außerhalb derselben weit berühmt.' Und da Gleiches auch 
vom unteren bieletale gilt, ist klar, daß für den Weide­
charakter des Klesse-Vamens auch noch die topographischen 
Verhältnisse von heute bürge stehen.

d) bis zum 16. Jahrhundert ist weder die eine, noch dio 
andere bezeichnung ein Ortsname im eigentlichen Sinne gewesen, 
vielmehr haben sie bis dahin bloß den Namen einer wirtschafts- 
unternohmung dorgestellt, da dio heutigen Orte filt - und Neu - 
Mohrau, Klessongrund und Neu-Klossongrund 
erst nach der genannten Zeit entstanden sind.

o) bei dor im Zahre 1346 mit Woraw, später auch mit 
Klesso bezeichneten vrtlichkoit hat es sich ausschließlich um das 
.Kammergut Klessen-Wohrou' gehandelt, das in folgenden 
Wendungen urkundlich Erwähnung gefunden hat: 1466 czwohen 
fjommer off dor Klesso; 1483 dio borechtigkoit off dor Liesse,- 
1492 die Lgsinhütte zu Segdinborg uff der Liesse,- 1581 eine 
Lisenhütte, dio Klesso genannt, gelogen am Zlusse Mahr- 1529 
Lisenhammer in der klesse am Zluß Woraw,- 1546 Lut klesso; 
1595 wegen des buts Klesse; 1666 dio Schmelzhütto auf der 
Klesse; 1648 des buettls worau,- 1656 zu klessonmoraw ein 
Lisenhammer, hocher Schmoltz Ofen deß Lrtzts, dan ein Schmid 
Ofen, ein großer Kammer zu Schmidtung deß Staab- und 
andern Lgsens, Ziem ein kugl fjamor zum Kugel und branath- 
machen (vgl. dazu meine archivalischen beiträge: fjbl. 1931 
5. 136, 1932 5. 76 und Zabeln l/II 5. 165ff.).

2. besiodolungsgeschichtlich dürfte nach den voran- 
gegangenon Zoststellungon die Sachlage nunmehr so weit geklärt 
erscheinen, daß sich aus ihr an der kand des Namens klosson- 
Mohrau nachstehende Zolgerungen ziehen lassen.

Lrstens. fluch dio Lrzgewinnung und Lisonvorhllttung in 
dor begend des heutigen Seitenberg geht unbestreitbar in die 
frühgoschichtlicho Zeit zurück und zwar ist sie — um auch 
das den Slawenphantasien der Vergangenheit gegenüber nochmals 
eindeutig horvorzuheben — ohne don geringsten Zweifel von des 
Landes germanischer Zrühbevölkerung getragen gewesen.

Zweitens. Zn ihrer ältesten Zeit weisen dio blatzer borg- 
bauunternohmungen im biolotal auf eine Verbindung mit dem 
Lisonbergbau, wie er jenseits dor nahen Landosgronze 
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im Südosten bereits für dio frühgermanischo Zeit quellenmäßig 
bezeugt ist. Stellt doch bereits bei ptolomäus (II. gff.) der 
Satz zu losen: ,fim Fuße des Labreta-Waldos sitzen die 
Markomannen... fim Fuße des orkgnischen Waldes siedeln 
die Puadon, unterhalb derer die kisenbergworko und der 
Luna-Wold liegen...' latsächlich sind wir sa auch jenseits der 
Landosgrenze in der ehemaligen Herrschaft Loldeck auf eine 

frühgeschichtliche Lorgwerkunternehmung gestoßen und da wir 
auch bereits die Feststellung haben treffen können, daß gerade 
an dieser Stelle des Llatzer Landes frllhgeschichtliche Lo- 
ziehungen über die Lrenze hinüborgereicht und Llatz und Mähren 
mit einander verbunden haben, liegt die Folgerung auf der 
fjand, daß die beiderseitigen Lergbauunternehmungen es 
gewesen sind, die den flnstoß und die Lasis zu diesen Beziehungen 
gebildet haben. Übrigens ist man ja längst schon auch jenseits 
der Lrenze auf die dort noch lebendigen Lrinnerungen an die 
germanische Zrühzeit aufmerksam geworden. ^Insbesondere hat 
F. Lotter (Mitt. Schles. Ses. Vkde. Ld.23 s1g23j S.Mff.) 
für das Lebiet am Südabhange des flltvatergebirges die fjalt- 
losigkeit der kolonisationstheorie betont und an fjand der 
Flurnamen aus der Umgebung der Stadt Schönberg in Mähren 
den Nachweis erbracht, »daß noch bevor der erste Slawe 
schlesischon oder mährischen Loden betreten hat, Lermanen hier 
siedelten'. Seine Mahnung, daß die Historiker mit solchen 
volkskundüchen Forschungsergebnissen mehr als bisher zu 
arbeiten sich angelegen lassen sein sollten, ist allerdings nutzlos 
auch hier im Mindo verhallt.

Vrittons. Für die spätere Zeit läßt es allein schon 
das auffallende patrozinium des HI. Maternus in der 
Schrockendorfor Kirche als äußerst naheliegend erscheinen, daß 
dio Llatzer kisengewinnung im oberen Lieletal auch zu Lo- 
ziohungon mit dom Lheinland Veranlassung gegeben hat. 
Venn nicht nur, daß der rheinische Lorgbau auf Lisen und 
Kupfer auf prähistorische Zeit zurllckgeht und das verbot 
Kaiser Karls d. 6r., Waffen über die llstgronzo des Leiches 
auszufllhren, deutlich nach Löhmen weist, darüber hinaus hat 
auch fj. preidel (Lermanen in Löhmens Frühzeit s1337f 
S. 22) noch soeben aus Lodenfunden feststellon können: 
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.Vio ältesten kinfuhrstllcke im germanischen böhmen weisen 
auf das bhoingoblet'.

3. kulturgeschichtlich dürfte schließlich die Feststellung 
von größtem Interesse sein, daß es nicht bloß Zufall gewesen 
ist, wenn im Llatzer Lande gerade die beiden vamen der 
Kies so und der Mahr die Iräger des Llatzer Lisenbergbaus 
geworden sind, obwohl sie in ihrer sprachlichen Lodoutung von 
Haus aus nicht das geringste mit ihm zu tun gehabt haben.

a) was dabei den Namen der Mahr bezw. Mohre 
betrifft, so mag der Hinweis auf die Feststellung von 
V. Montolius (präh.Zt. II.Ld. 5.272) genügen, 
.daß die Kenntnis vom Lobrauch des Lisons und Stahls viel 
eher in unsere Logenden kam, als man früher annahm. bereits 
im 6., so im 7. Jahrhundert vor Lhristl Leburt waren unsere 
Vorväter vertraut mit der Verwendung des neuen Metalls. Vio 
erste vokanntschaft damit hatten sie noch viel früher gemacht. 
Vio außerordentlich wichtige Lekanntschaft hatten sie dem Handel 
mit Mittel- und 5üdouropa zu verdanken... Übrigens dauerte 
es gar nicht lange, daß unsere Vorväter den großen Vorzug 
oinsahon, den das Lisen vor der bronze hat. Vio vronzo mußte 
aus fernem Lande gekauft werden, das Lison aber konnten sie 
aus krzen horstellen, an denen ihr eigenes Land — und dessen 
Leen — so reich ist. wir müssen besonders an 5een denken, do 
es damals Lumpforzo waren, die zuerst und lange Zeit 
ganz allein verwendet wurden/

Zn der lat hat man in der in betracht kommenden Zeit 
sogenanntes 5umpferz, meist unter lorfablagerungon gebildetes 
braunoisenorz, auf dem bodon von 5ümpfon gewonnen und 
verarbeitet und vielleicht ist es darum auch mehr als Zufall, 
daß man vor einigen Wochen noch in der Nähe des durch seine 
frühere 5umpflage bekannten Potsdam einen germanischen 
Lisenschmelzofen aus dem 1. Zahrhundort nach der Zeitenwende 
ausgograben hat. kr deutet in seiner Zorm auf ein bereits hoch­
entwickeltes vorfahren der kisonverhüttung hin. vnd da in 
seiner nächsten Näho auch ein Haus mit Herd, ein backofon 
und eine Weberworkstatt gefunden wurde, Hot man die 
genannten Funde der Kultur der westgermanischen Lemnonon 
zuweisen können.
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Vaß aber auch bei don Markomannen die Metall­
bearbeitung bereits in hoher Mte gestanden hat, ist durch die 
Ausgrabung dor bleßoroi von luklat, bezirk böhmisch- 
brod, erwiesen, dio außer von k- preidol (berm. in böhmen 
in: finst. f. sudetendt. keimatf. vorgosch. fibt. fjoft 3, S.5H) 
ausführlich von piö (Star. II. 3. las. 59, 3, 16, 12-1-») 
beschrieben worden ist.

b) fluch beim Namen dor klosso ist es kein bloßer Zufall, 
daß ein derart alter woidoname so frühzeitig schon der 
Inbegriff dor ältesten blatzer Eisengewinnung geworden ist, 
da in dor frühgermanischon wirtschaftsbotätigung dio Eisen­
verhüttung, dio fjolzkohlonbronnorei und die 
Weidewirtschaft geradezu miteinander vorschwistert ge­
wesen sind, beweis dafür sind die neuesten Forschungsergebnisse 
aus dem Siogerland, denn für dieses hat K- bölt gor 
(westdt. Zt. f. vkdo. 33. Zg. Z1936f S. 63) das Ineinander - 
groifon dieser drei wirtschaftsbetriebo soeben noch, wie folgt, 
begründet: ,Vas monganeisonorzreicho Siegerland ist seit der 
Latenozoit die Stätte intensivster Eisenverhüttung, fluf ganz 
engem kaum sind bereits über 66 durch Scherben zeitlich 
gesicherte Latone-Lisenschmolzöfen nachgewiosen, bozw. froigologt 
worden. Überall in den genossenschaftlich bewirtschafteten Moder­
holzwaldungen, den fjaubergen, liegen mehr oder weniger 
ausgedehnte Lisenschlackenhaufon, die von dor Latenozoit bis 
ins MiNolaltor hinoinroichon. Mor schmolz und oorarboiteto der 
Waldschmied das im lagobau gewonnene Eisenerz. Zahl­
reiche mit sinder, sonner (— Eisenschlacke) und schmitt gebildete 
Flurnamen bezeichnen diese alte Schmiodestätten. kund jn Hand 
mit dem Waldschmied arbeitete der Köhler, denn unverhält­
nismäßig große Mengen fjolzkohlo waren für die Lisenschmelzon 
erforderlich. Vurch don von ihm jahrhundertelang betriebenen 
fjolzraubbau entstanden weithin Waldlichtungen und blößen,- 
sie waren die gegebenen Weideplätze für das Vieh, das bei 
dem Mangel an ackorbaufähigom Land eine wichtige vahrungs- 
quollo der bowohner bildete. Seit dem 1h. und 15. Zahrhundort, 
dor Zeit des Übergangs von der direkten zur indirekten 
Eisenverhüttung, begann der waldschmied seine kisonerzschmolz- 
stätten an die größeren bächo zu verlegen, um die Wasserkraft 
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auszunutzen. Ver beginnende Holzmongel führte zu einer von 
der Landesherrschaft überwachten pfleglichen Behandlung des 
Waldes. Ver Köhler setzte seine lätigkeit bis ins 19. Zahr- 
hundert fort,- er konnte allerdings nicht mehr wie früher 
Raubbau treiben, sondern war durch die strengen Bestimmungen 

dor Haubergsordnung gebunden. Vie durch den Köhler ge­
schaffenen Lichtungen und kahlschlöge bedeckten sich allmählich 
wieder mit fliederholz,- die unbehinderte Viehudo wurde zu 
Künsten des Holznachwuchses mehr und mehr eingeschränkt, 
flber zahlreiche auf Weide und Waldlichtung hinweisende Flur­
namen erinnern noch an diese ältere Wirtschaftsweise/

Vaß damit eine wichtige Erkenntnis für die frühgeschichtlicho 
Blatzer Wirtschastsbetätigung gewonnen ist, liegt klar auf dor 
Hand. Vonn während man die Aufnahme des Edelmetall- 
bergbaus in Lachsen und am Harz ins 19., in den fllpen ins 
11. Jahrhundert zu verlegen pflegt, sind jetzt die flnsänge der 
Blatzer Borgbauunternohmungen bereits für die frühgermanische 
Blatzer kntwickelungsperiode festgestollt. Vamit aber sind Namen 
wie Lchreckondorf, Leitenberg, Klesse und Wohrau, über die 
man bisher die naivsten Erklärungen verbreitet oder die man 
gar als tschechische Wortbildungen verundoutet hat, in eine 
derart neue Beleuchtung gerückt worden, daß sie fortan für 
immer zu den frühesten Zeugen und wichtigsten Repräsentanten 
der ältesten Blatzer Kulturgeschichte gehören werden.

IV. Vie Kegend am Schneeberg

flußerordontlich lange haben den übrigen loilen der Herr­
schaft karpenstein gegenüber das 5chnee- und Bielengebirge 
auf ihre kulturelle Erschließung warten müssen, fluch hier setzte 
sie mit dem Bergbau ein, der sich im 16. Zahrhundort mit 
der Bründung von 5t. Wilhelms that, 5t. Zohannes- 
derg und klessengrund bis unmittelbar an den Schnee­
berg zog. Vanach zielte die Einrichtung der Zlößheue auf 
bessere Verwertung des Waldholzes ab und führte zur Ent­
stehung von Heudorf, fllt- und Neu-Mohrau, Neu-
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Lersdorf, kamnitz, kiolondorf und Mvhldorf. 
Schließlich sind als fjorrschoftsgründungon mit dem Zweck einer 
intensiveren Lodonausnutzung zu 5iedolungszwecken ent­
standen: kou-kamnitz, keu-klossengrund, kou- 
Liolondorf und Mutiusgrund.

55. Ver Lt. Wilhelmsthal.

ks hat einmal eine Zeit gegeben, in der man Wilhelmsthal 
deshalb einer besonderen krwähnung würdig hielt, weil es sich 
nach L. v.Ledebucs .flllgemeinem flrchiv für die Leschichts- 
kundo dos preußischen Staates' (Ld.VI. s1831f 5.366) rühmen 
konnte, .nicht nur dio höchste 5tadt in dor Preußischen 
Monarchie, sondern auch die kleinste und vielleicht am 
spätesten modiatisiorte 5tadt in der Provinz 5chlesien' zu 
sein. Vas ist alles anders geworden, als sich Wilhelmsthal im 
Zahro 1862 freiwillig seiner 5tadtrechte entäußert und damit 
begnügt hat, wie so viele andere Llatzer Orte ein einfaches 
.Vorf' zu sein. 5eitdem ist es um Wilhelmsthal immer stiller 
geworden, bis man schließlich nur noch seinen Kamen nannte, 
wenn auf den ehemaligen Lbermünzmeister von Löhmen, 
Wilhelm Zrhr. von Vppersdorf, dio kedo kam, wobei man auch 
immer wieder von neuem zu hören bekam, daß es diesem 
Manne seinen kamen zu verdanken haben solle. Vaß das eine 
große Zabel ist, habe ich anderwärts (Ver Lrofsch. 14. Zg. 
(1934) S.97ff.) bereits dorgetan, so daß ich mich auf folgende 
Zeststollungen beschränken kann.

1. Was zunächst die Vctsgo schichte von Wilhelmsthal 
betrifft, so ist sie durch folgende latsachen gekennzeichnet:

a) Vio Lrllndung geht auf die Lergordnung Kaiser 
kudolfs II. für die Lrafschaft Llatz vom 24. März 1578 (fjbl. 
1928 5.51 ff.) zurück, in dor or ausgehend von der latsache, 
daß .nun von «etlichen Zähren her in Unserer Lrafschaft Llatz 
otlichormassen Lorgwerk von allorleg Metallen, als Lold, Silber, 
Kupfer, Lieg, kisen und ftlaun erzeugt und fündig worden', 
dio flnwoisung traf, .genügsamen kaum, weit und breit, zu 
einer fregen Lorgstadt, wo es dem Lergwerk, als fürnemlich 
im 6 rund, oder auf dor Kloß am gelegensten sogn und 
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solches dio Sologenheit erfordern würde... durch Unsern llbor- 
Münzmeister abmesson zu lassen'. Vie genannte Kergstadt ist 
kurz darauf auch gegründet worden und wurde, während sie 
don offiziellen Namen der Sankt Wilhelmsthal erhielt, im 
volksmundo als «das Nowstättel' bezeichnet.

b) In ihrer Entwickelung hat die neue Gründung freilich 
nur zu bald dio Hoffnungen vereitelt, die man von allen Seiten 
an sie geknüpft hatte, denn also heißt es in dem bericht eines 
ehemaligen Hammerverwalters (St. fl. broslau: Nop. 231 Sa 
fol.98): .flls ich ao1578, 79 und Kilten hammervorwaltor 
und waldschroibor gewesen, daß mir von dem Herrn obriston 
münzmoister ect. dem Herrn Wilhelm von Vpporsdorf oct. 
bevolen worden, dio neue schmolzhütto aus don hammorgofollon 
von wocho zu wache auf einstellung des hüttonschreibors zu 
bezahlen, welches auch also geschehen und über 799 schock 
gestanden, flls nun aber die Hütte fertig worden und viel orzt 
dorzu gefurt und auch die Hütte vol kol gewesen und schmolzen 
sollen, die geworcken zur stelle kommen, ist der schmelzer 
und steiger entlaufen und gesagt, das orzt wer blind und 
könden nichts daraus machen noch schmelzen, ist also nachmals 
aller vorrot verschlopt, zurrissen und woggetragon worden, daß 
dio geworcken ursach gehabt, davon abzulasson und dersinder 
nichts gebauet worden, ist auch kein berg werk nichts vor­
handen. Vb nun wohl der wilhelmsthal zu einer freien berg- 
stadt vom Herrn von Vppersdorf oct., als dio berglouto mit 
guten handsteinon, so sie von andern orten bracht, böslich 
betrogen worden, ousgesetzt, so hat sich doch dio ganze zeit 
über kein bergmann auf dem wilhelmsthal nie seßhaft auf- 
gohalten, sondern aufm Johannosborgo worden etliche borg- 
loute, so auf den oisonstein zu den Hummern arbeiten, zu 
befinden, so zu den drei eisenhämmern, welche 3r Kö. Mas. 
ins rontamt der grafschaft Slatz 29 cent. oison, der eine der 
kö. was. eigentümlich und die andern gwene etlichen Personen 
zu breslau zugehörig, zinsbar sein, und gehöret also kein 
oisonhammer zu dem stättel'.

2. Zum Namen der genannten Lorgstadtgründung ist des 
weiteren festzustellen, daß or gegen früher eine starke Ver­
änderung durchgemacht hat.
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a) Vor ollen Vingen ist es eine feststehende latsacho, daß das 
kleine bergstädtel im flnfange seiner beschichte .Sankt 
Wilhelmsthal' geheißen hat. So Z.b. steht in der bin- 
gabo des batos der Stadt an den Slatzer Landeshauptmann 
vom 1. Zanuar 1618 ( .: bep. 23 I Sa fol.61) als 
Name .St. Wilhelmsthal' verzeichnet und selbst noch im Zahre 
162h nennen die flkten .ein bergwerck St. wilhelmsthal 
gonandt' bozw. sprechen sie von einem .bergfleckhon 6. 
Wilhelmsthal genannt' ( .: bep. 23 VIII. 1 d).

5t.fl.br

5t.fl.br
b) 5odann hat dor Name ehedem die Konstruktion mit dem 

flrtikol geführt. Venn nicht nur in der handschriftlichen 
thronik des p. Scholz heißt es: «Vor wilhelmsthal', sondern 
auch schon In der flktensprache des 16. Jahrhunderts steht: 
.Vor Wilhelmsthal' und .auf dem Wilhelmsthal'. Ves- 
glelchen begegnet uns lm Zahre 1612 die Wendung: .zum 
wilhelmsthal' und auch im Urbar von 161h steht: .zum 
Wilhelmsthal' und: .Vie vom Wilhelmsthal'.

3. Vamit ist abor auch dio Veutung dieses fl. klar.
a) Mit seinem bestimmungswort kann er gar nicht 

mit dem Vornamen des im Zahre 1588 verstorbenen Vbor- 
münzmeistors Wilhelm von Vppersdorf identisch sein, vielmehr 
stellt der heutige Ortsname eino frühere Zlurbozoichnung 
dar, die ehedem einer Lrzgrube eigen gewesen ist, die 
,5ankt Wilhelm' geheißen und z.b. in dem l.Z. 1653 an­
geführten .Wilhelmstollen zum Zuckmantel' einen Namens­
vetter gehabt hat.

b) Vas erhärtet auch das Srundwort .that', das im 
Namen einer Lorgstadt einigermaßen auffällig erscheinen muß, 
zumal da es mit dem männlichen flrtikel verbunden ist. 
Vonn dazu hat bereits Ldw. 5 chrüder (ZVNZ. bd. IV. 
(1928) 5.181f. und VII. 222) den stichhaltigen Nachweis 
erbracht, daß sich im Mittelalter für dieses Wort, außer seiner 
gewöhnlichen bedeutung, noch eine andere entwickelt hat, .die 
wohl aus dem begonsatz zu .berg' und .bürg' entstanden ist, 
aber keineswegs eino lalflächo oder gar einen lalverlauf 
bezeichnete. Und als 5iodlungsname bezeichnete es nun mehr 
oder weniger deutlich eine wirtschaftliche flnlago, einen 
Hof, ein bittergut, ein Vorf oder zuletzt gar eine 5tadt, die sich
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im flnschluß an eine feste Lurg des Vgnasten, des Landesherrn, 
ja auch des niederen fidligen entwickelt hatte oder planmäßig 
geschaffen war. ks erschien zeitweise gar nicht ausgeschlossen, 
daß an Ltelle des völlig neutralen farblosen Wortes «Stadt' 
sich ,Ial' geradezu zu der Ledeutung .oivitss' entwickelte,- 
oben damals als sich der alte Legrifs .Lurg' in csstrum und 
oivitss spalten mußte. In dieser Ledeutung aber scheint ,Ial' 
schon von sich aus meist den männlichen firtikol geführt zu 
haben, wenigstens hat z. L. der Verfasser der Limburger Lhronik, 
lilemann klhem von Wolfhagen, um 1^68 den ftusdruck »der 
dal' ganz regelmäßig zur Lozeichnung eines Lurgfleckon 
(suburbium) gebraucht, denn er schreibt: die burc und dor 
da!'. Insbesondere ist für Lorg werks orte, speziell in 
Löhmen das genannte Stammwort Wode geworden, als im 
krzgebirgo um 1516 ,Ial' gegründet wurde, wie das Volk 
noch heute vielfach ^oachimstal bezeichnet. Und im ^sahre 
15^18, als Loorg von Schleinitz Leorgenthal bei Warnsdorf 
im tausitzer Lebirge als Lergstadt anlegte, schien das Lrund- 
wort «tal' Iradltion geworden zu sein. In unserem früheren 
«lalor' hat os als Abkürzung von „^oachimstaler' auch bei 
uns lange genug im Lobrauch gestanden. Wir haben also damit 
eine ähnliche Erscheinung, wie wir sie bei den Namen Wortinsberg 
und Soitonberg kennen gelernt haben, bloß mit dem Unterschiede, 
daß man in älterer Ioit dio Lorgbauorto mit „borg' bezeichnete, 
während man im späteren Wittelalter lieber „thal" verwandt hat.

Wehr als alles andere zeigt das Leispiol des Namens 
Wilhelmsthal, auf welchem brüchigen Loden dio bisherige 
Llatzer Vrtsnamonorklärung gestanden hat. Venn wenn sie 
schon bei einer derart jungen Namenbildung so versagt hat, 
dann wird sich niemand mehr über die Entgleisungen wundern 
können, die sie sich bei der Erklärung dor älteren Namen des 
Landes zu schulden kommen ließ. Zür dio maßgebenden Stollen 
ober ergibt sich aus vorstehenden Lrörterungen eine gute 
Lologenhoit, eine alte Iradition wieder zu khren zu bringen, 
wenn sie dom Vrto von neuem den Namen «Sankt Wilhelms­
thal' verleihen würden. Im Lande würde diese Maßnahme 
jedenfalls überall mit Lonugtuung ausgenommen worden, am 
meisten wahrscheinlich von den Wilhelmstholorn selber, denen
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man bisher ein k für ein U vorgemacht hat, als man ihnen 
immer wieder von neuem die Zabel aufgetischt hat, daß ihr 
Heimatort den Namen des böhmischen Münzmeistors Wilhelm 
von Vppersdorf durch die Zeiten tragen sollte.

56. Ver 5t. Zohannesberg.

ähnlich, wie dem 5tädtlein Wilhelmsthal, ist es auch dem 
nahen Vors Zohannesberg gegangen. 5o weithin auch ehedem 
sein Name erklungen sein mag, heute weist er nichts mehr von 
seiner früheren Lerühmthoit auf, denn auch er ist von einem 
ehemaligen 5onntagsnomen zu einer fllltagsbozeichnung herab - 
gesunken, mit der nur die wenigsten noch einen 5inn zu 
verbinden wissen.

1. Zur Vrtsgo schichte hat schon köglor (Viert I. 281) 
festgestellt, daß das genannte Vorf zugleich mit der 5tadt 
wilholmsthal im Zahre 1582 gegründet und mit bergfreiheiten 
begabt worden ist. flnfangs zur landesherrlichen Kammer 
gehörend, ist es am Zrogtag der vodächtniß 5ti. Mamortl, das 
ist den 11. Mais 1685, vom Landeshauptmann Michael Wenzel 
Noichsgrafen von ftltthann, erkauft und von diesem zur Herr­
schaft 5eitenberg geschlagen worden. Vaß ober in früheren 
Zeiten reiches Leben in dem Vörflein und seiner Umgebung 
geherrscht hat, kann die latsache beweisen, daß sich nach 
einem Verzeichnis vom Zahre 1581 (Hbl. 1928 5.98ff.) auf 
dem Zohannesborg nicht weniger als sieben verschiedene Lisen- 
zechen befunden haben, nämlich: .fldler ufm Zohannespergk"; 
,5. Zohannos und Morgenstern ufm Zohannosporgk'; .Vaniel 
ufm Zohannesporgk',- .kngel Voltes ufm Zohannespergk'; 
,5t. Nicklas am Zohannospergk'; ,Vbor 3, » Maß nach 5. 
Nickias aufm Zohonnospergk'; .Paulus vekehrung ufm 
Zohannespergo'.

2. Vamit aber ist auch die Voutung des Namens klar, 
ähnlich, wie der Name Wilhelmsthal, geht auch er als Zlur- 
bozoichnung auf das ehemalige Lisenbergwerk .5t. Zo­
hannos' zurück und dieser seiner kntstohung entsprechend hat 
er früher auch die gleichen charakteristischen Merkmale, wie der 
der nahen vergstadt, aufgewiesen.

»31



s) Zunächst hat der Name Johannesberg früher, ebenso wie 
dor Name Wilhelmschal, als Kennzeichen seiner kntstehung die 
Konstruktion mit dem firtikel aufzuweisen gehabt, die sich 
ln der Mundart bis heute auch erhalten hat, denn in dieser 
wird der Ort noch immer .der behonnsberg', sllnger .der 
Johannsborg', genannt.

b) Sodann ist früher auch dieses Vorf als .das borg- 
fleckel Sankt Johannsborg' bezeichnet worden, wenn 
ihm freilich auch im Laufe der Zeit diese charakteristische 
Bezeichnung ebenso restlos verloren gegangen ist, wie dem nahen 
Wilhelmsthal.

fluch dem heutigen Johannosberg vermöchten darum die 
maßgebenden Stellen ein Lono anzutun, wenn sie der geschicht­
lichen Entwickelung Rechnung tragend, das Dorf in «Sankt 
Johannosberg' Umläufen würden. Denn daß in dem genannten 
Dorfe die Freude über einen solchen bnadenakt ebenso groß 
sein würde, wie im Wilhelmsthal, ist bei dor engen Schicksals- 
gemoinschaft, die beide Orte von jeher miteinander verbunden 
hat, nicht zu bezweifeln.

57. Ver klessengrund.

In Verbindung mit den vergwerksunternehmungon des 
16. Jahrhunderts ist als erster dor alte Name der klosso 
wieder zu khren gekommen, indem er als Ortsname auf eine 
neue Siedelung überging und dort derart Schule machte, daß 
sich im 18. Jahrhundert eine zweite Siedelung ebenso benannte.

1. Vas Vorf .der klessengrund" ist nach kögler 
(viert. IX. 226) .in der zweiten fjälfte des 16. Jahrhunderts 
zum Zwecke der besseren flusboutung der damals in jener 
Sogond vorhanden gewesenen krzgruben angelegt worden'. 
Dazu steht ja auch in der khronik des p. Scholz (viert. X. 319) 
die Nachricht verzeichnet: .1577. fluf flnstiftung etlicher berg- 
leuto legten die Llatzer in dor klosso ein bergwerk, der finstere 
Stollen genannt, an,- sie hotten viel Unglück damit'.

2. Neu-Klos seng rund hat sich dagegen aus einer 
Försterei entwickelt und ist nach einer Nachweisung vom Jahre 
1786 ( .: bep.13. p.fl. 59 c. vol.V) in den Jahren St.fi.br
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1730—1781 mit zehn Stollen angelegt worden, von denen 
neun an Slatzer, eine an einen Nähmen vergeben worden sind.

Nach der Zahlung von 1933 wiesen dio vereinigten öomoinden 
248 Anwohner und eine Lemarkung von 225 Nektar 68 Nr 
75 Quadratmeter auf.

3. Über don Namon dos klessongrund braucht nichts mehr 
gesagt zu werden, es müßte denn dio Zeststollung sein, daß 
allem finschoin noch sein hohes filier auch noch durch den 
Namon dos unmittelbar vor klessengrund gelegenen Vonner- 
lochos erhärtet wird. Nenn da der gleiche Name 
auch im lal des Llaserseifens, unweit Lämmer, Wiederkehr! 
und anderwärts schon im 14. Jahrhundert nachweisbar ist, 
halte ich es nicht für ausgeschlossen, daß in ihm fieminiszonson 
an die altgermanische wgthologio enthalten sein könnten, da 
Nunaraz, ahd. Nonar, der angesehenste Lott der germanischen 
Löttorsage gewesen und mit dem römischen Jupiter identifiziert 
worden ist, mit dem er bekanntlich auch die Waffe dos LIitzes 
gemeinsam hatte. 3n dem heutigen .loch' der kndung steckt 
wohl sicher das alte .loh', d.i. Wald, und daß dem Vonar 
Wälder geheiligt gewesen sind, erfahren wir von lacitus, dor 
ffinn. 2. 12) von einer silvs Asrculi ssars spricht, bei 
dor es nicht zweifelhaft sein kann, daß es sich dabei um einen 
Vonarhain gehandelt hat. bekanntlich lobt dor germanische 
Vonar vielfach in der Sago als Schimmolreitor fort und da 
dieser auch im Schrockondorfer und wohratal sein Wesen 
treibt (kühnau 49) und gerade hier einen religiösen Anschlag 
aufwoist, dürfte es sich empfehlen, an dor Land dieses Hin­
weises dieser örtlichen Überlieferung noch weiter nachzugehen.

fiuch in einem anderen leile des Llatzer Landes ist ein 
germanischer Lötterhain nachweisbar geblieben, von dem an 
anderer Stolle später einmal die fiedo sein soll.

58. Vas Leudorf.

wie dio bisher genannten Namon dos Schnooborggobiotos, 
muß auch dor Name dos Leudörfleins wesentlich anders beurteilt 
werden, als das bisher der §all gewesen ist. 3ch habe das an 
anderer Stolle bereits dargetan (V. Lrafsch. 15. ^g. s1935) 6.28) 
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und kann mich daher aus nachstehende Zustellungen be­
schränken.

1. Vie bisherige blatzor Namenserklärung 
glaubte dem Namen des .Heudörffols an der Loittonbach', wie 
das Norf im Urbar von 1614 genannt wird, auf alle möglichen 
flrton gerecht werden zu können. wodokind (bosch. 694) hat 
ihn mit .Hain', N. Leidet (6r. 6I. 1931 5.87) mit .Hagen', 
klomonz (viert. VI. 219) mit .Hochdorf' und braobisch 
(bedonkschr. 57) mit .Heu' zusammongestollt. fluf den einzig 
Erfolg versprechenden Mög, die Entstehung und dio bodoutung 
dieses Namens durch archivalischo Forschung aufzuhellen, ist 
aber keiner dieser Namenkundler verfallen, so dast keiner dieser 
Voutungsversucho auf flnerkennung Einspruch erheben kann, 
insbesondere beruht der von braebisch, auf ausgesprochener 
Volksetymologie und wird allein schon durch die Feststellung 
im .flevisions-protokoll' vom 16. Februar 1641: .Vio Viehzucht 
in dem Vorfe ist wogen des geringen Miosewachses nur 
gering' sci sbsur^um geführt.

2. Vio neue wissenschaftliche Veutung fußt dem­
gegenüber auf folgenden flrgumenten:

a) Zu allererst geht sie von folgenden urkundlichen 
belegen aus: 1568 Haidorff; 1571 im Heudorf,- zum Heu- 
dorf,- 1614 vom Heudorf,- zum Heudorf,- 1631 Hegdorff,- Hew- 
dorff,- daß Hewdorf,- 1799 Hegdorf. Vonn darauf folgt, daß 
dor Name den flrtikel führt, mithin nicht als Orts-, sondern 
als Flurb ezeich nung ins Leben getreten ist.

d) flus der Vrtsgeschichto ergibt sich des weiteren, daß 
das Vorf auf Maldbodon entstanden ist, und zwar, wie 
es im Urbar von 1631 (fol. S87) heißt, .anfonglich wogen 
boförderung der Zlößholtzscheutung ausgesetzt' worden 
sei, «beg welcher Lcheutung, weil sie den Holtzhäuen nahont 
gelegen, sie nachmalen gelassen worden'.

3. Vamit ist aber auch dio Veutung des flamons 
einwandfrei gegeben, da danach einzig und allein seine 
flbleitung von .Hau' (ahd. hawi,- mhd. howe, how, ho von 
hauen, schlagen) in Frage kommen kann. Vafür dürfte ja auch 
außer dem nahen Houplan und Housattol, insbesondere 
der Heuberg (1131 Meter) östlich von wölfelsgrund bürge 
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stehen, da von diesem Vorfe nicht nur ein «Heu weg" zu ihm 
führt, sondern auch an seinen Nbhängon mehrere plontor- 
wego deutlich genug an die in der früheren Maid- und Nolz- 
nutzung üblich gewesene plenterwirtschaft zurückerinnom. Und 
da bereits bei Z. Peter (Langenau 178) der Satz geschrieben 
steht: .fluf dem Neuberge trifft man don aus Neudorf zu 
don Nolzschlägen amMittolborgo (1 337 Motor) führenden Mög", 
dürfte der eindeutige Beweis geliefert sein, daß den bisherigen 
Lrklärorn auch die Literatur ein mit sieben Siegeln 
verschlossenes Buch geblieben ist.

59. fllt- und Neu-Mohrou.

Vor uralte Landschaftsname .die Mahr" lebt heute in zwei 
klatzer Ortsnamen weiter, nämlich: NIt- und Nou-Mohrau.

I. fllt-Mohrau ist nach v. Nochberg (Stat. Varst. 76) 
als eigentliche Vorfgründung bei dem alten Hüttenwerke gleichen 
Namens erst im Zahre 1588 entstanden und zwar, wie es im 
Urbar von 1631 (fol. 3-12) heißt, .anfangs balt zu der Nolz- 
schoutung außgesetzt worden... Meil dieses Vorff auch alß 
ein Neues Vorff nit in der Nubenzahl lieget, so gibt es dem 
gemachten ftussatz nach zu einem einfachen Nubengelt, wenn 
es im Landto angelegot wird, nemblich 12 sgr."

Neute hat das genannte Vorf nach der Zahlung von 1933 
233 Einwohner und eine Bemarkung von -»66 Nektar 26 flr 
-»7 Quadratmeter aufzuweisen.

ll. Neu-Mohrau ist dagegen erst im Zahro 1596 ge­
gründet worden und hat auf dem Boden seiner Bemarkung in 
don Zahron 1790/91 dio Kolonie Mutiusgrund entstehen 
sehen, die anfangs aus zehn Stellen bestanden hat, von denen 
nach einem Verzeichnis von 1796 ausgegeben worden sind: 
fünf an Böhmen, vier an Blatzer und eine an einen Mährer. 
Zhren Namen hat dio Kolonie von dem ehemaligen Besitzer der 
Herrschaft Seitenborg, Zosef Zranz Bernhard von Mutius 
(f 1816).

Nach der Zahlung von 1933 wies Neumohrau 260 Ein­
wohner und eine Bemarkung von 33-t Nektar 06 Nr 
11 Quadratmeter auf.

-»35



d0. Ver Vürrenberg.

Vbwobl der mit diesem Namen bezeichnete Vrt bloß eine 
Kolonie des beutigen stlt-Mobrau darstellt, möchte ich chn nicht 
übergeben, weil aus seiner beschichte erbollt, wie nabe sich in 
der Schneebergsgegend Lergbauuntornebmungon und wald- 
bolznutzung miteinander berübrt baben. Venn nach dem Urbar 
von 1631 (5t.fl.Nr.: Nep.23 I 16l fol. 254) ist .Vürrenberg 
ein Stückbe guet, welches zuvor und von olters zu dem frog - 
guett Nobrbach gebärt bat. flls aber einer vom fidel 
Joachim von fjundt genant, das Nuett Nobrbach seinem Sobne 

Nabriel Kunden des 1612 Zobrs verkaufst, bat er 3bme dieses 
Stückbe vorbebalton, es seint flckber und wiesen, auch etwas 
von Noböltz daroffen und 2 Underchaner, ginset aber dies dato 
nichts ins kentambt, derzeit bat es larl kundt, auch obbemelten 
Zoachimb lzundtes Sobn'. Vas bedingt, daß wir dio 
Namen Nobrbach und Vürrenberg getrennt von einander 
würdigen müssen.

I. Vas Freigut Nobrboch bietet nach einer dreifachen 
Nichtung b>n besonderes Interesse dar: in feiner lopograpbie, 
seiner beschichte und feinem Namen.

1. Zur lopograpbie beißt es im Landecker Urbar von 
1631 (fol. 251): .vioses Nuet lieget zu Nompersdorff am 
Nieder Vrtbo des Vorffs, ist vor alters ein befrogtes 
Kammorguet geweßon und bat der kgsenbammer zu 
Schreckendorf darzue gebäret, welcher nachmals zu 3brer kön. 
wajt. kandton kbombon, wie aber oder waß gestalt es 
beschoben, bat man diesmal keine gewisse Nachricht baben 
können. Zetzt ist solch kammerwerg gar eingangen... Vas 
Nuett Nobrbach aber baben nachmals fldolsloutb an sich gebracht 
und folgends einer dem andern verkaufst, auf dato IM es 
Zrau Susanna Nauogkin, geborene peterswaldin, sie maßen 
sich an der Nrauwercks gerechtigkoit, Nierschancks, Schlachten, 
Nackens und der Übermäßigkeit über otzlicho Untorchanen und 
Kouselloutbo, so darzu geböret baben, welche Nerechtigkeiton 
zwar die kammerguetter vor alters gebabt und gebraucht, 
dagegen aber baben sie kisonzins gegeben, und wann starck 
gearbeitet worden, so bat die Obrigkeit auch den Zebenten von 
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khenorzt gehabt, so auch ein feines kinkhombon gewesen, Weil 
aber das fjammerwerck von diesem Suoto schon (wie obgemelt) 
gar vor langer Zeit von ernentem Sueto wegkhomben, So 
beruhet es aus fernerer Lrkhundigung und kedonkhen und Zhrer 
kön. Mast, genedigsten kosolution, was diesfalls khünfftig zu 
verordnen sein wirdt... Zu dem mehrbomolten Suete kohrbach 
ist gar vor alters ein pauerguet zu Sompersdorf außgokaufft 
worden, der konisch genent, zu welcher Zeit es beschehon 
sein mag, ist weder in den alten flmbts Urbarion noch auch in 
den alten 5chöppon- oder Serichtsbüchern zu Sompersdorf nichts 
zu befinden."

2. Keine 6 eschichte spiegelt sich wieder in folgenden 
kogesten ( .: kep.23 I 16 h. - III 16 a fol.59ff. - 
II 5c 1 fol.39): a) 15^7 bidimus eines briefes Zohonns von 

pornstain über ein Stück Waldes und Lerges von dor bompers- 
dorfer granntz am Nürron borge hinaus an fjans Lüttner. — 
d) 156h bestätigung des butos kohrbach für fjans Kuttern, 
so er von Hoonhard büttner erkauft. — e) 1576 but der kohr- 
bach unnd benosch genannt für Michael Kutter, Sohn des fjans. 
— ä) bestätigung für beorg Schwarz, der das but von 
seinem Weibe, der Witwe Michael kuthers erkaufte. — o) 1663 
Uozember 29. Wiederoinräumung des butos kohrbach an 
Samuel Wolf, Lurlöndischor Kanzler. — k) 1668 flugust 28. 
bestätigung des butos kohrbach für Zoachim v. fjundt. — 
k) 1612 kestätigung des butos kohrbach für bobriol o. fjundt, 
Sohn des vorgenannten. — d) 1623 flpril 27. kauff Zrau 
Ursula keibnitzin, geb. kosselborgerin, des buttes kohrbach. — 
i) 1651 Mai 16. barthol Zisch ers, puluormachers, kauff um 
ein Stück fjolz und ftckor zum buth kohrbach gehörig, dor 
Ullrro Lerg, genannt. — k) 1651 Zuli 3. Lhristoph fjoug - 
Kon kauff umb ein Stück flckor vom Vllrron borg außm 
Suth kohrbach. — t) 1652 Oktober 3. fjeinrich Wolffen 
kauff umbs Zrego 6uth kohrbach.

St.fl.br

3. Was zuletzt die Namen betrifft, so wird deswegen 
folgendes zu gelten haben:

a) Naß im Namen des kohrbach, wie braobisch vorlauten 
ließ (fjbl. 1929 S. 169. flnm. 96), ein Personenname 
stecken soll, ist völlig abwegig. Wie allein dor flrtikol beweist, 
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liegt In Hm eine Zlurbozoichnung vor und zwar weist 
sie nicht, wie v. fjochberg angegeben bat, den weiblichen, 
sondern den männlichen firtikel auf. Zm übrigen bat der 
vame weder etwas mit einem .Lach", noch mit dem an einem 
solchen wachsenden 5chilfrobr zu tun gebabt. Vielmebr 
steckt darin .kor", wie es beim vergbau vorkommt, z.L. in 
der Vppelnor vergordnung vom 8. November 1528, in deren 
61. firtikel es beißt: .dem rormoister raren in die bergk 
zu lassen, von ieder roron 12 gr".

b) Niese fibleitung bestätigt sa auch der Name des konisch, 
denn dieser kommt z.v. auch im Namen von Nenneschau in 
Verbindung mit einer vergwerksunternebmung vor, da es beißt: 
156^ .in beiden Zechen zum venischen". wie allein schon 
die Konstruktion mit dem firtikel beweist, bandelt es sich 
dabei um einen alten deutschen Flurnamen, so daß über 
Vamrochs lächerliche slavopbile Erklärung: .venediktchen ge- 
börig" kein Wort verloren zu werden braucht. Zn dem Namen 
stockt vielmebr das alte Wort: .vermisch", d. i. .bannisch", 
.bännig", lat. bsnm'tus, mit dem vegriff einer dem verg- 
werksbotriebo vorbebaltenen und daber .gebannten" 
vrtlichkoit.

II . Über die 6ütor Vürrenberg und Sporstecken 
bostebt b'mgegen Zolgondes zu vecht:

1. was chre Lntstebung betrifft, so berichtet schon das 
Landecker Urbar von 161h, daß von den vompersdorfor vauern 
vier .am Vürren verge angesessen seien: Ibomas 
Nickisch, Lbristof Wolfs, 5imon Vottwald und wichel 
vottwald" (fol. 81b). weiter erfassen wir aus der Urkunde 
vom 23. wai 1617 (Lincko 156), .daß das Stück kolz, der 
Speer stecken genannt, mit vier vauerngütorn, die einer 
vom fidel Zoachimb lzundt s.Z. angokauft bat, nunmobr zu 
fjänden des Königs gezogen werden soll". Vie vier gleich­
namigen vauern baben auch zur fiblösung des vobölzes und 
ibrer vüter H56 Schock gegeben, wofür sie fortan dem König 
gebären und nicht veralieniert werden sollten. Vomgemäß beißt 
es dann auch in dem Landocker Urbar von 1631 (fol. 236 a) 
beim Vorfe vompersdorf: «folgende vauern wobnon am Sper- 
steckben, baben von filtors zu dem vuet vorboch goböret, soint 
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aber No 1615 auf verordtnung der töbl. böhmischen Lämmer 
zu stirer Mojt fjandten oingolöst worden, darzue sie auch selbs 
ein Wffgolt gegeben, feint in die berichte zuo Sompersdorff 
geordnet..., nemblichon: Werten fjaug, hält feines Schweigern 
lvmas Nikischos guot am Sporstecken; Volten böse holt fein 
guet am Sperftocken, welches zuvor Simon Sottwolt gehalten.., 
Lhristoff Wolfs, der Scholtz in Seitonberg, tM sein guot am 
Sperstecken..., Michel Sottwalt der jüngere hält seines 
Votiern Michel Sottwolts guet am Sperstecken.'

2. Vamit ist ober auch die Veutung dieser beiden Namon klar: 
a) Vor Name Vürronborg spricht geradezu für sich selber, 

zumal im Hinblick auf die Sumpfgegend, die wir im Namon 
Mohrau als das maßgebende lharakteriftikum der Legend 
erwiesen haben und das als Sronzbozoichnung, wie (Nr. 21) 
festgostollt, auch im Namen der March seinen Niedorschlag 
gefunden hat. Venn daß es germanische Sitte gewesen ist, 
vrenzen nach Sümpfen zu orientieren, geht zu allem Überflüsse 
auch aus lacitus (^nn. 2. 19) hervor, bei dem von einem 
Srenzwall der flngrivarier die Nodo ist, der sich an einen 
Sumpf anfchloß: silvss quoqus protunUs pslus smtribst. 
Man hat seine Neste vor einigen fahren auch wieder entdeckt 
und zwar bei Leeso a.d. Weser, westlich des Steinhuder 
Meeres (präh. Zt. 17 (1926) S.16ll ff.).

b) flber auch der Name des Speer st ockens kann danach 
in seiner vedeutung nicht mehr zweifelhaft sein. Vaß er nach 
Klemenz (V.N.71) .von Speer bezw. der schmalen speor- 
förmigen bestall des Sohölzes (— Stecken), auf dem die 
Kolonie erstand', kommen soll, ist eine unbewiesene finnahme, 
die keine veachtung verdient, wie aus dor lopographie und dor 
Vrtsgoschichto eindeutig hervorgoht, kann der vame nur von 
spor, d.i. dürr, trocken, unfruchtbar abgeleitet werden, so daß 
die Namen Vllrronberg und Spoerstocken inhaltlich miteinander 
gleichbedeutend sind.

Nuch diese Namen sind also in einer Weise in der lopographie 
verankert, daß ein Zweifel an der Nichtigkeit ihrer Veutung 
ausgeschlossen erscheint, wie trefflich sie aber damit in den ge­
schichtlichen Nahmen ihrer Umgebung passen, dürfte klar zu 
loge liegen.
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81. kamnitz.

Vas heutige kamnitz besteht aus zwei verschiedenen Vorf- 
siedolungon, auf die sich dor uralte Name, von dem beim 
kamnitzflusse bereits die Lodo war, in später Zeit noch weitor- 
vorerbt hat.

1. Kamnitz selber ist nach kögler (Viert. I. 201) am 20. 
November 1596 »zur Vermehrung der Mannschaft zum Holz­
scheiten ausgemossen' worden. Nach dem Urbar von 1606 hat 
es aus 16 Untertanen und zwei Hausiern bestanden und früher 
.Kamitz' geheißen. Nach dem Urbar von 1619 hat es bereits 
29 Uesitzungen und zwei Lärtner gezählt.

2. Neu-kamnitz ist dagegen als Kolonie erst in don 
Zahron 1790/91 entstanden und hat bei seiner Lründung aus 
zehn 5tollen bestanden, von denen dio Lroslouor Legierung im 
Zahre 1796 verzeichnete, daß eine an einen Llatzer, eine an 
einen Löhmon aufgolasson worden, acht dagegen noch 
unbesetzt seien.

Vas aus beiden Gründungen vereinigte Vorf zählte am 
16. Zuni 1933 zusammen 333 Linwohner und hat eine Zeldflur 
von 332 Hektar 98 flr 95 Quadratmeter aufgewiesen.

3. Vaß Kamnitz als »deutsche Lründung den älteren 
slawischen Namen des kamnitzflussos' angenommen 
und .also Steinbach(ort)' bedeuten soll, wie, außer klemenz 
V.N.99), auch Lraobisch behauptet hatte, habe ich bereits 
(Nr. 10) restlos widerlegt. Vurch folgende Feststellungen möchte 
ich bloß den urgermanischon Lharakter dieses Namens 
noch einmal unterstreichen.

a) Vor Zluß hat, ebenso wie das Vorf, ehedem kam itz 
geheißen. Zn dieser urgormanischen Wortbildung aber stockt, 
genau so, wie im Namon dos ohomaligon Ztiftos Lamenz, 
ein uralter woidenamo, der nur von .gamen, gomen, 
gaumen", d.i. hüten, abgeleitet worden kann, und dor nicht nur 
in don anderen woidenamen der Umgegend eine gute Ltlltze hat, 
sondern von sich aus auch don uralten Zlurnamon laschon- 
borg (1283 lisrsUitstsm, qus vulgsritar laschschoborc vsl 
l_snL3wics nunoupstur) erklärt, dor noch heute ein ganz 
flaches wiesen- und fickergolände bezeichnet (Mitt. 5chl. Los. 
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vkdo. 2H. bd. s1923s s. 162), das hinter der Neißobrücko bei 
Hamen;, links der Straße nach wolmsdorf gelegen ist (U. keim. 
II. 176). Vaß es nach einem ehemaligen dort gelegenen Vorfe 
benannt fein soll, ist falsch, denn .Vatsch', auch Votsch, Vätsch, 
bedeutet .Melkplotz' (kb. 236 u. 235), das brundwort aber 
steht hier noch in der echten Vedoutung des Wortes, nämlich 
»bergen, unterbringen'. 3m übrigen habe ich sa die Anschauung 
daß dor Name Hamen; mit kamisn, d. i. Stein, Zusammen­
hängen soll, früher bereits durch dio latsache widerlegt, daß 
dio ehemalige bürg dieses Namens gar nicht, wie Kiemen; 
(U. keim. II. H3) angegeben hat, .auf den felsigen vfern dor 
Neiße' erbaut worden ist. Nach 6. Zrömrich (kamen; s1817) 
5.3) hat die genannte bürg an der Stelle der heutigen 
Kirche gelegen und ist, den fortifikatorischen flnschauungen dor 
Zeit entsprechend, mitten im Sumpfgebiot der Neiße- 
niederung erbaut worden. Und, um auch an dieser Stelle noch­
mals dar;utun, wie einwandfrei sich alle diese latsochon auf 
brund von archivalischer Forschung erhärten lassen, möchte ich 
darauf verweisen, daß der breslauer bischof prec;Iaw durch 
Urkunde vom 36. flugust 1356 (Loci, ciipl. X. 19h) dem 
Kloster Hamen; dio Kirchen von baitzen und fllt-NItmannsdorf 
mit der Legründung inkorporiert hat, dadurch das Kloster dafür 
;u entschädigen, daß es durch seine Lage in dor wasser­
reichen Niederung der Neiße infolge von Über­
schwemmung so viel Schaden erleide: cliotom monsstsriom 
in looo bssso oonstitutum pcoptsc squscum oirourn- 
qusqus oonourrsntium st pi-ssssrtim tluvii 8su to rrs nti 8 
bi^8s vulgscitsr nunoupati inuncisntism qus8> intollsrs- 
bilsm, in tsntum stism, quoci 8sps8, quibu8 ip8um 
mons8ts!'ium oncliqus oii'oumUstui', sliquotisn8 psnitus 
ciimuntur, st osrsvisis, slii liquorss st rs8 in ipsorum 
osllsrim rsoonclita clsstruuntui', sx so msgns 8U8Lspsrit 
clsmpns st psi-iouls.

b) Über dio Lndung aber braucht überhaupt nichts mehr 
gesagt ;u worden, da sie genau so ;u erklären ist, wie bei 
Nagnitz, dem Namen eines Vauernhausos im österreichischen 
6o;irk Vttonsheim, denn dieser hat gelautet: 1297 Nogen;,- ca. 
13H3 Nogens,- 156h Negni;or,- 1569 Nägnitz. wie anderwärts. 
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ist also die Ladung -itz in germanischen Namen, auch im blatzer 
Land, durch ftbschleifung einer unbetonten Silbe, besonders 
oft aus kolloktivischem ens entstanden. Um übrigen hat schon 
Lhr. Neck zu don dadurch entstandenen o st fränkischen 
Namen »mit slawischer Maske' (Ver M. b. 193h Z. 23) die 
auch für das blatzische besonders bedeutsame Feststellung ge­
troffen, daß »die Lndung -itz schon früh, hauptsächlich aber 
vom Lnde des 1h. Jahrhunderts an, mit der zunehmenden 
bedeutung Nahmens, bei den Schreibern der Urkunden eine 
solche bedeutung gewann, daß man von einer allgemeinen 
veritzung der Namen reden kann'.

Mögen diese Vorlegungen auch an dieser Stolle dartun, daß 
dio in diesen blättern vorgotragonen Namendeutungen nicht 
erdacht und erfunden, so, in letzter Linie gor nicht meiner 
eigenen Weisheit entsprungen sind, sondern sich aus der 
beschichte, der lopographio und der Namenvorgloichung ge­
radezu von selbst ergeben haben, Ls wird sich also vor ihnen 
nur der zu retten vermögen, der sie nicht liest, oder, wenn or 
sie gelesen, krampfhaft vor ihnen die flugen verschließt.

82. Vielendorf.

wie der Name der kamnitz, ist auch der der biele auf zwei 
Siedolungen übergegangen, von denen die eine im 17., dio 
andere im 18. Jahrhundert entstanden ist.

1. bielondorf ist im ^ahre 1686 gegründet worden, steht 
im Urbar von 161h noch als .Nougersdorf im fjinterdorf oder 
das Neue bielondorf' verzeichnet und hat damals aus 27 
Bauerngütern und sechs bärtnocstellen bestanden.

2. Ueu-bielendorf ist in den fahren 1798/91 entstanden 
und wurde zunächst mit zehn Stellen ausgesetzt, dio nach einer 
fiufstollung von 1796 an fünf blatzer, drei Mährer, einen 
Schlesier und einen böhmen vergeben worden sind.

Nach der Zählung vom 16. ^suni 1933 hat das heutige 
bielendorf insgesamt 368 Einwohner und eine §eldflur von 
3SH fjektar 26 flr 7 Quadratmeter aufgewiosen.

3. wie der Name der biolo selber zu erklären ist, habe ich 
früher bereits dargelegt (Ur. 7). wenn ich dem noch etwas 
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hinzufügon darf, so mag es dio 5eststellung sein, daß wir im 
Laufe unserer Untersuchungen an drei verschiedenen Srenz- 
Punkten des Slatzor Landes auf Namen ähnlicher Zusammen­
setzung gestoßen sind, denn außer don Sronzwaldbozoichnungon: 
viel-loh in dor 5üdostocho und Lih-Ioh (1612 dio Lgll; 
1615 in dor Lglo; houto dio Lulo) in dor Nordwostocko des 
Slatzor Landes ist uns inzwischen an der fjabolschwordtor West- 
grenze ja auch der Name Wer(i)-Ioh begegnet, dor im 
heutigen Nerlorenwasser weiterlebt. Naß das aber nicht bloß 
Zufall, sondern in einer Sepflogonhoit der altgermanischon 
Namengebung begründet ist, kann der Name des berühmten 
INark - loh eines Srenzhains, beweisen, der nach kinhard 
in der Witte von Lachsen, an der Sronzo mehrerer alter 
Wesorgauo zu suchen ist. Uiesos .Loh' abor hat, um auch das 
mit W. Sturmfels (V.N. Messens s1836f 5.^7) nochmals zu 
betonen, im Nativ sing, loha, laha, Iahe, lohe, lo, im 
Nativ plur. lohum, lohun, lahun, lohon, lahon oder 
mit flusfall des h: loun, loon, Ion, lan, seit der Witte 
des 12. Zahrhundorts lohen, Ion, len gebildet und .erscheint 
in don Ortsnamen häufig abgoschliffen in la, le, len 
oder ein'.

Wan braucht also nur dio bisherigen slavomanen Vorurteile 
auszuschalton und, wie das W. loudt gefordert hat, .in 
germanischen Vingon feinfühlig' zu werden, um 
auf Schritt und Iritt die Wahrnehmung zu machen, daß in der 
lat die Slatzer frühen Vrtsbezoichnungon nicht nur dio älteste, 
sondern auch die verläßlichste Seschichtsquelle des 
Landes sind. Vaß freilich Maetschke auch dafür nicht das 
richtige Verständnis oufzubringen vermag, kann nicht ver­
wundern, nachdem er eine Slatzer vesiodolungsgeschichto ge­
schrieben hat, ohne die germanische 5rühzoit auch nur mit einer 
Silbe zu erwähnen, um dann abor desto verwunderter fost- 
zustollen, daß sich der Slatzor Burggraf Wolfram von panewitz 
.schon (im Zahre 13^1) dor deutschen Sprache in 
Urkunden bedient hat'. Vie ältesten Urkunden des Slatzor 
Landes sind und bleiben seine alten Vrtsbozeichnungen. 
Nur darf man sie nicht so mißhandeln, wie das bisher leider 
nur zu lange der Zall gewesen ist.
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63. Vie MWbach.

Mit dem Nomen des heutigen Dorfes Mühlbach hat es 
insofern eine eigenartige Bewandtnis gehabt, als die Bezeichnung 
dieses Dorfes früher in drei verschiedenen Nuancen geschillert 
hat. Denn im Urbar von 1631 (fol.331) ist es angeführt, wie 
folgt: .vuchdörffel oder Muolbach, sonston dio Lroß 
und kleineMuolbach, auch der Pfaffen steig genont". welche 
bedeutsamen namenkundlichen Nominiszensen sich gerade mit 
diesen schlichten Drtsbezeichnungen verbinden, werden nach­
stehende Darlegungen zeigen.

I. 3m allgemeinen. — Maßgebend für dio Neurtoilung 
sind zunächst folgende örtliche Derhältnisso.

1. Dio lopographio hat das Landecker Urbar vom 
3ahre 1631 (fol. 331) mit den Worten umschrieben: .Das 
Dorfs lieget gar an dem hohen Lebürgo, in dreien und er - 
schiodlichon lälern oder Gründen, vier Moil Weges von 
Matz... 3n diesem Dorf hat's keinen Lrbrichtor, sondern wird 
nach des königl. flmbtes Wohlgefallen einer zur Verwaltung 
der berichte erwählet oder bestellt."

2. fius dor Vrtsgoschichto tritt dazu der folgende 
latbestand.

a) 5oino Entstehung hat das heutige Mühlbach der 
Holzflöße zu verdanken, deren finfänge man meist .um 
1586" anzusotzen pflegt. Denn also heißt es im Landeckor 
Urbar von 1631 (fol. 337): .Und weil sie nahent an den 
Lebürgen und bei den Zlößheuon wohnen, auch die meisten 
Holzhauer, und diese Lüste! wegen des Holtzhauons vor 
Fohren ausgesetzt worden, so worden sie auch also darzu 
gebraucht, fibor nach Ihrer kas. Mat. gnedigistom willen, 
wenn souiel Holtz zu scheiten nit von Nöten wer, wie hiouor 
angedeutet ist, so würden sie auch etwas ohne vozalung hauen 
oder was an Leid douor geben. Das Zlößholtz sind sie schuldig 
neben anderen Dorfschafften helffen einzuwerfen und nach 
Llatz abflößon, wie lang und oft man ihrer hierzu bedarf, 
weil sie geringe und bergichte Luetel, auch sonst keine koste 
haben, so sein sie dor Noßro boten llberhobon worden, fluch 
zu allerlei Handroboten sein sie mit anderen Dorfschaften zu
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helfen schuldig, wenn und so oft man ihrer bedarf. 5io werden 
auch neben anderen dergleichen Vebürgsdörfforn gebraucht, daß 
sie die Wege und Wildsteigo beroumen, desgleichen zu 
den Hirsch locken in die vebürge und das gefällte Wild 
aus den Vebürgen horfür zu tragen, vrethöltzorzu scheelen 
und auszuschneiden und was sonston notwendig fürfällt, ver­
richten helfen.' besonders interessieren dürfte, daß nach dem 
Urbar von 161h zu den .fürfallondon Notdurften', bei denen 
die Uorfbewohner herangozogen werden konnten, auch die 
.Räumung der Grenzen' gehörte.

b) fluch über die Entwickelung dieses Dorfes sind wir 
genauer unterrichtet, denn bei dieser hat es sich um das all­
mähliche Zusammenwachson verschiedener Siedelungon gehandelt, 
die im Landecker Urbar von 161h, wie folgt, verzeichnet stehen: 
,1. buchdörfel mit den bositzern: 1. Michel Helwig hält 
Martin Haidels des jüngeren 5tück flcker (3 Schnüre breit 
und 7 lang). — 2. ^sakob Nicki sch hält seines Vaters voorg 
Nickisch ausgemosson Stück (3 breit, 8 lang). — 3. Hans 
voickmer hält aus vorgehendom Vütol 2 Schnüre breit und 
8 lang. — h. valtzar Zrancko hält Laspar Nickischon 3 Schnüre 
breit und 8 lang, darauf ein Häusel gebaut. — 5. ^sakob 
vrosienn hält Mathes Nickisch Stück (h breit, 7 lang). — 
6. Michel Schnurenpfeil, 2 breit, 7 lang. — 
II. Von der kleinen Mllhlbach bis auf die Lroßo 
Mühlbach feint folgende Stücke ausgeben worden: 7. Va­
lentin 6 ock hält ^sakob Nickischon 2 Schnüre breit und 7 lang. 
— 8. Michel Nickisch hält seine 3 Schnüre breit und 7 lang. 
— g. flndreas ^ockschman hält seines Vätern Lhristof 
^ockschman Häusel und flcker (2 breit, 7 lang). — 18. Lhristof 
Kaps hält Lhristof ^ockschmans 1 Schnur breit und 7 lang. — 
11. Mehr hält er Seorg Heiderichs Häusel und flckorstllck (2 
breit, 7 lang). — IN. Von der Vroßon Mühlbach bis 
an die Vumpersdorfer 6renz seint ausgeben worden: 
12. Hans Ruth er zu Somporsdorf hält Michel Störs h 
Schnüre breit und 7 lang. — 13. Matthes Nickisch hält 
vallentin vocks Häusel und ftckerstück (1 breit, 7 lang). — 1h. 
Hans Nickisch hält noch seine 2 Schnüre breit und 7 lang. — 
15. Lhristof Zrancke hält noch 2 Schnüre breit und 7 lang, 
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hat ein käusel darauf erbauet. — IV. vom kalenborgo 
über den Pfaffen steig: 16. fidam woidtlich hält 
Simon Kaucks 2 Schnüre und Seorg Stanckens 2 Schnüre breit 
und 7 lang, hat ein Käusel darauf erbauet. — 17. watthos 
Sroßion halt noch seine 2 Schnüre breit und S lang. — 18. 
Seorg Schmidt hält noch seine 2 Schnüre breit und 5 lang. — 
19. ^akob koscher hält noch seine 2 Schnüre breit und 5 
lang. — V. Unterdem kalonberge gogendorSers- 
dorfer Sronze: 28. Jacharias Sotwalt zu Sompersdorf 
hält seine 2 Schnüre breit und Slang.— 21. Laspar Schimmel 
hält seine 2 Schnüre breit und 6 lang. — 22. Michel 
Schnuronpfoil von einem Zoldgärtol in dor Klein 
Mühlbach.'

II. Ver Name Luchdörffol. — filloin schon aus dor 
Vrtsgeschichte ergibt sich, daß in dieser Vrtsbozeichnung nicht 
der Name des vaumes, sondern das Stammwort .Suchern' 
in dem Sinne steckt, in dem in dor Slatzer «Waldmeister-, 
^äger- und Wildbahnordnung' Kaiser Rudolfs II. vom ^sahro 
1606 vom «fischern und Suchern' (Holzkohlen) die Rede 
ist, denn also heißt es im Urbar von 1619: «Vie Unterthanen 
soviel in diesem Vörffel wohnonn unndt hirin begriffen, sein 
schuldig sorlichen zue flooß zu scheitenn unndt zum waßer 
zufüron Srou- unndt kuchelholtz miteinander 300 klaffternn, 
weil sie aber die Zoidt Hera das kolholtz zue 3hrer Mat. 
Kammer gescheitet habenn, soinn sie der schoitung inn die Zloeß 
Uberhoben wordenn.'

III. Ver Name «Vor pfaffonstoig'. — Ungleich 
interessanter ist dor fiamo des pfaffonsteigs, weil sich mit ihm 
eine uralte Iradition verbindet, die in derart vollendeter Weise 
mit den Forschungsergebnissen dieser Slätter zusammen stimmt, 
daß man darüber geradezu überrascht sein muß.

1. Vorab wird das hohe filier dieser fiamonsbildung nicht 
gut zweifelhaft sein können, auch wenn er auf der Karte des 
fiolurius (1625) zum ersten Wale nachweisbar ist, da er, als 
«Pfaffenberg' im 16. ^hdt. bereits angeführt, längst am Soden 
haftete, bevor dort die danach benannte Siedlung entstanden ist. 
Sei Zulda z. S. wird bereits zum ^ahro 1011 eine vis, quW 
Llsricorum SiLitur erwähnt (Z. S.Sl. 1928 S.96) und auch 
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sonst ist der gleiche Name vielfach nachweisbar, so z.v. nach 
M. Schulze (Zahrb. d. Ihür. Ver. f. koimatpfl. krfurt 1918 
5. 92) bei Naitschau (nach laichwolframsdorf, wohin dio Nait- 
schauer wallfahrteten), bei Neudorf, unfern woida, bei Nuders- 
dorf, bei kermannsgrün (nach Schönfeld, 5t. Adelhaid, nach 
pohlitz und leichwolframsdorf) mitten durch Miesen und Felder, 
kin .predigerweg' findet sich bei Vöhlen,- ein die Felder quer 
durchschneidender .pfarrweg' bei vttersdorf, Langenwolschen- 
dorf,- ein .Kirchsteig' bei weißendorf, Niederböhmersdorf.

2. Über die krklärung dieses Namens sind nun bisher 
zwei verschiedene Versionen im Umlauf gewesen.

a) Nach Otto (wanderb. 4) sollte dor Name daran erinnern, 
.daß dio Pfarrei Schrockendorf von dort chr Veputacholz 
bezog, nach dem sich einer dor Pfarrer gar zu eifrig umgesohen 
haben soll'.

b) Nach klemenz (V.N. 58) sollte dor Name von dem 
Umstände herzuleiton sein, .daß hier der kirchweg über 
vomporsdorf zum pfarrdorf Schreckondorf führt'.

o) wie das Volk ihn erklärt hat, verrät eine kingabo 
vom Zahre 1692, in dor sich dio vowohnor darüber beschwerten, 
daß sie in don fahren 1625 bis 1691 an Sold 1813 Floren und 
in Naturalien h Scheffel Weizen, 17 Scheffel Korn, 3 Scheffel 
berste und 57 Scheffel Käfer als Steuern hätten bezahlen und 
außerdem für dio Ausrüstung und Unterhaltung des zehnten 
Mannes 6^ Floren, 2 Kreuzer hätten entrichten müssen. Vas 

sei daher gekommen, daß man Mühlbach, vuchdörfol und 
pfaffenstoig als drei verschiedene Vomeindon angesehen hätte. 
Vor Name pfaffenstoig aber gehe lediglich auf den Umstand 
zurück, daß vor alten Zeiten die Pfarrer von Schrockendorf ihr 
fjolz allda gescheitet und .zu ihren kolzhauern auf diesem woge 
dahin spaziert, davon dieser Vrth don namon überkommen, es 
hatte aber ihr Vörfol keinen anderen Namen als vuchdörfel'.

3. Am interessantesten aber ist die siodlungsgeschicht - 
licho bedeutung, die gerade dem Namon dos blatzer 
pfaffenstoigos zugosprochon werden muß. Venn im bowando 
dor Sago (kühnau, Sagen d. br. 61.2W knüpft sich an diesen 
Namen dio alte Überlieferung, daß or bereits in frllhgeschicht- 
licher Zeit entstanden sein und mit einem Priester im Zusammen­

-»-»7



Hang stehen soll, der hier unter den ersten Siedlern seines 
frommen fimtes gewaltet und diesen bereits aus ihrer früheren 
Heimat, dem Frankenlando, bekannt gewesen sein soll. 
Vonn damit sind wir in einer kulturgeschichtlich besonders 
bedeutsamen Legend aus eine Iradition gestoßen, die sich in dor 
überraschendsten Weise mit den historischen Feststellungen deckt, 
dio wir in diesen blättern mehrfach haben machen können, 
nämlich dor latsacho, daß dio frühgermanische besiodelung des 
Llatzor Landes von Mainfron Kon aus erfolgt ist. lot- 
sächlich ist dort auch der gleiche Name nachweisbar. 5o z.L. 
steht im Lohonbuch des Markgrafen Friedrich I (fl. f. ll. Fr. 
1887 5.32) im oberfränkischen bezirk königsfold schon zum 
Zahre 1^28 der Flurname ,am Pfaffensteig' verzeichnet 
und allein aus dem Fichtelgebirge hat 6. w. Lümbol (6. beschr. 
6^1) folgende verwandte Namen nachgowiosen: Pfaffenborg, 
nördlich von 5chönwald und nordwestlich von Neukenroth; 
ferner: Pfaffenbühl, Pfaffenfeld, Pfaffenholz, 
pfaffenreuth, pfaffenteich und pfaffonwald.

IV. Ver Name MühIbach. — Nie Veutung dieses 
Namens versteht sich zwar von selbst, zu allem Überflüsse aber 
steht in der bereits erwähnten kingabo dor Vorfbowohner von 
1682 auch noch zu losen, daß .das Vorf seinen Namen von 
einer oingegangonen brettmühle erhalten hat, die zuvor am 
Wasser der Mühlbach im betriebe gewesen ist'.

5o stellt selbst der Name dieses jungen Llatzer Vorfes einen 
neuen eklatanten beweis dafür dar, daß Vrtsnamonorklärungen 
nur archivalische Forschung zum Ziele führen kann. 
Vie latsache aber, daß wir selbst in einem so weit verbreiteten 
Namen, wie dem des .Pfaffensteigs', wenn auch nur im 
Lowando der 5ago, auf das Frankonland gestoßen sind, 
aus dessen frühgoschichtlicher Vergangenheit schon so viel Licht 
auf dio Untersuchungen dieser blätter gefallen ist, dürfte zur 
Lenügo dargetan haben, daß unsere orts- und namengeschicht- 
lichen Erkenntnisse auch in der mündlichen lradition 
in einer Weise verankert sind, daß der Laie darüber förmlich 
überrascht sein muß. wer freilich den Zusammenhang der 
Vingo mehr aus der liefe zu beurteilen versteht, dor wird in 
dieser altüberkommenen Überlieferung, die so beredt in das 



heutige Franken land, d. h. dio ehemalige fjoimat der aus 
den Mainsweben hervorgegangonen Markomannen und 
guaden hinüberweist, eine fast selbstverständliche Bestätigung 
der Forschungsergebnisse der vorangegangenen Blätter begrüßen. 
Venn da die mündliche Iradition die edelgeborene lochtor der 
geschichtlichen Wahrheit ist, kann sie sa den aus anderen 
historischen Huellon, wie orts-, zeit-, bodon-, sprach- und 
kulturgeschichtlichen Begebenheiten, gewonnenen wissenschaft­
lichen Bekenntnissen gar nicht widersprochen, sondern muß sich, 
wo immer sie sich erhalten hat, mit diesen auf der einen großen 
Linie zusammonfinden, auf der dio Vorgänge und Lroignisso 
der Vergangenheit ehedem Wirklichkeit geworden sind, wer 
immer darum dio zahlreichen Linzeifeststellungen der voran- 
gogangonon Blätter, die unser fiugenmerk stets von neuem in 
die mainfränkische Heimat der Markomannen hinüber gelenkt 
haben, im Lichte dieser uralten Volkstradition zu würdigen 
weiß, der wird mit größter Benugtuung ebenso an der Blatzer 
Frühgeschichte, wie an don latsachon, durch dio sie uns so 
bildhaft wieder vor Bugen getreten ist, dio Wahrheit des 
Boetheschen Satzes erkennen:

wie alles sich zum Lanzen webt, 

Lins in dem andern wirkt und lebt.

wenn man darum dio Vrtsnamon des oberen Lieletals im 
Lichte der Veutung, die sie in diesen Blättern gefunden haben, 
rückschauend nochmals überblickt, wird man unschwer finden, 
daß ihnen, im einzelnen sowohl, wie in ihrer Bosamtheit, das 
Wort von B. LborI geradezu auf don Leib geschnitten zu sein 
scheint: ,6anz bestimmt ist dio fluskunft, dio wir da erhalten 
über die Natur des Vrtos, über den Kulturzustand, den dio 
lätigkoit des Menschen dort hervorriof, oder über dio Leute 
selbst, die sich da niedorließon, ihre Sprache und Stammeszuge­
hörigkeit. Seitdem die ersten ftnsiedler an einem Vrte einen 
ersten Brundstock von Namen schufen, das Wasser, das lal, 
das gerodete Feld, don Wald, kurz alles, dem ihre nächsten 
Interessen galten, mit Namen belegten, die bei ihrer Schaffung 
das auszusprechen hatten, was die benannten Vrtlichkeiten 
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waren, oder was sie dem Menschen bedeuteten, haben Volk 
auf Volk und Oeneration auf Oeneration, wie sie aufeinander 
folgten, an dor Erweiterung und vmschaffung dieses Namen- 
schatzes gearbeitet .... So füllte sich das Land mit Namen, dio 
uns heute, wenn wir sie zu deuten wissen, gar mannigfache 
fluskunft geben: Most Volks und Stammes dio Siedler waren, 
wie das Land aussah, auf dem sie sich niederließon, wie sie 
ihre Mohnsitze hineinsetzton in die Natur des Landes und in die 
Landschaft, wie sie rodeten und Kulturland schufen, was sie auf 
Zagd und Zischfang erbeuteten, wie sie ihre Siodelungen oin- 
richteton, etwa als Sippendörfer oder als kinödwohnplätze, wie 
sie dio Zlur ointoilton und ausbauten, das Sondoreigon an 
Naus und Nof und sicher, das fillmondeigen an Wald und 
Meide und Masser abgrenzton. Über all das geben sie ftnt- 
wort, wenn wir sie im rechten Sinne zu fragen verstehen. Vio 
Ortsnamen sind ein unersetzbares Hilfsmittel für das Ver­
ständnis der ganzen Kultur und Mirtschaft der alten Zeit 
unseres Landes und des Venkens und Schaffens der damaligen 
Menschen. So trocken und nichtssagend sehen sie aus für den 
Unkundigen, der ihre Sprache nicht versteht, und doch sind zum 
leil nur sie os, dio uns Kunde zu geben vermögen über Zeiten, 
in die keine flufzoichnung, keine Anschrift zurückroicht. Oft 
genug ist der Ortsname dio älteste und meist für lange Zeit­
räume einzige Urkunde, dio wir für die Entstehungsgeschichte 
eines Vrtes haben, ein Venkmal wichtigster Ordnung, ver­
änderlich freilich, langsamer fluswechsolung, langsamem Zerfall 
unterworfen, aber doch ein richtiges Venkmal, das in seinem 
Material, im Sprachgut, das zu seiner vildung verwendet 
wurde, und in seiner Zorm ebenso bestimmt und ebenso charak­
teristisch vildung einer bestimmten Zeit und Legend ist als 
irgend ein architektonisches Venkmal etwa, das wie ein solches 
freilich auch selten stilrein, d. h. in seinem ursprünglichen 6e- 
pcägo erhalten ist, weil in jeder Zeitstufe der jeweilige Sprach­
gebrauch daran geformt und modernisiert hat.'
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brgebnisse

II onn ich an dieser 5tolle don ersten Land der vor- 
urkundlichen beschichte des Kreises fjabelschwerdt zum ftbschluß 
bringe und den blick auf den in chm durchmessenen weg 
zurückgleiton lasse, dann drängt sich mir die trinnorung an das 
bekannte Wort von bismarck auf, daß ein bedanke, der 
richtig ist, auf dio Vauer nicht niodorgologon worden kann. 
Vonn, wenn wir auch in den vorangogangenon blättern bloß 
die Hälfte des fjabelschwordter Kreises in den bereich unserer 
Untersuchungen haben oinbeziehen können, so scheint mir doch 
in dem reichen Kulturgut, das sie aus don verschütteten 
und verkannten bchächten dor ältesten blatzer Vergangenheit 
erneut ans Licht haben hoben können, auch setzt schon ein 
wissenschaftliches Erträgnis vorzuliogen, das nicht nur auf genau 
der gleichen Linie, wie dio Zorschungsergebnisso meiner 
früheren flrboiten zur blatzer Zrühgeschichte liegt, sondern das 
auch mit der abschließenden bedeutung, die es sich 
zuschreiben darf, nach einer doppelten Nichtung hin genugsam 
in die flugen springen dürfte.

Vor erste Ertrag, don die wissenschaftliche Untersuchung 
der vorangegangenen blätter für sich buchen darf, ist dor, 
daß sie mit ihren eindeutigen Zustellungen und vielseitigen 
Ergebnissen dio ganze slavomane Zabelwelt, die man 
bisher als blatzer beschichte ausgogeben hatte, derart restlos 
und unwiderruflich aus ihren Nageln gehoben hat, daß 
auch sodor Laie klar erkennen muß, daß die bisher behauptete 
blatzer tschechische besiedelungsporiodo nicht bloß, wie ihr bo- 
gründer Maetschko selber zugestehen mußte, eino .ethno­
graphische willkürlichkeit' bezw. eine .durch Zu­
fall entstandene Nnomalie', sondern eine reine 
Utopie gewesen ist. jedenfalls wird selbst dor blasse Neid 
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es diesen neuen Untersuchungen lassen müssen, daß sie 
keiner der bisherigen slavophilen bosiodelungsannahmen und 
slavomanen Namendoutungen ausgewichen, sondern sodor ein­
zelnen bis in ihre letzten verirrungen nachgogangen sind, von 
den welschen Zabeln und artfremden Märchen, die sich bislang 
an allen Lckon und kndon auch des fjabelschwerdter Kreises 
breit gemacht hatten, ist dabei auch nicht der leiseste 5chatten 
zurückgeblieben. Mie nicht anders zu erwarten war, haben sie 
sich als das erwiesen, was sie in Wirklichkeit immer schon 
gewesen sind: ein verwässerter flbklatsch der auf den offen­
kundigsten Fälschungen beruhenden und in sklavischer flb- 
hängigkelt vom tschechischen flusland auf die blatzer Verhältnisse 
übertragenen kolonisationstheorie. Und der Hinweis 

ist wohl vielsagend genug, daß selbst prof. Vr. Maetschke, 
der fünfzig volle ^ahro lang die gegen den begründet dieser 
Iheorie, den tschechischen Woriographen Franz palackg, er­
hobenen flnklagen stillschweigend auf sich hatte beruhen lassen, 
vor wenigen Wochen (Schl. 6. bl. 1938. 5. 38) nicht mehr um- 
hinkonnte, seinen Lehrmeister als .einen der Väter des 
panslawismus zu bezeichnen. Venn damit, will mir 
scheinen, müßte auch dem letzten Manne aus dem Volke end­
gültig klar geworden sein, warum diese aus der verstiegenen 
bedankenwelt des panslawismus herausgewachsene Iheorie 
nach Ih. Wägers treffendem fiusspruch auch für das blatzer 
Land .im wahrsten Sinne des Wortes die reinste Ka- 
tostrophenthoorie' geworden ist und warum es nicht 
nur ein bebot der wissenschaftlichen Sauberkeit, sondern auch 
der vaterländischen khro gewesen ist, ihre restlose flusrottung 
mit Stumpf und Stiel zu betreiben, sicher und gründlicher hätte 

sa auch der einzige beweis, den man bei uns bisher für 
diese Iheorio ins Feld zu führen versuchte, nämlich der angeblich 
tschechische Lharakter der ältesten blatzer Vrts- 
namongebung gar nicht zusammenbrochen können, als es 
in diesen blättern bei jeder einzelnen vamonsuntersuchung der 
Fall gewesen ist. ^a, noch mehr: Line Ironie des Schicksals 
hat es sogar gefügt, daß gerade die bislang am meisten, am 
emphatischsten und am ungehemmtesten als tschechische Wort­
bildungen verketzerten blatzer Vrtsbezeichnungen, sich im Licht 
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dor objektiven wissenschaftlichen Forschung als die klassisch­
sten Zeugen für den urgerm an Ischen Lharaktor der 
Slatzer Zrühgeschichtsentwickelung erwiesen Koben und darum 
jetzt auch am lautesten und nachdrücklichsten das dadurch am 
Slatzer Lande begangene bittere Unrecht mit fj.fl. prietzes 
Worten anklagen und beklagen müssen: .Ls ist ein sehr 
beschämender Zustand, daß eine so große Mass« von 
Worten, die von deutschen Zungen gebildet und aus deutschem 
Seist horvorgegangen sind, nun vonVeutschennichtmohr 
verstanden werden. Manche Zorscher haben sich in dieser 
verzweifelten Lage verleiten lassen, was sie deutsch nicht 
verstotzon konnten, aus slawischen, keltischen und anderen 
Sprachen herzuleiten und haben dadurch einen erheblichen 
Schaden in unserer volkstumfocschung angerichtet, der auch 
heute noch nicht ganz wieder beseitigt worden ist'.

flllen anderen voran sind insbesondere die Slatzer Sorg- 
und Zlußnamen als lebendige Zeugen des urgormanischen 
Lharakters der frühesten Slatzer Kulturentwickelung auf­
gestanden. Von Kutzens von panslawistischem Seist« infizierter 
Behauptung angefangen, daß die noch üblichen Namen der 
größeren Slatzer §lüsse «sämtlich auf ein slawisches Srundwort' 
zurückgehen, bis zu den erfundenen Namonsbelegen, wie 
.öals' für die viele und .Lnslias' für die Schnalz, hat sich 
der ganze Slatzer .Lohemismus' in genau dem gleichen Maße 
als eitel Phantasie entpuppt, wie sich das .tilen', .Kauschen', 
.Zischen' und .Schnalzen' des Wassers, das man aus den 
Slatzer Außnamen bisher so vornehmlich herausgehört haben 
wollte, als eine offenkundige Sinnestäuschung erwiesen hat. 
Vagegen hat sich einwandfrei herausgestollt, daß in den Slatzer 
Zlußnamon die ältesten germanischen Landschaftsnamen 
weiterlebon, was insofern ja auch gar nicht verwundern kann, 
als die Zlußläufe die natürlichen lore gebildet haben, durch 
die nicht nur die ersten Siedler den weg ins Slatzer Land 
gefunden haben, sondern durch die auch vor 2VW Zähren 
schon die Schicksalsgemeinschaft von Liut und Loden die ger­
manischen Stämme dies- und jenseits dor heutigen Landes­
grenze den engen Zusammenschluß zu einem derart nachhaltigen 
Kulturschaffen finden ließ, daß die dadurch dem Lande auf­
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geprägten Spuren selbst durch die Uferlosigkoit slavomaner 
boschichtsklittocung und Nomonverundeutung, sei es tschechischen 
oder polnischen bepräges, bloß eine Zeitlang haben verdunkelt, 
nicht aber endgültig haben ausgetilgt werden können, Im 
Interesse dor Lache habe ich mich freilich zumeist aufs Llatzer 
Land beschränken müssen, aber mit dem Namen der krlitz 
glaube ich den Slavomanon jenseits dor tschechischen und mit 
dor mainfränkischon Zlurbezoichnung ,ln der 5 lenz' glaube 
ich ihren besinnungsgonossen jenseits dor schlosischon bronze 
zwei interessante Wortbildungen vorgelogt zu haben, die auch 
dort sehr wohl zum Nachdenken bezw. Nachprüfen Veranlassung 
geben, auf alle Zölle aber dartun können, daß man sich in einer 
falschen Sicherheit wiegt, wenn man dort meinen sollte, daß 
die bisherigen flnschauungen endgültig und unangreifbar wären.

Nn fjand dor fjabolschwordter wogenamon sind 
wir sodann auf don uralten Pfaden entlang gepilgert, auf denen 
schon in prähistorischer Zeit der Wandel seine völkerverbindende 
Macht erwiesen hat. Ist doch kein Volk so viel und so weit 
gewandert, wie das germanische, insonderheit in der Zrühzoit 
seiner beschichte. Vaß es dabei auf Straßen in dio Motto 
ziehen mußte, die kein vaumeister vermessen, sondern deren 
breite Spuren bloß dor menschliche Zuß nach bedürfnis und 
Zindigkeit als .Steige' im eigentlichsten Sinne des Wortes 
in den bodon getreten oder dio firt durch das Vunkol des 
Urwalds gehauen hatte, hat nicht verhindern können, daß dieses 
germanische Volk ein mächtiger Zaktor frühgeschichtlichor Kultur 
geworden ist. Venn auf diesen Steigen hat es den fidel seines 
volkstums durch dio Welt getragen,- auf diesen Steigen hat 
es dio Zähigkeit aus der Zorne zurückgebracht, sich immer 
wieder von neuem an seiner Heimat zu freuen und aus dieser 
bodenverbundenon fjoimatfreude stets von neuem dio Kraft zu 
schöpfen, desto zielbewußter sein eigenes fjaus von den un- 
deutschon Linflüssen dor Zremdo frei zu erhalten, wie sehr auch 
diese kntwickelung durch die bisherige vamendoutung insbogen- 
teil dor ehemaligen Wirklichkeit verdunkelt worden ist, können 
die schier unglaubliche Mißhandlung des urgermanischon v. wie 
z.b. des koblitz und des Ischihak, oder die naiven tr- 
klärungen von Nomen, wie verloronwasser, Snollin- 
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stein, karpenstein, kratzdorf und Lautorbacz 
beweisen, die über dio übliche Volksetymologie auch nicht mit 
dem leisesten bedanken hinausgekommen sind. Vielleicht darf 
ich zu der wissenschaftlichen Veutung, dio insbesondere dor 
vamo Lautorbacz in diesen blättern (Nr. 36) gefunden 
hat, die ergänzende Hoststollung treffen, daß mit dor aller­
größten Sicherheit das farblose ,bach' in dem heutigen Namen 
in frühester Zeit schon volksetgmologisch in diesen Namon 
hineingodoutet worden ist und daß mithin das ,bacz'dorkndung 
in einem der ältesten erhalten gebliebenen belöge vom Zahro 
1366, das bei klemenz (V.N. 46), sowie allen anderen blatzer 
Namenkundlorn, mit alleiniger fiusnahmo von Maotschko, der 
es wenigstens auf seiner Karte fostgohalton hat, einfach unter 
don lisch gefallen ist, als das maßgebende und ursprüngliche 
brundwort in diesem Namen angesehen worden muß, denn 
barz, borz erscheint oft mit ausgefallenem r und bedeutet 
.boisig, bobüsch, boländo mit abgehauenen Sträuchern', paßt 
also ganz vorzüglich auf einen aus dem Walde horausgohauenon 
Paß und hat in Namon, wie 1375 boisolpacz (südlich von 
krummau), bezw. .Saherpacz', .Seeporcz', .Schaltenporcz' 
und .Morkchonporcz' oder .Merhenporcz' (d.i. ein porz am 
.bemerkch', d. h. dor bronzo) vielsagende stnalogien auf- 
zuwoison. (vgl. fi. Mager, Sprachgosch. Harsch, in: ZvbM. 
Schi. 25. Zg. kost 1). Zedonfalls wird durch diesen Nachtrag 
noch einmal dio große bedeutung unterstrichen, die gerade dio 
besprochenen blatzer wogobezoichnungon für sich in 
Nnspruch nehmen können, und, wenn ich in diese auch Namen, 
wie dio Martha, dio Norton eingoroiht habe, so deshalb, 
weil in don frühgoschichtlichon warten, flusguckposton und 
wogebefostigungen vielleicht dio überzeugendste krklärung für 
dio latsache liegt, warum das von dor vrzeit an germanisch 
gewesene Land auch unter der böhmischen Oberherrschaft ger­
manisch geblieben ist, das heißt mit anderen Worten, warum 
der slawische flnsturm aus dem Osten an don borgwaldsgronzon 
dos blatzer Landes kalt hat machen müssen und warum die 
tschechischen Machtgolüsto auch bei allen späteren versuchen, 
dio blatzer borge zu überqueren und den blatzer brenzwall 
zu durchbrechen, immer wieder von neuem haben zerschellen 
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müssen. Vonn wie exponiert auch das Klatzer Land nach allen 
Seiten hin allezeit auf Vorposten gestanden haben mag, dio 
vielen an den Säumen der blatzer ftuslandswogo zerstreuten 
Worten beweisen zur benügo, daß seine Bevölkerung zu allen 
Zeiten der Fremde gegenüber auf der .wacht' gestanden hat.

Schließlich hat sich auch dio Vrts- und Flurnamon- 
gobung des oberen blolotals aus dem gleichen 
Kolorit herausgehoben, in dem uns dio berg-, Auß- und 
wogonamon von neuem wieder verständlich geworden sind, 
fluch bei keiner einzigen dieser Vrtsbozeichnungen, die wir bis 
zu don ftnfängon ihres zeitlichen und sprachlichen Werdens 
zurückzuvorfolgon suchten, sind wir auf fremdländische Laute 
oder eine senor sagenumwobenen wärchenfiguren gestoßen, 
wie sie dio .Lokatorenthoorie' zu Vutzondon auf dio bühne 
der blatzer beschichte gestellt und deren fiktive bründorverdionste 
sie bisher so angelegentlich gepriesen hatte. Mit Personennamen 
hat auch nicht eine einzige von diesen Vrtsbezeichnungen jemals 
etwas zu tun gehabt, ^ln Wirklichkeit sind sie aus der Seele 

des Volkes horausgeflossen und aus dem Leben des fllltags 
horausgewachsen und stellen konkrete Sachbozeichnungon 
dar, in denen in urgormanischon Worten und begriffen auf 
brund einer geradezu bildhaften Plastik und einer schier un­
nachahmlichen Kunst der Vifferonziorung das lebensvolle bild 
der frühgoschichtlichen Landschaft in seinen Loden- oder der 
ältesten Kultur des Landes in ihren Nechtsverhältnisson 
für alle Zeiten bleibenden flusdruck gefunden hat. was aber noch 
mehr bedeutet, ist die Entdeckung, daß alle diese Namen eine 
geistige Einheit bilden und mit ihrer neuen Veutung 
geradezu als das Erg obnls ihrer eigenen beschichte 
vor uns stehen, so daß ich denjenigen sehen möchte, der 
fürderhin don Mut aufbringon sollte, dio in diesen Namen 
erstarrte zweitausondjährigo beschichte in dio ausgeleierten Irug- 
schlllsse der kolonisationstheorie zurllckzuzwingen oder gar mit 
der kindlichen Lerufung auf dio .Kurzlebigkeit' einer «be­
quemen lagosmeinung' abtun zu wollen.

Zedonfalls ist damit nunmehr auch die geschichtliche Ent­
wickelung der in diesen blättern behandelten leilgobiete des 
flabelschwerdter Kreises vom Makel der slavophilon 
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Fromdländoroi befreit und endgültig wieder in den 
segensreichen Strom zurückgelenkt, der auch ii^, diesem loile 
des Landes dem Llatzer Volke aus germanischem Llut 
und germanischem Loden zugeflosson ist. Und, irre ich 
nicht, dann hat sj^ dieser Legen auch schon an den Stellen 
geltend gemacht, an denen ich über die Landesgronzen, sei os 
nach Böhmen, sei os nach Schlesien, hinübergogriffon 
habe, denn auch hier sind wir in zahlreichen, heute noch empha­
tisch als slawisch ausgogebenen Namen auf urgormanisches 
Sprachgut gestoßen. Loetho hat in seinen »flufsätzon zur Natur- 
wissenschaft' den Latz geschrieben: «Line falsche Hypothese ist 
besser als ^ar keine,- denn daß sie falsch ist, ist gar kein Schade. 
Nbor wenn sie sich befestigt, wenn sie allgemein ange­
nommen, zu einer strt von LIaubonsbekonntnis wird, 
woran niemand zweifeln, welches niemand untersuchen darf, — 
dies ist eigentlich das Unheil, woran Jahrhunderte leiden.' Um 
Hinblick auf dieses Dort will mir jedenfalls einstweilen scheinen, 
als ob auch dio außerhalb des Llatzer Landes herrschenden 
Lehranschauungen durch dio Forschungsergebnisse dieser Llätter 
empfindlich genug erschüttert worden seien, um dor Hoffnung 
vertrauen zu dürfen, daß sich in absehbarer Zeit auch hier eine 
Rückwirkung geltend machen wird, die auch hier den bedauer­
lichen fluswüchson dor slavomanen Namendeutung ein ener­
gisches Halt gebietet und damit auch in diesen Lebieten die 
unvergänglichen kulturverdionsto der frühgormanischen Lesie- 
dolungszoit allmählich wieder zu der ihnen gebührenden thre 
kommen läßt.

Vas zwoito große Ergebnis dor oorangogangonon 
Untersuchungen ist womöglich noch bedeutsamer, jedenfalls 
ungleich neuartiger, als das erste, denn dieses hat unser flugen- 
merk mit wachsendem Nachdruck immer wieder zu den blauen 
Vergon der Vorzeit zurllckgelenkt, von denen aus dor Lrbquell 
urgermanischon volkstums herabgeflosson ist, um sich fern im 
Vsten, auf dom Loden des Llatzer Landes ein neues Strombett 
auszusuchon. fiufgofangon von den Schriftstellern des klassischen 
Lömertums und aufbowahrl in den von den Klöstern dor 
Kirche behüteten pergamenten ihrer Niederschriften, ist die 
sichere Kunde, daß unsere germanischen fthnon, dio Marko­
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Mannen in Lahmen und die Huadon in Mähren, von den 
Mainsweben ausgegangen und nach Osten gewandert sind, 
aus unsere läge gekommen und tatsächlich hat sich sa auch diese 
feststehende historische Nachricht durch die Laute aus früh­
geschichtlichem Siedlermund, wie sie an den Dfersäumon des 
Main und der Neiße in vielen gleichgebildeten Namen woiter- 
leben, immer wieder von neuem erhärten lassen, am über­
raschendsten durch den einen Namen, der geradezu wie eino 
klsgns LHsrts der zweitausendjährigen Slatzer Leschichte 
programmhaft am finfange dieser Llätter steht.

parzival ist ehedem durch unwegsamen Mald geritten 
und kam zu einem See. Hn seinem Wasser sah er einen stolzen 
Lau sich spiegeln und als er die flugen erhob, fiel sein Mich 
auf dio Lurg des heiligen Lral. So ist es auch uns gegangen. 
Nenn als wir forschend durch den Slatzer Urwald schritten und 
an die Ufer der Slatzer Neiße kamen, hat sich vor uns aus 
ihren wassern ein kristallner lempel aufgetürmt und durch 
seine Hallen hat das seelenvolle Wort geklungen, das das 
wohl tiefste und reifste Zorschungsergebnis dieser Llätter beim 
richtigen Namen nennt: Heimat! Heimat!

Heimat! Nechtmäßig erkauft durch Llut und Opfer, 
rsjsctis öojis, wie schon lacitus festgestellt hat. Man ver­
gegenwärtige sich die dem Markomannonvolko in der früheren 
Heimat im Westen drohende kömorknechtschaft, man denke an 
die Nachricht des römischen Zeitgenossen, daß es Marbods 
flbsicht gewesen sei, «sein Oolk weit aus dem Sesichtskreis der 
Nömor zu entfernen und bis dorthin vorzudringen, wo er, dor 
einer allzu starken wacht gewichen, seine eigene um so 
mächtiger entfalten konnte', und man wird noch heute 
empfinden, wie in dem Nufe »niuwisiozza' aus Druck und 
Drang der frohe klang des Namens dor Neiße geboren ward, 
als dio ersten germanischen flnkömmlinge über die Slatzer 
Srenzwaldbergo beim Lrlitz-Durchbruch von dor Höhe nioder- 
stoigend das Slatzor Land zu ihren Züßen liegen sahen, das 
heute, nicht nur aus-, sondern auch inländische Selehrto, in 
Abhängigkeit von einer »Katastrophenthoorio", deren Legründer 
»einer der Dätor des panslawismus' gewesen ist und auf 
Srund von stnnllhmen, dio sich als Utopien erwiesen haben, mit 
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seiner Vergangenheit einem art- und wesensfremden Volke 
zuzuschachern, Mühe mehr als zuviel gegeben haben.

fjoimatI Rechtmäßig Kraft historisch beglaubigten 
Lrstbesitzes mit veschlag belogt und auf Srund eines 
selbst vom zeitgenössischen fluslande anerkannten Rechts­
anspruchs besiedelt, virtuts ports, wie der stolze Römer 
anerkennend hinzugefügt hat. Mag darum einer kommen, 
woher er will, und sich auf fihnon berufen, die früher auf­
gestanden sein und ein noch älteres Recht für sich in finspruch 
nehmen sollten, so wird die Soschichto ihn mit ihrem unbestech­
lichen Urteil Lügen strafen und, wo das nicht ousreichen sollte, 
wird die von lacitus an den flhnen gerühmte virtus auch in den 
späten Lnkoln eine noch viel nachdrücklichere spräche zu reden wissen.

sjoimatl Rechtmäßig auch noch erworben durch Stirn- 
schweiß und flrboit und zum unveräußerlichen Ligentum 
gestempelt durch die ununterbrochene Lositztzoit von 
zwei Jahrtausenden. Und wie viele Mühe man sich auch 
gegeben haben mag, die latsacho der germanischen Zrüh- 
besiedolung des Slatzer Landes totzuschweigen oder, wie leicht 
man auch, wo das nicht mehr anging, zu der »finnahme' 
bereit gewesen ist, daß sich die über das 6. Jahrhundert im 
Lande gebliebenen Sermonen »völlig hätten vorslawon' 
lassen, so daß im 13. Jahrhundert erst neue Veutschenmassen 
aus dem Mosten in dieses »kolonial! and' hätten gerufen 
worden müssen, das alles hat die geschichtliche Wahrheit nicht 
totzuschlagen vermocht. Ls ist an dor bloßen latsache zu- 
schandon geworden, die eindeutig aus den Untersuchungen 
dieser Rlätter horvorgeht, daß auch in die bisher behandelten 
Sobiete des sjabolschwordter Kreises die fiktiven Slowenmasson 
überhaupt nicht eingewandort sind, weil wir nirgends auch nur 
die leiseste Spur von ihnen haben entdecken können. Rber auch 
ganz davon abgesehen, hat schon lacitus (6srm. 2) die 
Sermonen nicht nur als die Ureinwohner des Landes 
bezeichnet: Ipsos Ssrmsnos incligsnos crscliclsrim, er hat 
ihnen darüber hinaus noch nachgerllhmt, daß sie auch späterhin 
ohne nennenswerten Linschlag von außen her ihre Rationa­
lität sich erhalten hätten: minimsqus slisrum gsntium 
sclvsntibus st liospitiis mixtos. Unter anderem hat er das 
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damit begründet, daß das Land, weil .unschön in seinen 
Landschaften" (intormsm tsrris) und .traurig für den be­
bauenden wie für den beschauenden" (tristsm eultu sspsa- 
tuqus) fremde, d.h. nichtgermanische Völker, auch gar nicht 
besonders habe reizen können. Und, was die von braebisch 
willkürlich angenommene .verslawung" betrifft, so ist auch 
dieser Zoll schon von dem gleichen lacitus (6srm. 4) mit der 
5eststellung abgetan worden, daß den bermanen seiner Zeit ein 
derartiger Stolz auf ihr nationales Volkstum eigen 
war, daß Mischehen mit anderen Völkern bei ihnen geradezu 
ein vnding gewesen seien: Ipss sorum opimonibus ssLsUo. 
qui Lormsniss populos nullis sliis slisrum nstionum 
eonubüs intsstos proprism st sincsrsm st tsntum sui 
similsm gsntsm sxtitisss srbiti-sntur. Vas, nichts anderes 
ist es, was die wirkliche .beschichte" lehrt und die objektive 
5orschung jetzt von neuem zu loge gefördert hat und, wenn ich 
richtig sehe, dann müssen sa die bisherigen Vertreter der blatzer 
besiodelungsthoorio, sowie der vamen- und Mundartkunde, 
selber am besten wissen, daß sie unter völligem verzicht auf 
orchivalische Forschungen an allen diesen latsachon achtlos vor- 
übergegangen sind, um sich ausschließlich an eine Iheorio zu 
halten, die sich, wenn überhaupt irgendwo, dann gerade im 
blatzer Lande, weidlich genug als die .reinste katastrophon- 
thoorio" erwiesen hat. Venn, — um das nochmals klar und 
eindeutig hervorzuheben, — im deutschfeindlichen fluslando aus­
geheckt und von panslawistischen Historikern vermittels skrupel­
loser Wschungon in tendenziösester Weise zurechtfrisiert, ist die 
genannte Iheorie aus der Zremdo ins blatzer Land übertragen 
und in Heller llorkennung der ehemaligen Wirklichkeit als das 
Maßgebendste Prinzip der gesamten blatzer historischen Lnt- 
wickelung ausgegeben worden. Unter diesem begimo sind dann 
alle jene flnschauungen, Voraussetzungen und .flnnahmon" wie 
Pilze aus dem baden geschossen, von denen seitdem die bo- 
urtoilung, nicht nur des blatzer beschichtsverlaufs im allgemeinen, 
sondern auch fast jeder heimatkundlichen binzelfrago in der aus­
schlaggebendsten Weise beeinflußt worden ist. Venn nicht nur, 
daß die sogen, blatzer bosiedelungstheorio in blinder flbhängig- 
keit von diesen flnschauungen kurzerhand die mehrhundert- 
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jährige germanische Zrühbosiedelung des Landes restlos aus 
ihrem voreingenommenen Konzept gestrichen und durch eine 
angenommene slawische Leschichtsperiode ersetzt hat, auch dio 
Namen- und Mundartkunde haben sich restlos dieser Iheorio 
verschrieben, indem sie die mehr als bedenkliche Methodik zur 
flnwendung brachten, tschechische Wörterbücher als Makel für 
dio Erklärung der Llatzer Ortsnamen anzurufon, um alles, was 
sich nicht sofort und unwiderruflich als deutsch zu erkennen gab, 
als slawische Lprachschöpfung onzustaunen und als .wissenschaft­
lichen' beweis für dio fiktive Ischechonbosiedolung des Landes 
ins Zold zu führen, dio bei dem ganzen Vorgehen bereits dio 
selbstverständliche Voraussetzung gebildet hotte, "trotzdem damit 
olle kinzolaufstollungen der bisherigen Llatzer Hoimatkundo in 
letzter Linie auf den Zälschungon des fluslandes beruhten, haben 
sich die auf diese Weise entstandenen Aktionen allmählich ge­
radezu zu einem sakrosankten vestandteil der ganzen Llatzor 
Leschichtsauffassung ausgewachsen, an den zu rühren, vielfach 
geradezu als eine Vermossonheit angesehen wurde. Vaß durch 
diese Iheorie die ehemalige Wirklichkeit förmlich auf don Kopf 
gestellt, die intensive frühgermanische Kulturarbeit aus don 
büchern der Leschichto restlos ausgemerzt und das wundersame 
Land, das seit zwei Jahrtausenden so vielen kerndeutschen 
Lenerationen deutsche Heimat gewesen, in ein nichts­
sagendes .kolonialland' verwandelt worden war, schien 
dio für eine solche Loschichtsvorronkung verantwortlichen kreise 
auch dann nicht sonderlich zu bekümmern, als der tschechische 
Machthunger auf Lrund dieser palackgschen Loschichtslügen die 
Hände begehrlich nach dem Llatzer Lande auszustrecken be­
gann. Venn da, wie dio .Leschichto' es sa auszuweison schien, 
dio Voutschon erst im späten 13. ^hdt. als »Lmmigr anten 
und Kolonisten' in das Land gekommen waren, hatten 
sie sich schweigend gefallen zu lassen, wenn jetzt das tschechische 
.Mutterland' den angeblich dem Slawentum abspenstig ge­
machten Llatzer Loden erneut für sich reklamierte, um an den 
.erlösten Lrüdorn' jenes Lrempel zu statuieren, wie es ehe­
dem dio gefälschte Urkunde flleranders des Lroßon in Hajeks 
.böhmischer Lhronik' (Zabeln l/ll 5. 22) schon erträumte, als 
sie dem Ischechenvolke alle als .Knechte' verschrieb, dio neben 
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ihm in böhmon wolinen sollten, und wie es in unseren lagen 
sa auch die Welt am Schicksal der Sudetondeutschen kennen zu 
lernen, ausgiebig genug belegenheit hat.

demgegenüber den begriff der fjoimat in der 
dreigostaltigon bedeutung, die er für das blatzer Land besitzt, im 
Namen der Neiße aus dem Dunkel der Vorzeit und derHabelwelt 
der Vergangenheit endgültig wieder ans Licht gehoben und der 
bogenwart erneut vor flugen gestellt zu haben, das sehe ich darum 
auch als das schönste Zorschungsorgebnis der oorangegangonen 
Untersuchungen an. Und, wenn ich an dieses denke, dann will 
es mir auch durch meine fünfundzwanzigjährigo blatzer brenz- 
landsarbeit und meinen .Neuen Siebenjährigen krieg 
um die brafschaft blatz' keineswegs zu teuer erkauft erscheinen. 
Venn, was dio lätigkeit im Dienste dieser beiden an Vpfcrn 
auch immer von mir gefordert haben mag, wird reichlich auf- 
gowogon durch das, was durch sie erstritten worden ist. Das 
Wort von der .Heimat', das zu verwenden bisher das 
Vorrecht der Dichter war, ist für das blatzer Land einwissen - 
sch östlicher begriff geworden, in dem leibhaftige 
blatzer beschichte steckt und zwar eine beschichte, dio für 
bogenwart und Zukunft genau so lehrhaft ist, wie sich das in 
diesen blättern für dio vorgangonhoit erwiesen hat. Darum hat 
fast jede einzelne der oorangegangonen Linzoluntersuchungen 
geradezu wie mit dem Zingor auf dieses Wort und diesen 
begriff gewiesen und darum werden auch die Darlegungen, die 
dem zweiten bände Vorbehalten bleiben mußten, in diesem 
Wort und in diesem begriff ihre schönste Krönung finden, flm 
allorsegensreichsten aber wird sich die verhaltene Kraft, die 
zutiefst in diesem wundersamen Wort verborgen liegt, jedesmal 
dann bewähren, wenn es gilt, das, was vor zwei Jahrtausenden 
schon deutsch geworden und durch zwei Zahrtausonde 
ununterbrochen deutsch geblieben ist, auch deutsch zu 
erhalten.

Deutsch ist unser baden und unser blut, 
doch deutsch auch unser brimm und Mut! 
wozu wir geboren, das wollen wir sein 
und müßten wir in den rod hinein.
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